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Doſchon der Plan dieſes Werks in dem Werke ſelbſt 
ſo klar ausgeſprochen iſt, daß es keiner ausfuͤhrlichen 
Vorrede bedarf, ſo ſcheint es doch ſchicklich, den drey 
Hauptabtheilungen, in welche es zerfaͤllt, jedesmal 
einige Worte zur Verftändigung des Leferg vorauszu⸗ 
ſchicken. | ; 
| Das Erfte, was hier beimerft werden muß, geht 


} die Nhilofophen an, Der Berf. hofft, Diejenigen unter 


ihnen, welche glaubten, er wolle fich über ihre Grenzen 


_ Wagen, werden gefehen haben, daß er auf feinem eigen; Ä 
thuͤmlichen Felde geblieben ift. | | 


\ 


% 


. 


Was die Uebergehung mancher Punkte, die Kürze 
‚in einem, die Ausführlichkeit in einem andern betrifft, 
ſo bemerft er, daß er weder ein Eompendium, nod ein 


h 


Volksbuch ſchreiben wollte. Die Verſtaͤndigen haben es 


ihm Dank gewußt, daß er in den bekannteſten Dingen 
ir mit einer Andeutung begnügt, dagegen Alles, was 
mit dem Hauptzweck des Werks naͤher zuſammenhaͤngt, 
ausfuͤhrlich behandelt. Dieſer Zweck iſt die Entwicke⸗ 


* —* J 
Ki . . \ 
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lung des Lebens, bed Staatsweſens, der innern il, 
Dung Der Menfchheit, in fo weit fie von den Griechen 
ausging, bis zum Berfall des Nömifchen Reichs im 
Lateinifchen Lande, Alten durfte dabey nicht übergadhen 
‚werden, eben fo wenig als der Verf. unterlaffen durfte, 
feine Borftellungen von den erften Zuftänden der Menſch⸗ | 
heit auszuſprechen. Er hat dabey der Philofoppie ihre 
Rechte ausprücflich vorbehalten, und wenn Die geoffen: 
barte Religion ihren Befennern einen andern Glauben 
vorfchreibt, fo wird es ihm nie einfallen, dieſen Glau—⸗ 
‚ben beftreiten zu wollen, Er führt nur Thatfachen an, 
behauptet feine Meinung nur fo weit, als diefe That: 
fahen gehen, und fügt fid) gern, wenn ihm. gezeigt ’ 
wird, daß er geirrt habe, Thatſachen werden nie ge 
offenbart; fie werden gefehen und berichtet. Dies Alles 
war indeffen nicht Hauptfache; ver Verf. gab über einen \ 
Gegenftand , deſſen Ausführung viele Bände erfordert 
hätte, nur Andeutungen. _ Ueber das YAufzunehmende 
und Wegzulaſſende wird übrigens der bejahrte Mann von 
Erfahrung, der Jahre lang eine Materie durchdacht, in 
Schriften behandelt, in Vorträgen entwidelt hat und 
ihrer völlig Meifter ift, und mit ihm derjenige, der fein | 
Bud mehrmals gelefen und ftudiert hat, anders urthei⸗ ; 
Ien, als ein flüchtiger Kefer, oder ein junger Mann, ver 
ben ‚Kreis, in welchen er gebannt ift, für den höchften, 
ja für den einzigen hält, Auſſerdem müffen über Daß - 
wahrhaft Nüsliche und Belchrende in der Wiffenfhaft, * 
dem Glaͤnzenden oder Unterhaltenden entgegengeſetzt, noth⸗ 
wendig die Meinungen eben ſo verſchieden ſeyn, als über 
bie Einrichtung und Das eigentliche Gluͤck des Lebens 
ſelbſt. Uebung und Erfahrung — einen Tact, der 
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5 leitet, als jene allgemeinen Regeln, die ſich ſehr 
leicht geben, aber ſehr ſchwer befolgen laſſen. Denn auch 


ir bey profaifchen- Arbeiten, bey Werken, vie nicht für Syſte⸗ 


matiker, ſondern fuͤr denkende Leſer beſtimmt ſind, glaubt 


der Verf. an eine Inſpiration, die beſſer leitet als alle 


ie 

Was die Abtheilung des Werks in * Theile be⸗ 
trifft, ſo werden die erſten Bogen dieſes Theils vielleicht 
den meiſten Leſern noch dem erſten Theile anzugehoͤren 
ſcheinen. So denkt auch der Franzoͤſiſche Ueberſetzer, der 
den erſten Theil in drey Baͤnden bis zu Seite 253. die⸗ 
ſes Theils fortlaufen laſſen will. So wenig ich ihm 
nun darin habe widerfprechen wollen, fo glaube ich doch, 
Daß Alles, was in Diefem Theile enthalten ift, mehr 
dem Charakter ver Zeit, welche ich durch den Ausdruck 


Roͤmiſche Zeit bezeichnet habe, angehoͤrt, als der Griechi—⸗ 


ſchen. Uebrigens ſcheint mir das unbedeutend, indem 


es lediglich die Form betrifft. 


Daß die früheren Perioden der Roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte, wo der Verf., auf Niebuhrs Forſchungen geſtuͤtzt, 


fo leicht ausführlich ſeyn konnte, nur ſehr kurz behandelt 
® find, daß manche Punkte (z. B. Etrusfifche Bildung und 


Künfte, der Lateiner und Samniten tteratur und Reli, 


gion, die drey Arten der Roͤmiſchen einheimifchen Schau: 


ſpiele, beſonders die practextatae) kaum berührt find, 
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muß man daraus erklaͤren, daß der Verf. nicht gern 
Niebuhr ausſchreiben wollte, und der Meinung war, 
daß ſein Ziel ein raſcheres Hineilen zu den Zeiten der 


"u Gracchen erfordere. — In der Kaiſerzeit werden eigne 


Abſchnitte dem Gange und dem Einfluß des Chriſten⸗ 


thums gewidmet werden. Der Verf, hofft es wagen zu 


vI 


dürfen, dieſen zarten Punkt zu berühren, da er von ; 
der Befangenheit allzu eifriger Theologen und von Gib⸗ 
bons Erbitterung gegen die Orthodoxie gleich weit ent⸗ 
fernt iſt, und nur den Quellen folgt, ohne den Kirchen 
vaͤtern oder Voltaire das Ohr zu leihen. * 
Große, Dienfte hat ven Verf. auch bey dieſem 
Theile der Hr. Dr. Bercht in Frankfurt geleiſtet, deſſen 
Kenntniſſe dieſem Buche eben ſo nüßlich gemwefen find, | 
ald fein Geſchmack und fein richtiges Urtheil. Er hat 
der Durdfiht ver Handſchrift viel Zeit und Mühe 
gewidmet, und Diele berihtigt, quae aut incuria 
fudit, aut humana parum cavit ‚natura, Da er in 
den letzten Zeiten neben andern Arbeiten auch noch in⸗ 
terimiſtiſch den Geſchichtunterricht in den obern Claſſen 
des Gymnaſiums zu Frankfurt am Main ertheilte, N 
fo hat er die Nevifion Des Drucks einem meiner eher 
maligen Zuhörer, dem Hm, Kriegk aus Darm. 
ftadt übergeben, dem ich für feine freundliche Demähung 1 
ebenfalls danke. Die Druckfehler, welche vieleicht noch 
ſtehen geblieben ſind, werde ich am Schluſſe des fol⸗ 
genden Theils anzeigen. Auch halte ich fuͤr noͤthig zu 
bemerken, daß ich die Handſchrift dieſes Theils ſchon i 
nicht mehr in Händen hatte, als mir Die zweite Aus M 
gabe von Riebuhrs Roͤmiſcher Geſchichte zukam. — 
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Erſtes Capitel. 


Griechiſche Dynaſtien vor der Zeit der Verbindungen 
Roms mit dem Oſten. 


Vo a ek 


Schickſale des Demetrius und Lyſimachus. 


urn; war, von Ipſus mit etwa neuntaufend Manıt 
glücklich, entfommen, und fuchte nun feine Macht zur See 
und in Griechenland mwiederherzuftellen. Seleufug hatte das 
mals feine Flotte, ja nicht einmal einen ordentlichen Seeha⸗ 
fen; denn die Phoͤniciſchen Staͤdte waren in Demetrius Häns 
59 Cilicien hatte Pleiſtarch, und an Seleucia in Pierien, 
der nachherigen Hafenftadt des ungeheuern Antiocia, war 
noch nicht zu denken, weil die neue Hauptſtadt Syriens erſt 
in den folgenden Jahren gegruͤndet ward. Was dieſe Haupt⸗ 
ſtadt der Seleuciden angeht, ſo hatte Antigonus die ganz 
neue Stadt, Antigonia, gebaut, dieſe ſchleifte Seleukus, und 
baute mit ihren Materialien an einem nicht weit vom alten 
Platze entlegenen Orte die neue Reſidenz, die er nach dem 
Namen ſeines Vaters Antiochia nannte. Dieſe neue Stadt 
Schloſſers Univerſalhiſt. II. Thl. 1te Abth. ‚a 


2... Römifhe Zeit. Neue Dpnafien. —* 


war bis in die Zeiten der Arabiſchen Eroberung eine * Haupt⸗ 
ſtaͤdte der Welt, und ihre Buͤrger blieben ſtets durch Schwel⸗ 
gerei, Leichtſinn, Ueppigkeit eben ſo ausgezeichnet, als — 
Witz, Neigung zu literariſchen und kuͤnſtleriſchen Befchäftis 

gungen und dur ihren feinen Attifchen Dialekt. Es war 
nämlich ein bedeutender Theil der erftien Einwohner, etwa 
zwölftaufend, Athener, die Antipater nad Thracien, Anti⸗ | 
gonus nach Antigonia, und endlich Seleufus im feine neue 
Hauptſtadt verpflanzt hatte. Co wie Seleukus durch den 
Mangel einer Flotte und die Sorge für bie Errichtung einer N 
neuen Hauptitadt Syriens gehindert war, Etwas er 
gegen Demetrius zu unternehmen, ſo fehlte es Lyſi machus art 4 
Schiffen, um feine Kuͤſten zu vertheidigen; er mußte ſich bed, B 
halb, wenn er von ber Seefeite her Untertügung haben 
wollte, an Ptolemaͤus anfchließen. Die Verbindung der bei⸗ 
den Koͤnige, deren Provinzen an die Seinigen gränzten, fo h 
wie der Ruf der anßerordentlihen Schönheit der Stratonice, 
der Tochter des Demetrius, bewogen Geleufus, ihr feine , 
Hand zu bieten. Demetrius ergriff den Antrag fehr begierig, 
denn es ging ihm dadurch ein neuer Gluͤcksſtern auf, da er 
außerdem Cypern, die Staͤdte Tyrus und Sidon beſaß, und 
Herr des Meeres war. Die Athener hatten ihm freilich mit 
Recht ihre Stadt unterſagt, da ſie ihn zu gut kannten, um. 
su alauben, daß es ihm mit der Begeiſterung für ihre Frei 
heit Ernſt ſey 0), er hatte aber Megara, Korinth, Siepon ’ 
und einen großen Theil Des Peloponnes. befeht, und — 
als er ſeine Tochter mit ui og ie und vietn 













N 

R Plutarchs Declamation üben die Undantbarkeit der Athener iſt um % 
fo lächerlicher, da er ſelbſt ſehr gut zwiſchen den pflichten der. —3 
Privatleute und der Staaten zu unterſcheiden weiß. In der ir 4 
tonifchen Republik würde man von einer Dankbarkeit der aa⸗ 
ten reden dürfen; in Athen, wie urter uns, konnte davon die, 
„Rede — ſeyn. Das Schickſal der Sraaten im —J—— deren 


5 gegen ſeinen Schwiegerſohn —— beneien | binveichend, 
daß die Athener ganz recht handelten. 


b % 
s 
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Demetrius und Lyſimachus. 3 


Schiffen nah Syrien brachte, Pleiſtarch (299 v. €.) aus 
Gilicien. Bey diefer Gelegenheit plünderte er auch den Reſt 
des Schaßes in Quinda. Vergebens fuchte ihn indeffen Se 
leukus zu bewegen, ihm Tyrus und Sidon, vder die Provinz 
Eilicien gegen bedeutende Geldfummen abzutreten, er glaubte 
feinen andern Feind fürchten zu müffen, als die Flotten des 
Polemaͤus p). Mit dierem ſuchte er fich alfo zu vertragen. 
Ptolemaͤus verfprad ihm feine Tochter, obgleich Demetriug 
damals fchon zwey Weiber hatte. Demetrius dagegen gab 
Geiſſeln zum Unterpfand des Verſprechens, daß er die Aegyp—⸗ 
tiſche Schiffahrt nicht ſtoͤren, und die Kuͤſten nicht beunruhi⸗ 
gen wolle. Unter dieſen Geiſſeln war auch der Bruder ſeiner 


Gemahlin, der Epirotiſchen Prinzeſſin Deidamia pp). Ders 


2 R jelbe Pyrrhus, der nach Demetrius die Role des Abentheuerers 


übernahm, war damals fo genauer Freund des Demetriug, 


daß Ddiefer ihm während feiner Abwefenheit die Beforgung 


feiner Angelegenheiten in Griechenland übertrug. Als De. 
metriug zurücfam, ſchienen die Umftände einen Verſuch auf 
Athen, den: er vorher nicht gewagt hatte, zu begünfticen. 
Kaſſander naͤmlich, der den Athenern ſeit der Vertreibung 
feiner, Befakung grollte, hatte Einfälle in Attifa getban, und 
verſucht, das Land mit Gewalt zu beſetzen. Olympiodorus, 
„ber tapfere und edle Athener, der ſpaͤter auch des Demetrius 
Beſatzung vertrieb, vereitelte zwar Kaſſanders kriegeriſche 
Verſuche q), allein ein Demagog verſchaffte ihm Gelegenheit, 


P) Plutarch (in Demetr.) ver gißt ſich — und — in tragi⸗ 
ſche Ekſtaſe über die Gabſucht des Seleukus, wie er es nennt, daß 
der König von Syrien Tyrus und Sidon, welche dem Demetrius 
wenig nügten, dem Seleukus aber faR unentbehrlich warer, und 
dem unruhigen Beherrfcher dee See möglich machten, den Syrern 

allen Verkehr abzufchneiden,, durchaus abgetreten haben wollte, 

pp) Demetrius war außer mit ihr (fie ftarb in diefer Zeit) noch fürm- 
lich vermählt mit Phila, mit Lanaffa, der zente des Agatho⸗ 
kles, und mit der Xthenerin Elpinite, 

9) Pausan,, Attie. - cap. XXVI. — — — als die Macedonier gegen 
Eleuſis ſtreiften, vereinigte Olympiodor die Eleuſinier, und trieb die 

92 
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a ndmifge Zeit Nene Dynakien 
durch das Volk zu bewirken, mas feine Waffen nicht vermoht 
hatten. Lachares war von dem Athenern ſelbſt an ihre Spige 
geitellt worden, Kaffander bewog ihn, fid) zum Tyrannen zu x 
machen und eine Befeſtigung anzulegen, in welcher feine 


Trabanten gegen ploͤtzlichen Angriff geſichert waͤren. So 
graufſam auch dieſer neue Tyrann in Athen regiert haben 






mag r), 10 behauptete er dennoch die Stadt au nah Kaſ⸗ 
fanders Tode gegen ben erften Angriff: des Demetrius, und ; 
es dauerte geraume Zeit, ehe diefer einen zweyten unterneh ⸗ 
men konnte. Erſt verlor er naͤmlich den groͤßten Theil ſeiner 
Flotte durch Sturm an der Attiſchen Kuͤſte; dann ward er 
bey einem Angriff auf Meſſene gefaͤhrlich verwundet, und”. 
auch als er eine neue Flotte vereinigt hatte, aus dem Velos 
ponnes zuruͤckgekommen war, Eleuſis und Rhamnus beſetzte, 
und die Athener im aͤußerſten Mangel ſchmachteten, bielten 
fie und ihr Tyrann flandhaft gegen ibn aus. Sie hofften 
auf Ptolemaͤus Flotte, die ſich auch endlich bey Aegina zeigte; 
da fie aber nur hundert und fünfzig Schiffe ftarf war und k 
Demetriug deren dreyhundert hatte, fo. glaubte man fein 
Seetreffen wagen zu dürfen, Lachares floh, nachdem er die 
heiligften Schäge geplündert und das fchönfte Kunſtwerk vers 
ſtuͤmmelt hatte, nach Böotien, und Demetrius ward in Athen 
eingelaffen s). Die Athener felbft räumten ihm die Munychia 


Macedonier fort. Noc vor dieler Zeit, als Kaffander in Attifa 
einfiel,. ſchiffte ih Olympiodor ein, fuhr nach Xetolien, bewog 
die Aetolier, Hülfe zu leiften, und diefer Hülfe verdankten e8 
die Athener ganz bejonders, daß Kaſſander feine Seindfeligkeiten B 
‚ einftellen mußte. — Tao Bi... 
r) Pausan. Attic. cap. XXV. «Kaffander aber (denn er hatte einen 
furchtbaren Haß auf die Athener) bemog den Lachares, der 
in jener Zeit an der Spitze ber demokratiichen Parthey fand 
(moosstnröra £5 &xstvo Tod Shuov) mit dem er fid in nig 
befreundet hatte, ſich zum Tyrannen aufzuwerfen. Seit dieſer 
Zeit ward Lachares der grauſamſte Tyrann, Wenn es den Menſchen A 
galt, der unverfhämtefte Räuber, wenn es die Gottheit anging.” 4 
e) Pausan. Attie. ,c. — — — wie die Stadt fibergingi, rettete 
ſich Lachares nad Bbotien, hatte aber vorher die goldnen Schilde 





Demetrius und Eofimagus. 3 
und ben Piräus ein, er beſetzte das neu befeſtigte Mufeton, 


2 Iegte eine farfe Beſatzung hinein und betrachtete Athen als 
.  fichere Eroberung. Sp war ein: Hauptftaat Griechenlands 
— in ſeiner Macht; haͤtte er auch Sparta erobert, wie er gleich 
nad) der TEE von Athen zu thun verfuchte, fo würde er 
= Beherrfcher von gang Griechenland, Herr des Meeres, der 
Provinz Cilicien, der Infel Cypern und der Hauptftädte des 
alten Phoͤniciens gewefen feyn. Eine fo furdtbare Macht 
konnten Ptolemäus und Lyſimachus, welche am meiften das 
durch gefährdet wurden, nicht. ruhig entftehen ſehen. Wähs 
rend er ſelbſt die Spartaner ſchlug, und ihre damals ſchon 
mit Mauern umgebene Stadt t) fo heftig beſtuͤrmte, daß er 

fie fhon in feiner Gewalt zu haben glaubte Cim ten Jahr 

der 121ten Olympiade, 296 v. C.), erfuhr er, daß Lyſimachus 

die Seeftädte befest und Ptolemaͤus Cypern bis auf Salamis 
erobert habe. Er hob die Belagerung auf, ward aber in 
dem Augenblic, wo er fich rüftete, zur See zu gehen, nach 
Maccedonien eingeladen, und folgte Diefem Ruf. Kaſſander 
war nämlich gefiorben (120. DI. im iten Jahr) und hatte » 
drey Söhne hinterlaffen, von denen der Aeltefte, Philipp, 
nur einige Monate regierte u); die beiden andern, Antipater 

und Alexander, ftritten um die Herrſchaft, welche der Erfiere 
durch den Mord feiner eignen Mutter, der lebten Prints 
zefiin aus Macedonifhem Geblüt (ZTheflalonice), nicht zu 
theuer zu erfaufen glaubte. Da diefe Gränelthat Aller Herzen 
von ibm mandte, jo entfloh er zu feinem Schwiegervater Ly⸗ 


aus ber Burg weggenommen , und alle goldnen Bierrathen der 
großen Statue der Minerva, die fich wegnehmen ließen. Dies 
deranlaßte die Meinung, daß er ungehesere Schäge befige, und | 
die Bürger von Koronea erfchlugen ihn wegen der Neichthümer, 
bie fie bey ihm vermutheten. 
t) Ueber die Mauern von Sparta. vergleiche man die Note x. im 
ſechſten Bud) von Manfos Sparta 3r &h. ©, 253, 
u) Niebuhr über die Armenifhe Ueberfegung der Chronik des Eufes 
bius: x Im Kanon (des Euſebius) ſind nur Antigonus und Alexan⸗ 
der genannt, im 39ten Capitel werben dem Philippus 4 Monate, 
den beyben Brüdern 2 Jahre 6 Monate zugefchrieben.» 


- 


6 Roͤmiſche Zeit. Neue Dynaſtien. 


ſimachus, in der Hoffnung, von dieſem an der Spitze eines 
Heeres zuruͤckgefuhrt zu werden. Aus Beſorgniß vor der Rüde 
kehr ſeines Bruders wendete ſich Alexander zu gleicher Zeit 


an Demetrius und an Pyrrhus, welcher damals ſchon König 
von Epirus war. Lyſimachus, der vorher ſchon Kardia zer- 
flört und mit ihren Trümmern Lyſimachia gebaut hatte vw. 


war, als fein Schwiegerfohn zu ihm fam, mit den Geten an 
* 2 ⸗ * ’ * 
der Donau in einen. Krieg verwickelt, der ihn in Thracien 


feſthielt. Wie gefährlich ihm dieſe ftreitbaren Bölfer waren, 





feben wir daraus, daß einige Jahre fpäter bey einem neuen 


Kriege entweder er felbjt, oder, wie Paufanias fagt, fein 
Sohn Agathofles von ihnen gefangen ward, Gluͤcklicher— 
weiſe war der Getenkoͤnig Dromichaites ein verſtaͤndiger 
Mann, der ſich ſeines Siegs nicht uͤberhob, ſondern die Toch— 
ter des Lyſimachus heirathete und ihn oder ſeinen Sohn wies 
der in Freiheit feste, ohne druͤckende Bedingungen aufzulegen. 
Jetzt wäre Lyſimachus im Stande gewefen, feine Waffen ger 


gen Macedonien zu wenden. Allein der fchändliche Antipater 


trachtere ihm nach dem Leben, ward verrathen und auf fer 
nes Schwiegervaterd Befehl umgebracht. Gern bätte nun 
Alexander die fremde Hilfe verberen, allein Demetrius war 
mit feinem Heere ſchon bis nah Dium vorgeruͤckt, wo er 


mit Ulerander eine Zufammenfunft hielt. - Hier dachten Beide. 


auf Meuchelmord, der Eine um die Herrſchaft zu erlansen, 
der Andere um fie zu behaupten, und ed galt nur, wer ben 
Andern zuerft betrügen würde. Dium ſchien dem Demetriug 
fein ſchicklicher Ort für die Mordſcene, er zog nach Lariſſa 
‘in Theffalien zuruͤck, und Alerander folgte ihm. In Lariffa 
hatte Alerander alle Anſtalten zum Mord feines Nebenbuhr 
lers ſchon getroffen, ald ihm diefer ım einen Tag zuvor 
kam. Demetrius fcheute ſich nicht, den Frevel laut zu bes 
kennen, und rechtfertigte Die Mordthat in offner Berfammlung 


v) Pausan. Attic. cap. IX. in fin. Hieronymus von Kardia hatte 


noch andere Beſchwerden über Enfimahus, die Dauptbefhiwerde 


war cler, daß er die Stadt Kardia zerflörte und am ihrer Stelle 
Lyſimachia auf der Landence des Thraciſchen Cherfones erbaute. 
\ P N 


® 
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‚beider Heere. Die vortreffliche Yon Demetrius gemißhandelte 


hinter Maitreffen zuricgefegte und durch andere Weiber ges 
fränfte Phila, Tochter des den Macedoniern fo theuern Ans 


tipater, welche Demetrius auf feines Vaters Befehl der Un, 


gleichheit des Alters ungeachtet nah Kraterus Tode geheira- 
thet, aber ſtets vernachläßigt hatte, erſcheint bey diefer Gele— 


genheit unter dem ganzen verworfenen Geſchlecht al Kein edel 
und gut, Sie hatte Salamis fo lange wie möglich gegen 
Ptolemaͤus vertheidigt, war, endlich gefangen und nah Ko— 


rinth zurücgeführt worden; fie vermittelte jest zwifihen den 


 Macedoniern und ihrem Gemahl, vergaß um ded Sohnes 
willen (Antigonus Gonatas), welcher nachher die neue Mas 


cedonifche Königslinie gründete, daß Demetrius ihr drey Ger 
mahlinnen und unzählige Maitreffen vorgezogen, und ber 
Wuͤſtling beitieg zwey Sahr und eilf Monat nach Kafjanders 
Tode den Thron (im Aten Jahr der 121ten Dlymp. I v.C.). 
Hätte Demetrius feine Plane und feinen Stolz beſchraͤnken 
und mit der Herrſchaft über das ſchoͤne Griechenland zufrie⸗ 
den feyn koͤnnen, fo hätten weder Pyrrhus, der, vorher jein 
befter ‚Freund, jetzt fein ärgfter Feind war, noch Die Aetolier, 
die ebenfalls gegen ihn augzogen, ihm auf die Dauer ſchaden 
koͤnnen; er richtete ſich aber ſelbſt zu ©r unde. Pyrrhus war 
damals nicht blos Beherrſcher von Epirus, ſondern hatte 
auch ſeit den letzten Veraͤnderungen in Macedonien Ambracia 
nnd Akarnanien feinem Reiche einverleibt; aber weder er, 
noch die Spartaner, die ein Heer nach Böotien führten, noch 
die Aetolier, die, während Pyrrhus in Theſſalien ſtand, ge 
gen Demetrius ins Feld zogen, konnten Boͤotien retten ML 


w) Die Böotier, welde bis dahin den Herren von. Macedonien völlig 
ergeben geweſen, weil diefe mit Athen in Fehde fanden, fuchten 
fi) dem neuen Herrn, der zugleih Gere von Athen war, zu ent 

ziehen; allein Demetrius zwang fie zum Gehorfam und feste ihnen 
den Hieronymus von Kardia zum Statthalter. Als er nad) Thra— 
cien marfchirte,, fielen die Böotier wieder ab, und Pyrryus fand 
in Sheffalien; der Xegte ward bald vertrieben, die Erſten wieder 
unterworfen. | 
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oder Demetrius abhalten, Theben zu befegen, wie er vorher 
Athen befest hatte. Von feinem Gluͤcke beraufht, führte er 

aber unglücliche Febden mit Pyrrhus, verſchwendete -unges 
heure Summen durch den Glanz feines Hofes, und rüftete 
ein ungeheures Speer und ungeheure Flotten, um feines Bas 
ters Befikungen in Aften wieder zu erobern. Wie wenig er 


auf feine Macedonier, die er ſchwer drücte, rechnen Fönne, 
zeigte fich fchon vor dem großen Bunde, den alle Zeinde feie 
ned Vaters, mit Pyrrhus vereinigt, gegen ihn ſchloſſen. 





ax 


Denn, während er in Pella gefährlich Franf lag, befeste 


Pyrrhus faft ganz Macedonien' ohne Widerftand. Er ließ 


fi) aber nicht warnen. Sobald er genefen und Pyrrhus aus 
dem Lande getrieben war, fid auch mit ihm auf eine Zeitlang 


ausgejöhnt hatte, vereinigte er das Lange gerüftete Heer uud 
die Flotte von ungehenern und unbehülflihen Schiffen, bie 
er aus allen Gegenden hatte zufammenbringen laffen. Eine 
Flotte von fünfpundert Schiffen, unter denen einige fünfzehn 
und fechzehn Reihen Ruderer hatten x), lag in ben Häfen 

von Pella, Chalcis, Korinth, Athen fertig und hundert tau= 
fend Mann zu Fuß und zwölftaufend Reiter bildeten das 
Landheer, als auf einmal die ganze Schattengeftalt der despo⸗ 
tifchen Macht, die er gebildet zu haben glaubte, wie ein Ne— 
bel zerſtreut ward. Die ungeheuern Anſtalten, welde De 
metrius fo lange und fo öffentlich gemacht batte, wedten die 
Aufmerkſamkeit der Bedrohten. Seleukus, Lyſimachus, Pto⸗ 
lemaͤus erneuerten ihren Bund und zogen Pyrrhus hinein, 


der ſich durch den kuͤrzlich geſchloſſenen Waffenſtillſtand nicht 


hindern ließ, die Umſtaͤnde zu benutzen. Lyſimachus fiel von 
Norden, er vom Weſten her in Macedonien ein, waͤhrend 


Ptolemaͤus Flotte an den Kuͤſten Griechenlands erſchien. ; 
Wabhrſcheinlich hatte man die Unzufriedenheit ber Macedonier 
mit Demetriug benußt, und Einverftändniffe mit feinem Heere 


angeknuͤpft; wenigftens fah er fi ploͤtzlich verlaſſen. — 


x) Meiter unten im folgenden Abſchnitt, wo vom Leben und Staat 


die Rede feyn wird, werden wir alles, was Demetrius Mafhie 


nen und Bauten angeht, näher erörtern, 








Demetrins und Lyſimachus— 9 
Bon feinen eignen Leuten verrathen und verfolgt rettete fich 
Demetrius zu feinem Sohne nach Griechenland und überließ 
nach einer Regieruug von ſechs Jahren den Macedonifchen 
Thron dem Phrrhus (123. DI. 2te8 Jahr, 288 v. C.) y). 
Dieſen Augenblick, wo feine Lage verzweifelt ſchien, ohne es 
in der That zu feyn, wo die edle Phila immer noch dem 
Gemahle treu und ergeben, um ihn nicht noch, einmal elend 
und flüchtig zu fehen, Gift nahm, nuͤtzte Olympiodor, um 
Athen wieder zu befreien z). Demetrius felbft überließ feis 
nem Sohn Antigonus Alles, was er in Griechenland bes 
ſaß a), und ſuchte Abentheuer in Aſien. Daß er jetzt mit 
nur eilftauſend Mann ein Unternehmen verſuchte, wozu er 
das ungeheure Heer und die Flotte, die er ſo eben verloren 
hatte, vorher kaum hinreichend glaubte, darf uns nicht in 


pPlutarch ſagt freilich Maxsdoviag — éêmrraeriav ond Anumzeiou 
Beßaiog agydeiong — wir folgen aber lieber dem Eufebius. 


x) Pausan. Cap. XXVI. — Nachher fiel es einigen wenigen Mänzs 
nern ein, wie glorreich die, Ahnen gewefen feyen, und welche 
Veränderung der alte Ruhm der Athener erlitten hätte; und 
diefe wählten, fo wie fie da waren, Olympiodor zum’ Anführer, 
Diefer führte fie gegen die Macedonier, Greife und Jünglinge zu— 
gleich, und hoffte mehr durch feinen Muth, als durch Gewalt den 
Sieg zu erringen, Wie die Macedonier ihm entgegen Eamen, be— 

% ſiegte er ſie im Gefecht, trieb ſie in das Muſeum zurück und er— 
‚ oberte dieſen befeſtigten Platz. So wurden die Athener von dem 
Macedoniern frey, Zwar fochten alle Athener tapfer bey der Ges 
Vegenheit, vorzüglih aber foll Leofritus, Protarchs Sohn, 
kühn zum Werk_gefehritten feyn. Er erftieg zuerfl die Mauer, er 
fprang zuerit in das Muſeum; darum ermwiefen ihm die Athener, 
als er im Kampfe gefallen war, viele andere Ehre, hingen auch 
feinen Schild, zu Ehren des befceienden Zeus, auf und fehrieben 
den Namen Leofrits und feine That darauf, 


a) Das heißt die Befikungen im Peloponnes, denn Mäcedonien hats 
ten Lyfimahus und Pyrrhus getheilt, Böotien, befonders Theben, 
hatte Demetrius felbft freigegeben. Athen hatte er Eurze Zeit ein» 
geihloffen gehalten, wie er aber fah, daß die Belagerung fich 

ia die Länge zog, gab er He auf und fhifite fich ein, 


* 
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Verwunderung ſetzen, da er zunaͤchſt nur Lyſimachus Beſthun⸗ F 


gen angreifen wollte. Dieſer ward in Macedonien feftgehals 
ten, und wartete dort auf den Augenblick, wo er del Pyr⸗ 
rhus die Hälfte des Reichs, die ihm bey der Theilung zuges 
fallen war , entreißen koͤnne. Diefer Augenblick erfhien nach 
fieben Monaten. Lyſimachus behauptete fi aber nur fünf 


Jahre, wie wir unten fehen werden. Demetrius traf in Aſien 
unerwarteten Widerftand: der edle und tapfere Sohn des 
Lyſimachus, Agathofles, welcher dort Regent war, zog ihm, 


als er von Karien ber Lydien befekt hatte und Phrygien 


bedrohte, entgegen, bot aber dem verzweifelten Gegner fein 


Treffen, fondern fehnitt ihn vom Meer ab, hinderte alle Zus 
fuhr, befegte die Furth des Lyfus, wo Demetrius über acht 
taufend Mann einbißte, war aber zufrieden ihn aus feinen 
Provinzen vertrieben zu haben, und überließ ihn, als er 
gluͤcklich das Gebirg erreicht hatte, feinem Schickſal⸗ Erft 
wollte er nun nach Armenien ziehen, das wollten aber feine 
Soldaten nicht, und ale er fih darauf zu feinem Schiwieger; 
ſohn Seleufus begeben wollte, befeste diefer die Paͤſſe Sy 
riens; indeß erlaubte er ihm den Winter in Kataonien zuzus 
bringen. Auch diefe Güte des Seleukus mißbrauchte Demes 
trius, er uͤberfiel Seleukus Truppen und erfocht einige Bors 
tbeile, ward aber bald übermannt und fo eng eingefchloffen, 
daß er ſich endlich gefangen geben mußte (123. DI. im Aten 
Sahr). Sein Schickſal war beſſer, als man es in jenen Zeis 
ten unter folchen Umftänden erwarten follte b), er ward mit 


b) Wir wollen das Ende diefer Abentheuer aus Plutarch Paste 
und zwar von dem Augenblick an, wo Demetrius über den Amas 7 


nus gegangen, Seleukus ihm entgegen gezogen ift, und Deme— 
trius im Begriff fest, ihn in der Nacht zu überfallen: «Da fprang ” 
Seleufus felbft vom Pferd, nahm feinen Helm ab, ging mit dem 
Speer in der Hand den Söldnern des Demetrius entgegen, zeigte 
fi ihnen, und foderte fie auf, ſich endlich einmal zu befinnen und 
auf die andere Seite zu- wenden, denn er habe diefe lange Zeit 
Geduld gehabt, nicht um Demetrius, ſondern um fie zu ſchonen. 


Ale gingen dann zu ihm über, grüßten ihn freundlich und riefen 


s 
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Demetrius und Lyſimachus. 1 


Achtung behandelt, ſtarb aber ſchon in feinem vier und fünfs 
zigſten Sabre, nachdem er drey Sabre in freier Haft in Sy 
rien gelebt hatte (124. Diymp. im 2— ten Sahr) c). Bald - 
nachher ward auch das Schickſal des Lyſimachus ebenfalls in 
Seleukus Haͤnde gegeben, als er ſich noch im hohen Alter 


ihm ale ihrem König ein Lebehoch. Als Demetrius ſah, daß von 


allen ſeinen Glückswechſeln dieſer der Letzte für ihn ſeyn werde, 
bog er vom Wege ab, und floh zu den Kmantkdien Shoren, Fam 
in einen dicken Wald und verweilte dort mit fehr wenigen Freuns 
den und Anhängern die Nacht hindurch. Er wollte nämlich, wenn 
ed möglidy wäre, den Weg nad) Kaunus nehmen, -und dort das 
Meer zu erreichen fuhen, weil er da Schiffe zu finden hoffte, Als - 
er fah, daß fie auch nicht für einen einzigen Zag Geld oder Lebens— 
mittel hätten, änderte er feine Gedanken, fo wie aber fein 
Freund Sofigenes kam, der noch vierhundert Goldſtücke in feinem 
Gurt hatte, Eehrte er zum vorigen Entfhluß zurück. Mit den 
vierhundert Goldſtücken hoffte er fih und die Seinigen bis zum 
Meer hin unterhalten zu können, fie gingen alfo nod in der 
Dunkelheit den Höhen zu. Wie fie aber auch hier feindliche Feuer 


gegen fich über erblickten, verzweifelten fie auch an diefem Wege, 
und gingen an den vorigen Drt zurück, doch nidt mehr Alle, 


Einige hatten ſich entfernt, die Undern hatten den Muth. verloren. 
Wie Einer zu äußern wazıe, man mülſſe ſich dem Seleukus erge— 
ben, 309 Demetrins das Schweri, und war im Begriff, ihn zu 
tödten, die Freunde fielen ihm aber in den rm, und baten ihn, 
tröftend, den Rath zu befolgen, Dann fandte er zu Seleufus und 
ließ ihm erklären, daß er fi ihm ergebe. Wie Seleukus dies er— 


fuhr, ſprach er, Demetrius werde nicht durch feinen eignen Sie: 


falögott gerettet werden, ſondern durch dem des Seleukus, der 


ihm neben andern guten Gabia auch Menſchenfreundlichkeit und 


Milde verliehen habe. 

Weſſeling Ichrt zu Diodor II. p.56L, daB der Drt, wo Deme— 
trius nachher jaote, ſchwelgte und farb, drey Namen hätte: 
«Nec pugnat Plutarchus contrariusve Diodoro est, eadem 
enım urbs Chersonesus Syriae, Pella et Apamea.»  tyfi: 


. madhus bot dem Seleukus zweytaufend Talent, wenn er feinen 


Gefangnen ermorden laffe, Antigonus, Demetrius Sohn die Be: 


fißungen in Griechenland, wenn er frei gebe. Er verſchmähte 
Beides, 
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zu ſchrecklichen "Verbrechen hinreißen und von Weibern leiten au 


ließ. Wir hatten friiher gefehen, daß er um feines Vortheils 
willen die Herrfcherin von Heraflea, Amaftris, geheirathet 


hatte, die unmöglich mehr jung feyn Fonnte, da fie ſchon 


zwey Mal vermählt geweſen war und vom legten Gemahl 
zwey halb erwachſene Soͤhne hatte. Nichts deſto weniger 
hatte ſie Lyſimachus vor ſeinem Zuge nach Macedonien zu 
ſich nach Sardes kommen laſſen, und lebte dort mit ihr in 


zeſſin ſeiner Zufriedenheit und ihrem Gluͤck ein Ende machte. 


Sein Sohn erſter Ehe, Agathokles, war damals ſchon er⸗ 4 


wachſen und mit der Aegyptiſchen Prinzeſſin Lyſandra ver⸗ 
maͤhlt, Lyſimachus hielt es gleichwohl fuͤr ſtaatsklug, 
Bund mit Ptolemaͤus durch eine neue Wechſelheirath zu ber 
feftigen. Er heirathete Arfinoe, eine Tochter des wa 


aus zweyter Ehe, und Prolemäus eine der Seinigen. Amas 


firis wollte nicht neben einer neuen Gemahlin bleiben und 
ging in ihre Herrfchaft Heraklea zuruͤck, Lyſimachus behielt 
indeß ftets freundliche Gefinnungen gegen fie, und fie beherrfchte 
mit feiner Einwilligung ihre bluͤhende Stadt, hob deren 
Wohlftand, und gruͤndete zwey neue Colonien Amaſtris und. 


Tium. Die Söhne der Amafiris aus ihrer Ehe mit Diony⸗ k 
fing von Heraflea, Klearch und Drathres, blieben eine Zeit h 
lang an Lyſimachus Hofe zurüd, begleiteten ihn auf feinem 


Getifhen Zuge, murden aber fpäter ebenfalls entlaffen. Weit 


Lyſimachus fern von ihnen in Macedonien vermeilte, glaube 
ten beide die Gelegenheit nugen zu miüffen, fich ihrer väters 
lichen Herrſchaft zu bemächtigen, lockten ihre Mutter auf ein 
Schiff, und ließen fie mit demfelben ind Meer verfenfen. { 


Lyſimachus, erbittert über den Muttermord, entichloß fich der 


Rächer einer Gemahlin zu werden, die er auch nach —— 


Tode noch verehrte, zog gegen Heraklea, toͤdtete die Mutter⸗ 
moͤrder und machte Heraklea, Tium und Amaſtris wieder zu 
freien Städten d). Bis dahin war des Mannes Leben vom 


A) Memnon in Phowi Biblioik. Cod. CCXXIV. pag, 712, — 


glücklicher Eintracht, bis bie Ankunft einer Negyptifchen Prins 
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Glücke beguͤnſtigt und durch keine Schandthaten befleckt, wenn 
h gleich eben fo wenig durch Tugend oder Adel der Seele aus 
gezeichnet; von diefem Augenblid an verfolgt ihn eine Aegyp⸗ 
tiſche Furie. Arfinoe war am Hofe des vor Alter fchon 
ſchwachen Mannes in einer ſonderbaren Lage, weil ihre Halb⸗ 
ſchweſter Gemahlin des Thronerben war, und der Bruder 
diefer Prinzeffin Ptolemäus Keraunos, den fein Vater von 
der Nachfolge ausgefhloffen, um das Neich feinem zweyten 
Eohne zuzumenden, eine gute Aufnahme am Hofe gefunden 
hatte, und ihr als der Tochter der verhaßten Stiefmutter 
Feind feyn mußte. Arfinoe Fonnte außerdem den Gedanken 
nicht ertragen, daß die Söhne der Lyſandra und dee Aga⸗ 
thokles regieren ſollten, und Die Ihrigen nicht; auch ſoll, ihr 
ein Anſchlag, den Agathokles ſeiner Gemahlin zu entfuͤhren, 
| mißgluͤckt ſeyn, ſo daß Herrſchſucht, gekraͤnkte Liebe oder viel— 
mehr getaͤuſchte Wolluſt und Rachſucht fie vereinigt zum Ver— 
brechen draͤngten. Erſt bewog ſie den alten Mann, der ihr 
immer von der Amaſtris vorſprach e), ihren Kindern Hera— 


«Der oft erwähnte Lyſimachus regierte damals auch in Macedo: 
nien, und wenn er gleich wegen feiner Verbindung mit der Arſi⸗ 
nos ſich von der Amaſtris getrennt hatte, fo bewahrte er nichts 
deſto weniger den Funken alter Liebe (roü re TEOTEEOV beewv 
Ev gavrd To Eumdpevua). Er hielt daher jene graufe Mord: 
that für fo ſchrecklich und verabfcheuunaewürdig, daß er fie nicht 
ungeftraft laffen dürfe, doc) verbarg er feinen Entſchluß anfangs 
tief in feiner Bruſt. Gr ſtellte fih, als hätte er noch die alte 
Sreundfchaft für Klearch und wußte ihn durch viele gift und Kunft 
zu täuſchen (denn Keiner war fähiger, als Lyſimachus, ſeine 
Gedanken zu verſtecken). Er ward daher in Heraklea eingelaſſen, 
als käme er des öffentlichen Beſten wegen dahin, zeigte dann dem 
Klearch einen väterlichen Unwillen, und ließ die Muttermörder 
tödten, erſt Klearch, dann auch Oxathres. Darauf unterwarf er 
ſich ‚die Stadt, plünderte den von den dortigen Herrfchern feit 
longer Zeit aufgehäuften Reichthum und gab alsdann den Bürgern 
die Erlaubniß eine ‚Demokratie einzurichten , ‚mie fie das wünſch⸗ 
ten. Nachher ging er in fein Reid zurück» 
m Memnon in Phot, Bibl, Cod. CCXXIV, pag- 713. aAls Loſi⸗ 
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klea, Amaſtris, Tium als Fuͤrſtenthum anzuweiſen, alte 
den Bürgern diefer Städte die neu verliehene Freiheit wieder 
zu entziehen, dann machte jie ihm feinen Sohn Agathokles 
verhaßt. Lyſimachus ward überredet, daß ihm fein Sohn 
nah dem Leben trachte, verfuchte ihn erſt heimlich, dur Sf J 
aus dem Wege zu raͤumen, und warf ihn, als dieſer Verſuch 
mißlungen, ins Gefaͤngniß, wo er unter dem Vorwande, dad 
er einen Anfchlag gegen des Vaters Leben gemacht babe, er⸗ 
droſſelt ward f). Der ungluͤckliche Vater ſoll noch vor ſei⸗ 
nem Tode den Kummer gehabt haben, zu erfahren, wie ſebr 
man ihn getaͤuſcht habe. Der edle Prinz, den er ermordete, 
hatte Kleinafien fange verwaltet, und mar. dort allgemein 
geliebt; fein Mord hatte Aller Herzen von Lyſimachus abge⸗ 
wendet. Lyſandra und ihre Kinder fluͤchteten in das innere 
Afien zu Seleukus, ſelbſt Pbiletärus, der vertrauteſte Die», 
ner, dem Lyſimachus die Bewachung feiner Schäße in dert 
ſtark befeftigten Burg von Pergamum ERIBRFERGEN hatte, * 
machus in ſein eignes Reich zurückgekommen war, lobte er die 
Amaſtris ſtets, ſowohl ihrer Gemüthsart wegen, als wegen ihrer 
Regierung, wie ſie dieſe durch Majeſtät, Größe und Macht be⸗ 
feſtigt hätte; er erhob auch Heraklea, und ertheilte auch der Stadt 
Tium Lobſprüche, und Amaſtris, das fie nach ihrem Namen era 
baut hatte. Durd) diefe Lobeserhebungen erregte ex in ber Arſi⸗ 
no& den Wunſch, die gelobten Gegenden zu befiken , eyſimachus 
weigerte ſich Anfangs unter dem Vorwand, daß das Geſchenk zu 
groß. ſey Cosuvürav TO dago») ließ fid aber endlich erbitten » 
Dann fest Memnon hinzu, mie fie hernad) den Herakleitos aus 
Kymä, einen graufamen und deſpotiſchen Mann, hingeſchickt habe, 
die Einwohner zu drüden und — ihrer creiheitsliere zu ver⸗ 
folgen. 

f) Den Ptolemäus Keraunus habe ich Hier ganz aus dem Spiele 
gelaffen, weil (wie auch Mannert ©. 309 bemerkt hat) fein Anz 
tbeit ſehr unwahrſcheinlich iſt. Wenn Appian. de reb. Syriac, 
can, LXH. am Ende ihn blos am Hofe des Seleukus ver weilen 
läßt, fo ift dies eine Abkürzung, die er oit gebraucht, und es 
wird damit nicht geleugnet, daß er früher am Hofe des Lyſimachus 

lebte. Wann er eigentlid nad Syrien ging, ſcheint ungewiß. 
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digte dem Seleukus, ſobald er. deſſen Anmarſch erfuhr, Lyſi⸗ 


— 


machus war alſo ſchon vor der S 
Reich entſchied, in Seleukus Haͤnde gegeben. 


lacht, welche uͤber ſein 


$. 1 b. 


\ Seleuciden oder Syriſche Dynaftie. 


Wir haben fhon oben erwähnt, daß Seleukus die vollen 
zehn Jahre von der Schlacht bey Gaza bis auf das Treffen 
von Spfus befchäftigt war, Aleranders Eroberungen im Oſten 
den Griechen zu fihern. Don diefen Unternehmungen- wiffen 


. wir jedoch fo wenig, daß fich wohl einzelne Umftände ange: 
ben laffen, der eigentliche Zufammenhang aber dunfel bleibt, 


Wir wiffen, daß alle Provinzen bis in die Tatarei hinein 
ihm gehorchten, und werden im folgenden Abfchnitt unter 
den von ihm neu erworbenen Provinzen Aleranders au die 
Städte am Amu und Dſchihun rechnen müfen. Wir wiffen 
ferner, daß ihm die Provinzen am Kaspifchen Meer huldig: 
ten, daß er eine Perfiihe Prinzeffin Apame heirathete, die 
ihm feinen geliebten Sohn Antiohus gebar, und daß er die 
von ihm abgefallenen Baftrier und Sogdianer wieder un 


terwarf 8)5 die Geſchichte der einzelnen Unternehmungen 


it uns aber unbekannt. Auch, Tariles und Porus, die In- 
diſchen Fürften, huldigten ihm, Senfeit des Pandfchab war 
ein neues Reich entjtanden, mit dem cr bis fur} vor. der 
Schlacht bey Ipſus in Krieg war. Ein Mann aus der 
Kriegerfafte, der fich fange in Aleranders Hrer und fogar in 
der Umgebung des Königs befunden hatte, bildete aus den 
Indiern, Die gegen Alerander gefämpft, eine Macht, wie 
wir fie von Zeit zu Zeit im ganzen Orient entftehen fehen, 
und drohte auch den Macedonifhen Vaſallen gefährlich zu 
werben. Seine Landsleute feinen ihm. den Titel Sohn 
des Mondes, oder au Felle des Mondes gegeben zu 


‚haben; die Griechen nennen ihn Sandrafottus h). Im ‚Kriege 
N g) Justin. lib. VL c. 17. | 


h) Der Miffiondr Walther erklärt bey Bayer hist, r. Bactr. pag. 
32, das Wort durch Sohn’ des Mondes, Bayer ſelbſt überſetzt 


vu J—— * 
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mit diefem neuen Reiche an der Dſchumnoch drang Geleufus 
über Behar hinaus bis mach Bengalen vor i), der Indische 
König fehloß aber eine ähnliche Uebereinfunft mit ihm, ale 
Porus einft tt Alexander, und Seleukus veranlaßte die von 
Alerander und von ihm felbft in Indien angefiedelten Gries 
then, den Indiſchen König auf feinen Eroberungszügen zu 
begleiten ä). Sandrafottus fliftete darauf ein ungeheure 
Reich am Ganges und madıte dem Syrifhen Könige reihe 
Geſchenke; von ihm hatte diefer auch Die fünfhundert Ele 
ghanten, die ihm bey Ipſus fo gute Dienfte leiſteten. Mes 
gafthenes, der als Geleufus Reſident bey Sibyrtius dem 
Statthalter von Arachoſien lebte, und von Zeit zu Zeit Rei⸗ 


ſen nach Indien machte, ſcheint nicht recht mit ſich einig ge⸗ 
weſen zu ſeyn, ob er Porus oder Sandrakottus den groͤßten 
der Indiſchen Koͤnige nennen ſolle. Daß — die Berichte 


den Ausdruck Tschandracoöt (Sanscrit) pag: 33. castellum 
lunae i£ 
i) Plin. lib. VI. e.17. fagf: Der Hyphafis war, die Gränze von 
Aleranders Zügen, das Uchrige hat Seleukus Nikator durchzogen, 
Bis an den Hefidrus hundert und fehzig römiſche Meilen, bis an _ 
den Fluß Somanes eben fo viel, oder nad andern Ausgaben des 
Stinerariums nod) fünftaufend mehr. Von dort an den Ganges " 
hundert und neunzehn Meilen, doch geben andre dreyhundert und 
fünf und zwanzig an, Bis zur Stadt Kalinipara hundert und 
fieben und ſechzig, nach Andern-zweyhundert und fünf und ſechzig 
Meilen. Von da bis an den Zuſammenfluß des Jomanes und des 
Ganges ſechshundert und fünf und zwanzig Meilen, Andere ſetzen 
noch dreyzehn hinzu. Bis zur Stadt Palibothra dreyhundert und 
fünf und zwanzig Meilen, bis zur Mündung des Ganges ſechs— 3 
hundert und dreyßig Meilen. Plinius ſagt eigentlich immer ataus 
fend Schritte», da es aber einerlei if, a wir ge x 
Meilen gefegt. 
k) Er war nad) Plutarch als junger Menſch bey Alerander, ben er 
durch feine Keckheit beleidigte, nach Zuftin war er niebrer Hai 
Zunft, das heißt wohl: weder, aus der Claſſe der Rajahs noch 
der Braminen. Nach dem Frieden mit Seleukus zog er mit einem ’ 
Heere von ſechsmal hundert UBER Mann duch Bengalen und 
Drift. ' 
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dieſes Megaſthenes, welche Plinius, Strabo und der Kirchen⸗ 
vater Klemens von Alexandrien benutzt haben, bey Maͤnnern 
von Urtheil nicht in beſſerm Rufe ſtanden, als die Erzaͤh⸗ 
lungen des luͤgenhaften Oneſikritus, iſt bekannt genug. Nach 
der Schlacht bey Ipſus und der Gruͤndung der neuen Haupt⸗ 
ſtadt Syriens beſchaͤftigte ſich Seleukus mit der Anlage von 
Staͤdten in verſchiedenen Theilen des Reichs. Unter dieſen 
neu angelegten Staͤdten ſind die beiden, welche den Namen 
Seleucia erhalten haben, vor allen andern bemerkenswerth, 
die Eine in Pirien am Ausfluß des Orontes, die Andere am 
Tigris. Wie Seleulus durch die Verlegung und Vernichtung 
der neuen Stadt Antigonia fein Antiochia ſchnell zn einer 
der Hauptflädte der alten Melk machte, fo ward Seleucia 
die erſte Stadt des ganzen Landes zwiſchen dem Euphrat, 
Tigris und den Indiſchen Gebirgen durch die Entvoͤlkerung 
des uralten Babylon. Dieſe Stadt ward ganz nach Seleucia 
verſetzt, und verſchwindet ſeit dieſer Zeit aus der Geſchichte. 
Schon vor dem Zuge gegen Lyſimachus hatte uͤbrigens Se⸗ 
leukus den Sitz ſeines Reichs nach Antiochia verlegt. Er 
hatte naͤmlich die durch ihre Schoͤnheit beruhmt gewordene 
Stratonike, obgleich ſie ihm ſchon ein Kind geboren hatte, 
ſeinem Sohn Antiochus, der ſterblich in ſie verliebt war, uͤber⸗ 
laſſen, um ihm das Leben zu retten, und hatte ihn zum um; 
abhängigen Negenten aller Provinzen yom Euphrat bis nady 
Indien gemacht. Sich felbft bebielt er nur den weftlichen 
Theil vor. Antiochus nahm feine Refidenz in Seleucia, Se, 
eufus in Antiochia, der Sohn blieb aber dem Vater mit 
eltener Treue ergeben, und feine Truppen folgten demfelben, 
[8 er, von Lyſimachus Blutsverwandten und Unterthanen 
gerufen, gegen ihn aufbrach. Kleinaſien ergab ſich Dem Se 
eufus ohne Widerftand, Pergamum und der Schak des Ly⸗ 
imachus war in feiner Gewalt, Sardes konnte fih nur 
urze Zeit halten, und Lyſimachus, jetzt fiebzig Jahr alt, feit 
inf Sahren und fehs Monaten König von Macedonien, 
mpte eilen, wenn er noch einen Reſt der Aſiatiſchen Ber 
tzungen retten wollte (124. OL. im sten Jahr, 282 v. E.). 

Schloſſers Univerfatpift, I Thl. Ate Abth. B 
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Schon an der noͤrdlichſten Grenze von Phrygien traf er auf 
feinen Feind. Im Gefilde Kurupedion, deſſen beſtimmte Lage 
wir jedoch nicht augeben koͤnnen, ward ein Treffen geliefert, 
welches unter den damaligen Umſtaͤnden nur zu Lyſimachus 
Berderben ausfchlagen Fonnte. Lyſimachus ward gleich Ans 76 
fang® mit einem Wurfſpeer tödtlich verwundet, und der Ge» 
ſchichtſchreiber der Herafleer 1) berichtet frohlockend, daß einer 
feiner Landsleute ihm den Todesſtreich verfeßt und auf diefe 
Weiſe ihre Freiheit, die er Leichtfinnig feiner Gemahlin ger, 
opferr hatte, gerächt habe. Sein ganzes Heer ward zerftreut, 
und Geleufus ging über den Hellespont, um auch den Euros h 
päifchen Theil des eroberten Reichs in Beſitz zu nehmen. Er 
hatte aber eine Schlange in feinem eignen Bufen genährt. 
Der Aegyptiſche Prinz, den fein Bater feiner bösartigen Nas 
tur wegen von der. Nachfolge ausgefchloffen hatte, den die 
Griechen feiner verderblihen Heftigfeit wegen den Blig (Res 
raunos) nannten, war entweder von Lyfimachus zu ihm ge- 
- flohen, oder hatte-fih, wie Appian erzählt, ſchon längeram 
Sprifchen Hofe aufgehalten, in jedem Fall war er fehr freund» 
lich von Seleufus behandelt worden und hatte ihn auf feinem 
Zuge begleitet. Seleukus hatte ih, wenn wir aus dem, was, 
wir von Heraklea wiffen, urtheilen dürfen, viele Feinde ge⸗ 
macht m), und Ptolemäus Keraunus hatte die Unzufriedenheit 


1) Mimnon bey Photius Biblioth. cod. CCXXIV. Pag. 713, Und 
eyſimachus fällt in dem Treffen von einem Speer getroffen; der, 
welcher den Speer warf, mar ein Mann aus — ya tie P 
genannt, der unter Seleukus diente. 

m) Memnon berichtet, die Bürger von Heraklea hätten nicht — 

die Nachricht vom Tode des Lyſimachus erhalten, als ſie den Statt⸗ 
halter der Arfinoe freundlid) erfuht hätten, ihre Stadt zu räus 
men; wie er ſich aber nicht dazu verſtehen wollen, hätten ſie ihn 
eingefperrt, einen aus ihrer Mitte an die Spige gefteilt und eine 
Befandihaft an Seleukus geſchickt. Sn der Zwiſchenzeit⸗ wollte 
der kleine Herr, der in Bithynien noch über die Landeseingebor-⸗ 
sen herrſchte, Zipötes, die Stadt an ſich nehmen, die freyen Bür⸗ 
ger waren ihm aber völlig- gewachſen. Seleukus hatte indeſſen den 
Aphrodiſius abgejendet, um in feinem Kamen die Huldigung ber # 
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PN mit ihm wahrſcheinlich zu einer Verſchwoͤrung gegen ihn be: 


nutzt; er hätte es fonft fchwerlich gewagt, ihn mitten unter 
den Seinigen zu ermordem - Ein Theil der Macedonier, de» 
ren Thron erledigt war, mochten dem Enkel Antipaters, dem 
Sohne des Ptolemaͤus, der für einen unechten Sohn ihres 
großen Königs Philipp galt, leicht gewogner ſeyn und ihn 
fieber auf ihrem Thron fehen als Seleufus n). Ein andrer 
Theil aber, befonders die Soldaten des Lyſimachus, war für 
Lyſimachus Kinder, welche mit ihrer Mutter Arfinve in der 
feften Stadt Kaffandria lebten. Diefer Feſtung bemächtigte 


ſich der graufame Meuchelmörder durch die blutfchänderifche 


Hochzeit mit feiner Halbfchweiter, worauf er die Kinder des 


Lyſimachus in der Mutter Armen ermorden ließ, fie ſelbſt 


als Gefangene nad) Samothrake ſchickte. So wie Ptolemäng 


Keraunus bey dieſer Gelegenheit die heiligften echte des 
Bluts verletzte, ſo hatte er bey der Ermordung des Seleukus 


die Pflichten der Religion oͤffentlich verachtet. Er ſtieß dem 


drey⸗ und ſiebenzigjaͤhrigen Greiſe von hinten her bey einem 


oͤffentlichen Opfer den Dolch ins Herz, floh dann nach Lyſi⸗ 
machia und zeigte ſich hernach an der Spitze einer Schaar 


Städte am ſchwarzen Meer einzunehmen. Die Bürser von Hera⸗ 

klea gehorchten ihm nicht. Die erſte und eine zweyte Geſandſchaft 

aus Heraklea ward daher vom Seleukns ſehr übel aufgenommen, 
und die Abgeordneten blieben in großer Verlegenheit im Lager zu⸗ 
rück; und die Stadt ſelbſt verbündete ſich mit Mithridat von Pon⸗ 
tus, mit Chalcedon und Byzanz gegen einen künftigen enge bes 

; Seleukus. — 


VVer eigentliche Grund * wohl noch ein anderer, Arſinos hatte 


in ihrer Kinder Namen einen rechtmäßigen Anſpruch an die Re— 
gierung, wenn die Kinder der Lyſandra nicht auf den Thron ges | 
. feßt werden follten. Gie war, als ihr Gemahl Lyfimachus nach 
Afien gezogen war, in Europa zurücgeblieben und hatte wahr: 


Br fheinlich die Regierung in Thracien und Macedonien. Daher denn - 


die Abſcheulichkeiten gegen ſie und ihre Kinder, welche Justin. Iib. 
XXIV. cap.2. und 3, ausführlich erzählt. Das Uebrige ift aus 


Memnon, 
| 82 
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ihm vergebener Truppen dem Heere als König. Lyſimachus 
Truppen, die: Geleufus Heere einverleibt waren, gingen zu 
ihm über, das eigne Heer des Seleukus zerftreute fi b, oder 
ging. nach Afien zuruͤck, und Ptolemäus nahm Beſitz yon 
Macedonien und einem Theil von ZThracien, regierte aber 
nur sein Jahr und fünf Monate (124te DI. im Aten Sahr). 
Erbe des Ermordeten war Antiohus, Diefer war aber ent» 
fernt, und die Zerfirenung und der Abfall der Truppen, fo 
‚ wie die Verwirrung der Angelegenheiten muß außerordentlich 
geweſen ſeyn, weil Philetärus von Pergamum fogar den 
Leichnam des Seleukus, den er ehrenvoll verbrennen und die 
Aſche feinem Sohne ſchicken wollte, mit vielem Gelde von 
feinem Mörder erfaufen mußte. Seleufus erhielt ein praͤch— 
tiges Grabmal in Seleucia am Tigris. Auch dem Loft machus 
ward von ſeinem Sohne Alexander unweit ſeiner ehemaligen 
Hauptſtadt ein Denkmal geſetzt, nachdem man ſeinen Leichnam 
Anfangs unbegraben auf dem Schlachtfelde hatte liegen laſſen, 
wo ihn ein getreuer Hund lange vor wilden Thieren und 
Voͤgeln bewahrte. Die Verwirrungen, Unruhen und Kriege, 
welche unmittelbar nachher in Thracien und Macedonien erfolg. 
ten, werden wir an einem andern Orte erzählen, bier folgen wir 
der Syrifchen Gefchichte bis auf Antiochus den Großen. Anti: 
ochus der Erſte brach bey der Nachricht von feines Vaters Tode 
fogleich nach Kfeinafien auf, und fcheint die Abficht gehabt zur - 
haben, diefen Tod zu rächen, allein der neue König von 
Macedonien hatte feine Maasregeln vortrefflich getroffen, alle 
kleinen Staaten, denen die Syrifhe Macht furchtbar war, 
feinen mit ihm einverflanden gemefen zu ſeyn, und ein 
großer Theil von den Truppen des Seleukus war ihm nah 
Macedonien gefolgt. Schon vor .Seleufus Tode hatten fih 
die Bürger von Heraflen mit Chalcedon, mit den eingebors 
nen Herrjchern von Pontus, denen diefer Augenbli zur 
Wiedererlangung eines Theild des ihnen entzogenen Gebiets 
guͤnſtig ſchien, und mit Byzanz zur Behauptung ihrer Freiheit 
verbündet. Unmittelbar daranf hatten ‚fie dem Ptolemaͤus 
Keraunus ihre furchtbaren Kriegsſchiffe geliehen, welche ibm 
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x 


den Sieg über Antigonus Gonatas 0), -Demetriug Sohn, 


verfehafft hatten, und nachher fcheinen auch Zipötes, Fuͤrſt 
von Bithynien, und fogar Philetärus von Pergamum gemein—⸗ 
ſchaftliche Sache mit ihnen gemacht zu haben. Antiochus hielt 
ed im Anfang entweder nicht für nöthig, oder nicht für rath— 


ſam, felbft an der Spite eines Heeres zu erfcheinen, fondern 


ſchickte den Patroflog ab, wahrfcheinlich weil er ohne Flotte 
den Mörder feines Vaters nicht angreifen oder verfolgen 


konnte, zur Befiegung der in Kleinafien abgefallenen Staaten 


aber den Patroflus für hinreichend hielt. Patroklus und fein 
Unterbefehlshaber Hermogenes aus Aspendus fanden fich mit 
Heraklea freundlich ab, als fie aber Bithynien mit Gewalt 
wieder unterwerfen wollten, fielen fie in einen Hinterhalt, 
und verloren ihr ganzes Heer. Nun erft erfchien Antiochus 
ſelbſt, um ſeine Herrſchaft in Kleinaſien zu retten, nachdem 
er zuvor ſeine Reſidenz nach Antiochia verlegt hatte. Der 


Erfolg dieſes Zugs war nicht glänzend; er konnte weder Zi⸗ 


poͤtes, Koͤnig von Bithynien, noch die Beherrſcher von Pon⸗ 


tus und Kappadocien bezwingen. Zipoͤtes war damals mit 


feinem Bruder Nikomedes in offnem Kriege, und der Freiſtaat 
Heraklea vergroͤßerte ſich auf Unkoſten ſeiner Nachbarn. Der 
König von Pontus gewann Amaftris, eine der vielen bluͤ⸗ 
benden griechiſchen Handelsftädte an jener Kuͤſte p), und 


0) Nach demy was Niebuhr über die Armenifche Ueberfegung 
‚ der Chronik des Eufebius S. 30 von der gewöhnlichen Herlei— 
tung des Beynamens von Gonni in Theſſalien jagt, glauben 
wir diefe Herleitung aufgeben zu müffen, und da er, dem wir 
unbedingt in ſolchen Unterfuhungen folgen zu müffen glauben, 
feinen Grund der Herleitung anzugeben N aud wir die 
Sache unentfchieden. 


i p) Memnon bey Phot, pag- 718. Sn diefer Zeit geivannen die 


Derakleoten darch Aufwendung großer Schätze Kierus, Thynnus, 
Tium, Amaſtris aber (denn auch dieſe Stadt war nebft den Andern 
ihnen genommen worden) verfuhten fie zwar durch Waffengewvalt' 
‚und Geldaufwand wieder an fid zu ziehen, konnten es aber nicht 
durchſetzen. Eumenes, der dieſe Stadt damals verwaltete, gab 
ſie lieber umſonſt in bie Hände des Ariobarzanes, des Mithridates 
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ward dadurch von diefer Zeit an unüberwindlich für jeden, 
der nicht eine Flotte auf dem ſchwarzen Meere hatte. Seine 
Nachfolger hatten dort häufig ihren Wohnfig bis gerade hun. 
dert Sahre nachher Pharnaces der Erfte Sinope einnahm uud 
den Sit des Reichs dahin verlegte. Während Antiohus mit 
denen, die in Afien fein Joch abgemworfen hatten, Krieg führte, 
ergoß fich ein Strom wandernder Geltifcher Horden über Thras 
cien, Macedonien und Theffalien; Ptolemäus Keraunus fam 
am C/25te DI. im 1ten Jahr, 280 v. C.); Anarchie und Bers 
wuͤſtung dauerten vier Jahre hindurch in Macebonien, und 
Untigonus Gonatas wie Antiochus fuchten ihre Anfprüche an . 
das verödete Land geltend zu machen. Antigonug, ber am 
nächften war, feßte fich in Befis, und als Antiohus Schiffe 
fammelte, um nach Europa überzugehen, verbündete er fih 
mit Nifomedes von Bithynien, der in Verbindung mit dem 
Freiftaat Heraklea den Uebergang des Antiochug verhinderte q), 
ſo dag Ddiefer ſich ehdfich extfchloß feine Rechte au Macedo- 
nien feiner Schweſter und feiner Tochter abzutreten. Die 
Erfie, eine Tochter des Seleukus Nifator,. heirathete Antje 
gonus felbft, die Andere, Stratonife, ward mit defjen Sohn 
Demetrius vermählt gg): Der Fürft von Bithynien ſcheint 
gefuͤrchtet zu haben, daß er das Opfer dieſes Vertrags wer⸗ 
den moͤchte, und deshalb den Galliern ſeine Schiffe zum 
Uebergang nach Aſien geliehen zu haben. Die Gallier waren 
naͤmlich damals den Byzantinern, des Nikomedes Verbuͤnde⸗ 


ag "als daß er fie den Herakleoten überlaffen hätte, die ihm 
Geld boten; fo. heftig war er über fie erbittert 
q) Memnon bey Photius pag. 719% «ikomedes fammelt fih eine) 
Krie smacht aus andern Gegenden, befonders bewirkt er durd) 
Geſandſchaften, daß die Herakleoten ihm beyftehn, und die e fenden 
ihm dreyzehn Schiffe mit drey Reihen Rudern. Wie er diefe 
Verſtärkung erhalten hatte, legte er ſich der Flotte des Antiochus 
gegenüber. Beide Flotten lagen ſich eine Zeitlang eine dee andern 
im Sefiht, keine wollte aber das Treffen anfaitgen, und fo trenn⸗ 
ten ſie ſich ohne Schlacht. 
49) — über die Armeniſche Ueberſ. des ; Eufebius. Seite 47, 








Me. 
4 


J 


Erſte Seleuciden. Antiochus der Erſte. 23 


ten, aͤußerſt beſchwerlich, Nikomedes wollte ihnen helfen, und 
Zugleich dem Antiochus in ſeinem eignen Lande, beſonders in 
Phrygien, zu thun geben. Nachdem er alſo mit den Galliern 
einen Vertrag gefhloffen r), daß fie ihn und feine Verbuͤn⸗ 
deten mit ihren Naubzügen verfchonen follten , feßte er den 
ganzen Schwarm, ficbzehn Anführer mit ihren Schaaren, nad) 
Phrpgiem über. Bon diefem Augenblick an hatte Antiochus - 


mit dieſen wilden und rohen Barbaren zu kaͤmpfen und ver 


Dynaſt von Pergamum gewann waͤhrend dieſer Fehden Zeit, 
ſi ich in den feſten Plaͤtzen der Kuͤſte feſtzuſetzen. Dieſer neue 
Herrſcher, Gruͤnder eines Pergameniſchen Koͤnigshauſes, hatte 
zwar keine einzige große Stadt in ſeinem Gebiet, er brachte 
aber ein bedeutendes Heer von Miethlingen zuſammen rr), 
und führte oft mit Galliern gegen die Gallier Krieg. Auch 
Nikomedes bediente fich der Galler, um aus Bitbhynien ‚ein 


"Königreich zu machen; überhaupt wurden fie von allen Stan: 


ten, die ihre Unabhängigkeit erlangen oder behaupten wolf: 


ten, als Huͤlfstruppen gebraucht und beſetzten endlich für ſich 


ſelbſt den Landſtrich von Phrygien, der ſich von Peſſinus an 


[4 


der Grenze Bithyniens bis an die Grenze der Kappadoki— 


\ Shen Landſchaft Morimene — —9— Dieſes geſchah übri- 


r) Memnon bey Photius le. 9Hft — die Gallier ſchon aka 
nach Alten überzugehen,, hatten aber eben fo oft ihren Zweck v 
fehlt, weil die Byzantier die Sache nicht zugeben wollten: * 
machte Nikomedes, als ſie einen Vertrag mit ihm geſchloſſen hat— 
ten, Anſtalt, ſie herüber zu bringen. Der Vertrag war folgender: 
Die Gallier follten mit Nikomedes und feinen Nachkommen ewige 
Sreundfchaft halten, und ohne Nikomedes zu fragen 'mit Niemand 
einen Bund machen. Sie follten ftets feinen Freunden Freunde, 
feinen Feinden Zeinde feyn ; auch folten fie den Byzantiern im 
Kriege helfen, wenn fie irgendwo ihrer Hülfe bedürften, eben fo 


ei den Bürgern von Zium, ‚den Herakleoten, den Chalcedoniern, 


den Kieranern,, und noch einigen andern ſelbſtſtändigen Staaten 
riduv Ersgorg EIvdv apyodsı). 
rr) Strabo lib. XIII. pag. 893-894. ed Falconer. | 
s) Memnon ap. Photium pag.722. Im Anfang ſchien der Ueber: 
gang der Gallier nach Afien den Einwohnern verderblic werben i 


/ 
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gens erſt nachdem ſie faſt fuͤnf und zwanzig Jahre in Aſien 
herumgeſtreift hatten. Ihre Kuͤhnheit ging fo weit, daß vier- 
tauſend Mann derfelben, welche Ptolemäns Philadelphus 
nach Aegypten brachte, einen Verſuch wagten, fih des Lan⸗ 
des zu bemächtigen oder doch ihr altes Handwerf aud dort 
wieder zu beginnen. In Kleinofien wurden fie erft vom drit⸗ 
ten Herrfcher des Fleinen Pergamenifchen Reiche überwunden; 
denn der Sieg, den Antiochus über‘ fie bey Sardes erfochten 
haben fol, war feineswegs entfcheidend. Dies zeigte ſich, 
als Antiohus (129. DI. 1tes Jahr, 264 v. E.) gleih nad, 
diefer Zeit in Krieg mit Ptolemaͤus von Aegypten verwidelt 
ward und diefer die Gallier gegen ihn aufreizte. Antiochus 
mußte nicht allein feinen Angriff der Aegyptifchen Provinzen 
ganz aufgeben, fondern hatte zwey Jahre hindurch mit den 
Galliern fo viel zu thun, daß faft alle Küftenftädte von den 
Aegyptern befest und die Seeprovinzen von ihnen gebrand» 
Ihast wurden ı). Antiochus jelbft fiel endlich in einem Tref⸗ 
fen, das er den raͤuberiſchen Horden in der Naͤhe von Ephe⸗ 
ſ— lieferte (129. DL 4tes Jahr, 261 v. E.) und * Sohn 
zu müſſen, am Ende zeigte es ſich aber, daß er zu ihrem Vor⸗ 
theil gereiche. Denn, wenn die Könige den Städten bie demo⸗ 
Eratifche Regierung nehmen wollten, fo halfen fie diefelbe erhal— 
ten, indem fie denen,- die den Städten nadjftellten, ſich wider- 
festen. Nikomedes bediente fich ihrer gegen die Bithynier (dieihm 
Anfangs freiwillig gefolgt waren) und auch gegen Heraklea, und 
unterjochte das Land, hieb viele Einwohner nieder und ließ die 
Galater fi in die andere Beute theilen. Diefe flreiften lange 
und weit im Lande umher, kamen aber endlich von ihren Raubs 
zügen zurücd und nahmen ein- Stück Land in Beſitz, das fie unter 
ſich vertheilten. Dies Land wird jest Galatien genannt und fie 
theilten es in drey Stüde, Das Eine heißt das der Trocmer, 
daS Andere das der Zoliftobojer, das Dritte das der Tectofagen. 
Auch bauten die Trocmer Ancyra, die —— Tabia, die | 
Zectofagen Peffinus. 
t) Paus. Attic. cap. VI, in fin. Was Niebuhr über die Arme: . 
nifche Ueberf. des Eufebius, ©.55. vo. der Abtretung von Stra— 
tonitea fast, wage id) weder zu bejahen noch zu verneinen. 
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Antiochus der Zweyte folgte ihm in der Regierung. Sm Ans 


fang fcheint die Negierung diefes neuen Königs nicht fo 
Schlecht geweſen zu ſeyn, als fie hernach geworden if. Ein 
Baftard des Ptolemäus wer damals im Befig von Epheſus, 
wo er in Verbindung mit Timarchus, einem andern Aegyptis 
ſchen Statthalter, der eigentlich Karien verwalten follte, der 


aber feinen Si nah Milet gelegt hatte, ſich fowohl gegen 


den Syriſchen König, ald gegen den Aegyptifchen, von dem 
er abgefallen war, zu behaupten fuchte. Antiochus vertrieb 


ſowohl den Ptolemäus aus Ephefus, ald den Timarchus, der 


Milet tyrannifirte. Die Milefier, welchen er durch DVertrei- 


‚bung Timarchs ihre Freiheit wieder verfchaffte, gaben ihm 


Dafür den Namen Antiochus der Gott (Theos), unter dem 
er befannt ift, wie fein Vater unter dem Namen des Retterg 
(Soter), den er feinem Siege über die Gallier verdanft has 
ben fol. Der Krieg mit Aegypten dauerte, wie es fcheint, 
länger als zehn Sahre nach Antiochus des Erften Tode fort, 
und ward endlih (132; DL. im 1ten Jahr, 252 v. C.) durch 


„eine Heirath zwiſchen Ptolemaͤus Tochter Berenife und Ans 


tiohus dem Den beendigt. Das Dpfer des Friedens war 
Antiohus erſte Gemahlin Laodife, die bey der neuen Heirath 


den Hof verlaffen mußte. Da die Hochzeitfeier Des Antiochug 


und der Berenife für die Gefchichte der Sitten und des Le— 
bens diefer Zeit befonders bemerfenswerth ift, fo werden wir 
im nächften Abfchnitt darauf zuruͤckkommen; hier erinnern wir 
‚gelegentlih, ‚daß ein neuerer Forfcher laͤugnet, daß Laodike 
Die Schweſter des Antiochus geweſen ſey u). Antiochus res 
gierte fuͤnfzehn Jahr, und faſt waͤhrend dieſer ganzen Zeit 
uͤberließ er, nach einer Andeutung bey Athenaͤus, das 
ungeheure Syriſche Reich ſeinen unwuͤrdigen und tollen 


u) Niebuhr Seite 48. Fröhlich hat fie fir eine Schweſter des Anti— 


ochus gehalten , uneingeden? , daß die Syriſchen Annalen Eein 
Beiſpiel von Gefhwifterehen zeigen, Ehen, die, wie Paufanias 
fagt, bey den Aegypten gefeglich waren , Keineswegs bey. den 
Macedoniern. 
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Lieblingen oder vielmehr den Werkzeugen feiner unnattrichen 
Luͤſte v). 38 
Waͤhrend der Koͤnig immer tiefer in Volluſt und Weide 
lichfeit verfanf, entſtanden zwey neue Reiche i im fernen Dften, 
von denen das Eine den Griechifhen Einfluß in Indien und 
der Bucharei erhalten und vermehrt, dag Andere endlich die 


Staaten der entarteten Seleuciden mit den Römern getheilt ” 


hat. Ein Grieche von unbefannter Herkunft, Theodotus, 


errichtete zur Zeit, als der König von Aegypren mit dem 
zweyten Untiochus noch im Kriege war (254 v..E), in der 


Bucharei ein unabhängiges Griechiſches Königreich. Er un. 
terwarf fich neben den Gegenden von. Balf und Samarfand 
auch die Länder vom Amu bis an die Grenzen von Indien. 
Das Gebiet des neuen Königs von Baktrien war gleich Ans | 
fange fo ausgedehnt und volfreih, daß Juſtin ihm tauſend 
bluͤhende Staͤdte gibt, und ſich verwundert, wie ſich neben 
dieſem glaͤnzenden Griehiſchen Reich ein — —*—— haͤtte 
erheben koͤnnen. Dieſes nomadiſche Reich war das Parthi— 
ſche, oder das Reich der Arfaciden, nach den beſten Nach⸗ 
richten ein Gemiſch verſchiedener Horden, die durch ein loſes 
Band verknuͤpft waren, das in der Gefahr vor den Griechen 
feſthielt, und, wenn dieſe voruͤber war, haͤufig zerriß. Dieſe 
Nomaden hatten einen oberſten Anfuͤhrer, den die Griechen 
König nannten w). Sowohl der Name der Parther als ihr 


- | } 


v) Niebuhr bezieht ſehr wahrſcheinlich ©. 55. die Stelle des Athe- 
näus, die man gewöhnlich von Antiochus dem Erſten verſteht, auf 
Antiochus den Zweyten, und gibt in der Note die Stellen, welche 
von den Lieblingen, dem Ariſtus und Themiſon, handeln, über⸗ 


ſetzt. Wir faſſen uns über die Syriſchen u ie gi fo fu als Be 


möglid). 

w) Malcolm history of Persia Vol, I. Chap. VII. pag. 246, 
Alles, was wir mit Sicherheit ſchließen Eönnen , ift, daß die 
Längfte Zeit hindurdy, während deren das Perfifhe Reich der 
Europäiſchen Welt als Parthiſches Reich befannt war, eine Zeit 


gewefen ſey, während deren es durd) beftändige Zwiſtigkeiten feiner > 


eignen Fürften zerriffen ward, weil diefe mit unabhängigen Hor⸗ 
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Urſprung iſt in Dunkel gehuͤllt, da die orientaliſchen Schrift: 
> fteller weder den Einen kennen, noch über den Andern Licht 
geben, und ihre Herleitung aus Kurdiftan (Carduchia) faft 


eben fo ‚viel Wahrfcheinlichfeit hat, als ihr Scythiſcher oder 
Tuͤrliſcher Urſprung x). Wie dem aber auch ſeyn mag, fo’ 


\ 


denführern zu tämpfen hatten. Daß vermöge dee verbreiteten Ges 


fühls geminfchaftlicher Gefahr einzelne Parthiſche Könige mitunter 


| im Stande waren, ihren fremden Feinden mit großen Heeren 


...x) 


entgegen zu gehen, daran Kann Fein Zweifel feyn, und wir wiſſen 
auch, daß die Könige, welchen diefer Umftand, oder ihr eigner 
perſönlicher Charakter zur höchften Herrſchaft geholfen hatte, eine 
gebietende Stellung annahmen, Eöniglihe Pracht um ſich ber ver: 
breiteten, und die flolzeften Titel führten. Diefe einzelnen Fälle 
find aber nicht hinreichend, um zu beweifen, daß die Arfaciden . 
jemals einen Rang erhielten, der fie den Königen der früheren 


‚oder der nächſtfolgenden Dynaftien gleich machte. Die Parthifchen 


Regenten mag man Häupter eines großen Bundes von Feudal- 
fürften. nennen, von denen jeder nad) der föniglichen Gewalt 
frebte, und wenn gleich blos Kanatismus und Unwiffenheit Schuld 
ſind, daß ein fo langer Zeitraum der Perſiſchen Geſchichte durd;- 
aus dunkel ift, To müſſen wir doch, wie die Sache ießt ſteht, 
diefen ganzen Zeitraum einen barbarifchen nennen, und zwar 
einen folchen, in dem wir wenige Spuren oder Denfmale an: 
treffen, welche entweder die Gefchichte der Herrſcher oder dee Lanz 
des ins Licht fegen Eönnen. 


Darüber wollen wir Ma’colms Worte herſetzen, obyleich feine 


Behauptung uns fehr wenig für fih zu haben fcheint; 1. c., pag. 


245. geftcht er erfi ein, daß almost all authors have agreed 


in describing the Parihians as being originally Seythians 
or Tartars, dagegen fucht er Strabos Zeugniß geltend zu machen, 


f nady welchem fie Carducher gewefen , und fügt hinzu: The geo. 


graphical position of Carduchia, the modern Kurdistan, 
the character of its barbarous and unsubdued inhabitants 
and their constant hostility to the Kings of Persia, renders 
it very probable, that, invited by the confusion into which 
that country was thrown by the divisions among the suc- 
cessors’ of Alexander, the Carduchi descended from their 
mountains, to share ihe spoil of a broken empire. But it 
would be as useless to know, as it is difficuit to ascertain, 
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viel ift allgemein ausgentadht, daß die Horden, deren Reiterei 
ſpaͤter die furchtbare Parthiſche Macht bildete, ſich etwa fuͤnf 
Jahre nach dem Abfall des Theodotus vereinigten, die Pros 
yinzen am Kaspiſchen Meer auf immer befesten und in an⸗ 


dere Gegenden von Oſtperſien von Zeit zu Zeit verheerende 


Einfaͤlle thaten. Beide Reiche, das Parthiſche und das Bat 
trifhe, konnten ſich übrigens in jenen unglüdlichen Zeiten, 
welche für das Syriſche Reich nach Antiochus des Zweyten 
Tode folgten, um fo leichter ausbreiten, als ſelbſt die Län 
der am Enphrat und Tigris für kurze Zeit fremden Regenten 
huldigten. Ueber den Tod Antiochus des Zweyten find die 
Meinungen verſchieden y); nach der allgemein angenommenen 
wurde er durch feine Gemahlin aus der, Welt gefchafft, und 
diefer Mord, fowie die darauf folgenden Gräuel der Mutter 
feines Nachfolgere machten es den Baktriſchen Königen und 
den Parthiſchen Horden moͤglich, ſich in den Provinzen, de⸗ 
ren fie ſich bemaͤchtigt hatten, feſtzuſetzen. Antiochus hatte 
vor ſeinem Tode die Aegyptiſche Prinzeſſin Berenike und ih⸗ 
ren Sohn von ſich entfernt, Laodike und ihren Sohn Seleu⸗ 
kus II, der hernach den Beynamen Kallinikus erhielt, wieder 
zu fih genommen, und dem Geleufus die Nachfolge zuge: 
fihert. Laodike fchaffte nach der gewöhnlichen Meinung ih» 
ven Gemahl aus dem Wege, damit er nicht etwa die Aus— 


ſchließung feiner Kinder zweyter Ehe wieder bereuen. möchte. 


Für Seleukus den Zweyten (133. DT. 3te8 Sahr, 246 v. 6.) 
führte Anfangs feine Mutter die Regierung. Cie herrfchte 
aber fo graufam, daß fie ihn um den größten Theil feines 


whether the original Parthians, or in other words ‚the 
first tribes to whom ıhat name was given, came from the 
banks of the Oxus or those of the Tigris, for it is obvious, 
that when that: appellation became general to the Kingdom 
of Persia, it must have included a hundred races, besides 
those to whom authors have labonred to trace it. 

y) Bayer historia regni Bactriani cap. XX. pag- 53- 55. ſucht 
wahrſcheinlich zu machen, daß Antiochus ‚im Kampfe mit den 
Parthern umgefommen fey. 
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Reichs brachte. Schon in den erſten Tagen der neuen Re— 
gierung wurden blutige Frevel von ihr ausgeuͤbt und Uns 
ſchuldige gemordet. Laodike war um die Zeit, als ihr Gemaͤhl 
farb, in Kleinaſien, Berenike in Antiochia. Die Vorderaſia— 
tiſchen Staͤdte waren aber der Berenike und ihrem Sohn gewog⸗ 
© mer als der Laodike. Beſonders ſchien der Befehlshaber in 
' Ephefus, Sophron, ver Letern zum Inftrument ihrer Ab— 
ſichten nicht tauglich; ſie drückte daher die. Städte und trach— 

“ tete Sophron nach dem Leben. Glüclicherweife fand Sophron 

| mit einer Öffentlihen Buhldirne, der Danad, die das Vers 
trauen der Königin hatte, in genauer Verbindung, dieſe gab 
dem unfchuldigen Mann einen Wink von den Abfichten ihrer 
Gebieterin, er, rettete ſich glüdlih nach Griechenland, fie 
ſelbſt ward aber dafuͤr auf Befehl ihrer Freundin vom Felſen 
geſtuͤrzt. Für die Sitten der ‚Zeit und beſonders der Höfe 
diefer Zeit verdient e8 bemerkt zu werden, daß diefe Danae 
zugleich zu den berühmteften öffentlichen Buhlerinnen, zu den 
Perſonen, welche die Epifureifhe Philofophie damals am 
beiten kannten und vortrugen, und zu den erſten Damen deg 
Eöniglichen Haufes gehörte. Bon Epheſus eilte Laodike nach 
Antiochia und mordete dort die ungluͤckliche Berenike und ihr 
Kind. Die Städte Vorderaſiens, die ſtets mit Ptolemaͤus 

im Zuſammenhang waren, hatten ſchon vorher die Waffen 
‚ergriffen, um die Aegyptiſche Prinzeſſin zu retten, und nach 
ihrer Ermordung fielen nicht allein. diefe Städte ab, fondern 

es ſchien faſt, als wenn ſich das ganze Reich aufloͤſen wuͤrde. 
Ptolemaͤus der Dritte ergriff den Vorwand, um das ganze 
Syriſche Reich zum Abfall zu bewegen, und fand in den 
meiſten Provinzen um fo eher Gehör, als er feine Aufforde- 
rung duch den Einmarjch. feiner Truppen unterfiüißte. Nur 
Phrygien und Lydien blieben dem Seleukus treu, alle Bro; 
vinzen der Kuͤſte und alle Griechiſchen Staaten in Vorder: 
aſien traten mit Ptolemaͤus in Verbindung, der auch Syrien 
und die oͤſtlichen Provinzen durchſtreifen ließ, wenn auch die 
Nachricht des Adulitaniſchen Monuments, die auch ſein Hof— 
dichter uns uͤberliefert hat, daß er alle jene Provinzen wirk⸗ 
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lich in Beſitz hatte, uͤbertrieben ſeyn fotfte Auſſer den 
Aegyptern hatte Seleukus auch einen Feind in ſeinem eignen 
Bruder Antiochus, den man wegen ſeiner Herrſchgier den 
Geier, Hierax, nannte (Ol. 135. 1. 240 v. C). Dieſer riß 
Lydien vom Reiche los, und Seleukus mußte ihm endlich nicht 
nur den Koͤnigstitel zugeſtehen, ſondern auch ganz Vorder⸗ 
aſien uͤberlaſſen. Wenn indeſſen auf dieſe Weiſe Vorderaſien 
verloren giug, ſo kehrte Dagegen Syrien zu feinem rechtmäßigen 
Oberherrn zurück, fobald Ptolemaͤus feine Heere an ſich ziehen 
mußte. Sn Befiß der Länder vom Taurus bis an den Euphrat ® 
fuchte Geleufus (DI. 135. 1. 240 0. C) auch die entfernteren 
Provinzen wieder zu erobern und zog deshalb nach Medien 
und Perſis, ward aber wahrfcheintich auf diefem Zuge von 
den Parthern gefangen. Noch. in demfelben Jahre oder wer 
nigftend zuverläßig im folgenden ſchloß er mit Prolemäus 
einen Waffenftillftand auf zehn Jahre, vermoͤge deſſen er 
ſeine Aſiatiſchen und Syriſchen Beſitzungen wieder erhielt, und 
unter dieſen auch Damaskus, welches vordem Antiochus den 
Aegyptiſchen Koͤnigen entriſſen hatte. Unmittelbar nachher 
ward er mit ſeinem Bruder Antiochus, der mit Huͤlfe der 
Galliſchen Miethlinge ſein Gebiet in Kleinaſien ausbreiten 
wollte, in einen neuen Krieg verwickelt. Ein Monument, 
das fich aus dieſen traurigen und dunfeln Zeiten erhalten hat, 
beweijet, daß die Griechiſchen Städte Smyrna und Magneſia 
die Umftände benugten und ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
als Geſchenk von Seleufug danfbar annahmen z); doch finden 
wir fie gleich darauf von Ptolemäus Truppen befest. Gegen 
feinen Bruder war Seleufus Anfangs glücklich gewefen, und 
bis nach Lydien vorgedrungen, als plöglich Mithridates von 
Pontus, mit Antiochus verbindet, in Phrpgien einftel und 
den Seleukus bey Ancyra mit Hälfe der Gallier fo entſchei⸗ 
dend ſchlug, daß fein Heer völlig zerfireut ward; ihn ſelbſt 
vermißte man einige Zeit zz). Dieſe Niederlage des Syris 


z) Chandler Marmora Oxoniensia pag. 5 gg | Ä 
zz) Euseb, Chron, Vers. Armen. Venet. 1818. 2Voli. 4. Pars I. 
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Zeit zu verfchaffen. Ein Eyrifcher König ward nämlich von 
Galliern erſchlagen, fein Sohn Antiochus Hierar hatte mit | 
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en Königs trug fehr viel dazu bey, den kleinen Dynaſten 
von Pergamum einen Rang unter den Hauptmaͤchten dieſer 


ihrer Huͤlfe geſiegt, ſah ſich aber bald von ihnen verlaſſen 
und von ſeinem Bruder Seleukus aufs neue verfolgt. Da⸗ 
gegen ſchlug erſt Eumenes, des Philetaͤrus Nachfolger in Vers 


gamum, dieſelben Gallier in einem offnen Treffen, und gleich 


hernach befiegte ſie des Eumenes Nachfolger Attalus aufs 
neue in einer Hauptfchlacht bey Sardes. Seit diefer Schlacht 
nahm Attalus den Königstitel an, den feine Nachfolger bey: 
behielten. Weniger gluͤcklich als Attalus war Antiochus, 
welcher durch ſeinen Sieg in groͤßere Verlegenheit gerieth, 
als ſein Bruder durch die Niederlage. Seleukus ſtellte ſein 
Heer bald wieder her, Antiochus ward von ſeinen eignen 
Golliern als Gefangner behandelt. Er entkam zwar ihren 
Haͤnden, ließ ſich von den Truppen des Ptolemaͤus, welche 
Magneſia beſetzt hatten, unterſtuͤtzen, gewann ein Treffen, 
und vermaͤhlte ſich mit der Tochter des Bithyniſchen Koͤnigs 
Zeilas; allein ſeine Heftigkeit ſtuͤrzte ihn bald in neue Gefah— 
rem. Er gerierh zugleich mit feinem Bruder und mit dem . 
Könige von Pergamum in Streit, und verlor Durch den end» 
lichen. Frieden, den Seleufus mit Ptolemaͤus abfehloß, auch 
dies Hülfe der Aegypter. In einem umd demfelben Jahr 
(137. DL. 4tes Jahr, 239 v. C.), ward er dreymal in Ly⸗ 


dien geſchlagen, das letzte Mal aber litt er in der Naͤhe 
von Sardes durch Attalus von Pergamum eine ſolche Nies. 


Pog. 346. In Lydia, ubi primum certamen contractum fuit, 
Seleueus vicit, sed neque Sardes cepit, neque Ephesum,, 
Ptolemaeus enim urbem tenehat. Quum vero in Cappado- 
eia adversus Mitliridatem secundus congressus fuisset,, 

" „duae myriades ex suis a barbaris caesae ipseque ovceisus 
pexiit. So fhlimm war es freilich nicht; weil aber Porphyrius 
«aus deſſen Tert die Stelle iff) oft ſolche Irthümer miteinmifcht, 
wollten wir lieber Niebuhrs Reſultat anführen, als den Por- 

phyrius felbft. 


x 
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derlage, daß er von. feinen Leuten verlaffen zu einer Ber’ 
wanttin nach Kappadocien flüchten mußte, weit fein Schwie⸗ 
gervater, der Koͤnig von Bithynien, unterdeß geſtorben war a). 
In Kappadocien merkte er bald, daß man ihn feinem: Bru— 
der ausliefern wolle, und flüchtete fich zu einem Generale 


a) Da ie auch dem Parthiſchen Zuge des Seleukus , gegen Bayer 
regnum Bactrianum cap. XXXIV - XXXVI. pag. 60 -67., 
‚eine ganz andere Zeit anweifen muß, als man gewöhnlicy thut, fo *, 
mag hier eine Anmerkung darüber und die Stelle aus Niebuhrs 
Abhandlung ſtehen, weiche den Beitimmungen zu, Grunde liegt, 
Wenn Bayer und die, denen er folgt, beftiminte Angaben vor ſich 
hätten, ſo würde ich dieſe auch den ſcharfſinnigſten Hypotheſen 
vorziehen, das iſt aber nicht der Falls Alles, was fie vorbrin⸗ 
-gen, ift blos hypothetiſch. Daß Seleukus unmöglich vom zweyten 
Jahr der 136ten Diymp, bis zum dritten Jahr der hundert und 
acht und dreyßigſten, alfo von 235-225 v. C. in der Parthifchen . 
Gefangenfchaft geblieben feyn könne, wird jedem fogleich einleuch- 
ten, befonders, wenn en Niebuhrs Crörterungen der einzelnen 
Punkte diefer verworrenen Gefhichte gelefen hat. Die Stelle, die 
wir einrücen zu müfjen glauben, um den Leſer, der bie Abhand= 
Inng nicht zur Hand hat, in den Stand zu fesen, zu urtheilen, 
ift folgende, Seite 65-66, Der Sieg des Attalus über die Gal- 
Vier, welcher ihre vieljährige Über Klein = Afien geübte Syrannei 
brach, und wenigftens den Pergamenifchen Staat von der Zins- 
pflitigkeit befreite, war glorreich und ift in ruhmvollem Anden 
Een geblieben. Sch bin vollfommen überzeugt (vergl, Suftin XXVII. 
c. 3, wo Zuftinus mit doppeltem Fehler Eumenes König von Bis 
thynien den Sieg zufchreibt), daß diefer Sieg über fie nicht als 
Nation, fondern als des Antiocheners gedungene Hülfsvölfer er= 
fochten ward, und es ift wahrſcheinlich eine von den Schlachten, 
deren Porphyrius gedenkt. Nach diefer Schlacht nahm Attalus 
den Königstitel an, aber unter den.vier und vierzig Sahren feiner 
Regierung find auch die 11 oder 12, welche er Vorher, feit Olymp. 
135. 1., als Dynaft zu Pergamus geherrſcht hatte, begriffen: und 
Niemand glaube, daß man jenen Gieg Ol. 135. 1. fegen müffe. 
Bir befommen nun auch eine Beftimmung ber Zeit des Todes des 

Zeilas und des Anfangs von Prufias dem Lahmen: nad dem Pro- 
log des Trogus XXVII. iſt beides nach dem ar des Attalus a 
ſetzen; alfo Ol, 138. 1. ungefähr. 
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des Aegyptiſchen Koͤnigs, der ihn aber, einem Artikel des 


Tractats mit Seleukus gemaͤß, in Verhaft nehmen ließ. Er 
entkam zwar aus dieſer Haft wieder und gelangte nach Thra⸗ 
cien, ward aber dort von Galliſchen Raͤubern erſchlagen. 
Nach der gewoͤhnlichen Meinung war Seleukus noch ungluͤck⸗ 
licher als Antiochus, er ſoll naͤmlich zehn Jahre lang Gefan: 
gener der Perfer geblieben feyn. Hat es aber auch mit dieſer 
Gefangenfchaft feine Nichtigkeit, woran jedoch zu zweifeln iſt, 
weil Porphyrius, ſo weit wir ihn durch die Armeniſche Ueber, 
ſetzung des Euſebianiſchen Werks von der Zeitrechnung haben 
fennen lernen, durchaus nichts davon weiß, fo muß man 
fie wenigſtens auf ein einziges Jahr befchränfen. Seleufus 
baute nach feines Großvaters Beifpiel viele Städte, er ver: 


. größerte feine Hauptſtadt Antiochia mit einem ganzen Stadt: 


viertel. Dies erfoderte eine Zeit der Ruhe, die ihm erft nach 
den Frieden mit Negypten werden fonnte; wie ließe fich diefeg 


mit einer zehmjährigen Gefangenfchaft vereinigen? Mir glaus 


ben daher dieſe lange Gefangenschaft des Seleukus bezweis 
fein. zu muͤſſen, wenn er gleich in den unglücklichen Zeiten, 
wo er mit feinem Bruder und mit dem Könige von Aegypten 
im Streit war, in die Hände der Parthifchen Horden, welche 
damals Hyrfanien uͤberſchwemmt hatten, mag gefallen feyn b), 


- Daß in diefen Zeiten das Parthifche Reich Feftigkeit mag ers 


langt haben, daß in dem Zeitraum vom Jahre zwey hundert 


b) Bayer citirt pag. 65. über die lange Gefangenfchaft deg Seleukus 

eine ganz falſche Stelle, was wir nur gelegentlich bemerken DA 

einem das fehr leicht widerfahren kann. Er citirt den Pofidoniug 

bey Athenaeus_pag. 439, dort ift aber von Geleufus gar nicht 

die Rede, fondern von Antiochus. Die Stelle, die er in Gedanken 

hatte, ftcht 1ib. IV. pag.153, wo aber fchon der 3ufammenhang 

‚zeigt, daß weder von einer zehnjährigen, noch überhaupt von einer 

mehrjährigen Gefangenfchaft die Rede ſeyn kann. Es Heißt: Po⸗ 

ſidonius erzählt im ſechzehnten Buch ſeiner Geſchichten, daß er, wie 

* er nach Medien hinaufgezogen und Krieg mit Arſaces geführt habe, 

von dieſem gefangen worden und ſich lange Zeit bey ihm aufgehalten 

(coc wohüv 1g6v0v dusrenyev mapa re "Agsaxeı), durchaus als 
König behandelt worden ſey. 


| Schloffers Univerfalpift. IL. Thl. 1te Abth. C 


a i 


4 NRömifche Beit. Neue Dymaftien. 
und fünfzig bis zwey hundert und vierzig. v. C. zwey bebeu- 


tende Parthiſche Kriegszuͤge und Verbindungen mehrerer Hor⸗ 


den unter ein Haupt, von den, Griechen Arfaces genannt, 
fallen, iſt biftorifch bewiefen, und die folgenden Begebenheiten 
unter Seleufus Regierung find. wenigfteng ſehr wahrſcheinlich. 
Zuerſt, heißt es, breiteten ſich die Parther in den Provinzen 
am Kaspiſchen Meer aus, oder beſetzten Hyrkanien, und ge⸗ 


riethen dadurch mit Theodotus von Baktrien in Graͤnzſtreitig⸗ 
keiten. Ehe der Krieg ausbrach, heißt es weiter, ſtarb Theo⸗ 


bot, und fein Sohn Theodot IL, verband ſich mit den Par- 
thern gegen-Seleufus. Diefer benußte aber den Augenblick 


des erien Waffenftillftands mit Ptolemäus, und des Friedens 


mit feinem Bruder, den er damals als König in Vorderaſie ien 
anerkannte, um die Parther aus ſeinem Reich wieder zu vers 
reiben. Urfaces floh in die Gegenden der Wolga, überfiel, 
mit neuen Horden verſtaͤrkt, den Syriſchen Koͤnig, ſchlug ihn 
und nahm ihn vielleicht gefangen c). Wie lange Seleukus 
in dieſer Gefangenſchaft blieb, iſt ungewiß, daß es aber nicht 
ſehr lange geweſen ſeyn kann, laͤßt ſich mit Sicherheit aus 
der Stelle Juſtins ſchließen d)y, wo er die Errichtung des 
Parthifchen Neihs und einer Feflung in den Gebirgen von 


der Niederlage des Seleukus herleitet, ohne feiner Gefangen» 


e) Strabo lib. XI. p.749. ed. Falconer. Penzel 3rTh, ©.1467. — 
und naher, als Arfakes vor der Macht des Kallinikus floh, fo. 


warf er ſich in das Land der Aſpaſiaker. Bayer und Faleoner mit 


ihm ſuchen dies Volk in der. Gegend zwifchen der Wolga und dem 
Saite Der gewöhnliche Zert hat Afpafiaten, Penzei wie 


Breguigny und Bayer — aber mit Reif die Lesart der Parifer i 


Handſchrift vor. 


d) Justin, lib. XLI. cap. 4. am Ende und Anfang, des 5ten — 


R Nec multo post(Arsaces) cum Seleuco rege, ad persequendos 
defectores veniente, congressus, vietor’fuit: quem diem 
Parthi exinde solemnem, velut initium libertatis observant. 
Revocato deinde Seleuco novis metibns in Asiam dato 


laxamento, regnum Parthicum format , militem legit, cas- 


tella munit, civitates firmat, urbem eege Daram i in monte 
——— condit cet. cet, 


F 
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[haft nur zu erwähnen. Daß Seleufus zu der Zeit, als er 
durch einen unglücklichen Sturz vom Pferde feinen Tod fand, 
(DL. 138. Ates Jahr, 227 v. E.), nicht allein frei, fonvern 
auch im glänzenden Umftänden war, geht aus dem Zeugniß 
des Polybius deutlich hervor. Er nennt nämlich unter denen, 
welche die Nhodier, deren Stadt gerade damals durch dag 
‚Erdbeben, welches ihren Koloß umftürzte, fchrecklich verwuͤſtet 


war, mit glaͤnzenden Gaben unterſtuͤtzten, auch den Seleukus, 


und ſetzt ausdruͤcklich hinzu, daß er den Vater Antiochus des 
Dritten meine. Die Geſchenke, deren Polybius erwaͤhnt, ſind 
wahrhaft koͤniglich, und beweiſen, daß das Syriſche Reich 
damals feinen ganzen Glanz wieder erlangt hatte e), Se 
leufug hinterließ zwey Söhne, von denen ihm der Aeltere 
unter dem Titel Seleufus der Dritte nachfolgte. Meil man 
die abwechfelnden Namen Seleufus und Antiohus durch Zah» 
len nicht unterſchied, und durch den Zufat des väterlichen 
Namens nicht beftimmt genug unterſcheiden konnte, fo firgte 
man Beynamen hinzu, ed wird daher auch diefer Seleufug 


durch den Beinamen Keraunus von feinem Vater unterfchie- 


den, ohne daß wir einen beftimmten Grund davon angeben 
fönnten. Ihn rief im dritten Sahr feiner Regierung die Aus, 
dehnung der Macht des Pergamenifchen Reichs nach Mein. 
afien, er ward aber auf diefem Zuge in Phrygien durch Die 
Hinterlift des Galaters Nikanor erſchlagen (DI. 139 im Iten 
Jahr, 223 v. C.), und der jüngere Prinz Antiohug der Dritte, 


der bis dahin ſich in Seleucia am Tigris aufgehalten hatte, 


ward ald Herr der ganzen Monarchie anerkannt (Ol. 139. im 
2ten Jahr, 293 Spätj.). Schon Seleufus Kallinitus oder 
Keraunus hatten in ihrer Bedrängniß Hülfe bey den Römern 


e) Polyb. Hist. lib.V. c 89, in fin. ed. Ernesti, 1764, I. Vol, 
pag. 687. Seleukus, der Vater des Antiochus, ſchenkte den Rho⸗ 
diern auſſer der Zollfreiheit für alle ihre Schiffe, die in ſeinem 
Lande Handel treiben würden, zehn auögerüftete Schiffe mit fänf 


uderbänken und zweymal hunderttaufend Scheffel Getreide, einige 


ehn taufend Klafter Bauholz und tauſend Talent (51,432 Pariſer 


Pfund) Pferdehaare, 
" | G2 
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gefucht, und waren mit ihnen in Verbindung gefommen 9, 
unter Antiohus Dem Dritten faßten die Römer in Bor 
aſien feften Fuß, wenn fie gleih die Eroberungen ihren Gries 
chiſchen Vafallen abtraten. Wir glauben aus dem angeführ, 
ten Grunde die Syrifhe Gefchichte hier am beften abbrechen 

zu. können und behandeln den übrigen Theil berfelben erſt 
dann, wenn wir von den Kriegen der Römer mit a ae 
dem Dritten reden müffen. 


Ss „INC. F 
Aegypten, Ptolemäer oder Lagiden. 


Daß Aegypten in dieſem Zeitraum wor allen Reichen der 
damaligen Welt glänzte, und Werfe ausführte,. die mit den 
Baumwerfen feiner Urzeit zu ftreiten einen, wird ung nicht 
mehr in Verwunderung ſetzen, wenn wir ſehen, daß mitten 
unter den Stuͤrmen, welche Griechenland und den Orient 
trafen, und waͤhrend faſt der ganze weſtliche Theil des Erd— 
kreiſes durch die Herrſchſucht der Roͤmer litt, Aegypten allein 
ruhig war, und zu immer größerem Wohlſtande emporſtieg g). 
Ptolemaͤus der Erjte galt für einen natürlichen Sohn Phi⸗ 
lipps, obgleich er ſich einen Sohn des Lagus nannte. Er 
vereinigte die Talente eines Staatsmanns mit den Eigenfchafe 
ten eines Feldherrn, war Alexanders Freund und, wie wir 


f) et * die armeniſche Ueberſetzung der Chronik des Euſe⸗ 
bius S.7 


g) Wir bedauern, dag Champollion Figeae Kurlalee des —— 
ou chronologie des rois Grees d'Egypte. 1819. 2 Vol, 8, 
bey der Beſtimmung des Todes-Tags und Jahrs Aleranders einer 
Hypotheſe folgte, von der Ideler Ctechnifche Chronologie Seite 
403.) fagt: «Neuerdings hat Herr Champollion Figeac den Tod 
des Königs gar in den Shargelion bes Jahrs Ol. 113, 4 fegen _ 
wollen. Allein feine Meinung ift zu wenig begründet, als daßfie 
bey irgend einem Gelehrten, der fie zu würdigen weiß, Eingang 
finden Eönnte,» Dies hebt den Nusen ber in dem. angegebenen 
Werke enthaltenen Chronologie nicht ganz auf, macht aber ihren 
Gebraud oft ſehr fchwierig, 
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aus Arrian lernen koͤnnen, ber befte Gefchichtfchrefber feiner 
Thaten. Er erfah fich gleich bey der erften Theilung Aegyp⸗ 
ten, und erhielt ed, weil Perdikkas fi gern des einzigen 
Mannes entledigen wollte, der ihm eben fo gefährlich ſchien, 
als Antipater. Seine erfte Sorge, ald er nad Aegypten 
fam, war die Entfernung feines Iäftigen Nebenbuhlers , den 
die fragmentarifchen Nachrichten ber diefe Verhältniffe einen 
Unterftatthalter nennen. Diefer Mann war jener Kleomenes, 


ben Alerander dort zurückgelaffen hatte, und deflen unerhörte 


Erpreffungen er noch furz vor feinem Tode, wenn auch nicht 
gerade gebilligt, doch wenigſtens verziehen hatte. Ptolemäus 
konnte fich bey den Aegyptern durch Nichts beliebter machen, 
als durch die Vertilgung ihres Peinigers, und gewann das 
durch zugleich den Ertrag aller Erpreffungen, welche Kleo— 
menes geuͤbt hatte. Daß er nur achttauſend Talent gewon⸗ 
nen haben ſollte, laͤßt ſich ſcwwer glauben. Bon dieſem Au⸗ 
genblicke an folgte er ſeine ganze Regierungszeit durch dem 
Wege, auf welchen ihn die Einſicht leitete, daß der Vortheil 
der Aegypter auch ſein eigner ſey. Er hob ihren Handel, er 


vereinigte ihre Religion und deren alte Einrichtung und Ver: 


faffung mit. feinem Regierungsſyſtem, er fchuf eine Flotte 
und ſammelte, was bey einer gefuͤllten Schagfammer und einer 
Slotte auf dem Mittelmeere einem Könige jener Zeit unge 
mein leicht war, ein sahlreiches Heer. Wie gut fich Ptole—⸗ 
mäus binnen drey Fahren in Aegypten feitzufegen verftand, 
haben wir oben aus der Vergleihung feines Schicfals mit 
dem eines andern Generals, der ihm an Talenten nicht nache 
ſtand, deutlich gemacht. Antigonus mußte aus Vorderaſten | 
rad Europa entweichen, fobald Perdiffas gegen ihn anzog: 
Ptolemaͤus hielt nicht allein gegen ihn aus, fondern wußte 
auch Die ganze Unternehmung zu Perdikkas eignem Verderben 
\ zu wenden. Zur Vermehrung feiner Macht in dieſem Zeitz 
raum trug indeß auch der Zufall nicht wenig bey, der eine 
‚ große Anzahl Abentheurer nach Afrika führte, und dadurch 
die ganze Kite und den bewohnten Theil des inneren. Landes 
bis an die Gränze des Karthagifchen Gebiets nach Weiten 
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und bis an die Wuͤſte im Süden in feine Gewalt brachte, 

Wir haben oben erzählt, daß Harpalus mit einer Flotte, 
einem Heer von achttaufend Mann und mit großen Schaͤtzen 
nach Athen fluͤchtete, als Alexander aus Indien zurückkam- 
Einen. Theil feiner Schäte nahm er mit fich nach Athen, ‚ ber 
ftach die Redner und würde den Staat felbft für ſich gewons 
nen haben, hätten nicht die: Drohungen Antipaterd und der 
Olympias, und die Nachricht von Alexanders Ruͤckkehr aus 
Indien die Athener geſchreckt. Sie legten ſeine Schaͤtze als 
anvertrautes Gut in ihrer Schatzkammer auf der Burg nieder, 
gebrauchten fie aber im Lamiſchen Kriege für ſich; ihm ſelbſt 
verfagten fie den Schuß. Er hatte feine "Flotte und Die ' 
Schaaren feiner Mierhlinge am Vorgebirge Taͤnarus zuruͤck⸗ 
gelaffen, dahin kehrte er von Athen zu Schiffe zuruͤck, und 
fuhr nach Kreta, weil diefe Inſel fchon lange Zeit allen Gee- 
räubern und Abentheurern eine große Anzahl von Schlupf 
winfeln anbot. Ein Lacedämonier Thimbron, der neben ihm 
einen bedeutenden Rang in diefem Heere hatte, ließ ihn dort 
entweder ſelbſt aus dem Wege räumen oder benutzte doch ſei— 
nen Mord h), um ſich feiner Flotte und feines Geldes zu 
bemächtigen und feine Stelle einzunehmen. Im Kreta konnte 
Thimbron auf die Dauer mit feinen ſechstauſend Abentheus 
rern nicht bleiben, er fand dort aber eine Anzahl Verbannter 
aus Cyrene, Die ihn ermunterten, ſie in ihre Vaterſtadt zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren, und die dort herrſchende Spaltung zwiſchen 
Reichen und Armen zu ſeinem Vortheil zu benugen. Der 
Staat von Gyrene war damals in der größten Blüthe, er 
hatte, nachdem er feine Könige vertrieben und einen drohen⸗ 
den Angriff der Perfer (DL. 87.1,,432 9. €.) gluͤcklich abge⸗ 
fhlagen hatte, jest über hundert Sapr fang unter einer aris 


h) Es kann uns ganz gleichgättig ſeyn, wie «8 mit dem Morde des - 

Harpalus eigentlich ſich verhielt 5 gegen Strabo „Diodor und 
Arrian ſcheint des Pauſanias Zeugniß höchſt unbedeutend, da er. es y 
mit feinen hiſtoriſchen Notizen gar nicht genau nimmt. Man 

' finder das Nähere in einer Note von Beffeling —* Diodor nb. 
XVII c 108, pag. 245. 
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ftofratifchen, oder eigentlich timofratifchen Regierung, einen 
Mohlitand genoſſen, der ihm einen Rang neben Karthago 
gab, und die fünf Städte des Cyrenaͤiſchen Gebiets wetteifer« 
ten durch Reichthum und Glanz mit den vornehmſten Staͤdten 
in Kleinafien. Fortdanernde Unruhen zwifchen Reichen und 
Armen hatten fchon zwey und dreyßig Sahr nach der Nieder: 
lage der Perſer vor Cyrene die Stadt bewogen, Plato um 
Entwerfung einer Gonftitution zu erfuchen, Diefer war aber 
gluͤcklicherweiſe verſtaͤndig genug, den Antrag abzulehnen. 
Die Cyrenaͤer balfen ſich durch Polizeymaaßregeln und Ber 
bannungen, welche die Gährungen vermehrten, und jetzt 
Thimbron den Weg bahnten. Apollonia, der Hafen der 
Hanptftadt Cyrene, Barfa und Hesyeris, auch der Hafen 
‚ von Barfa, Ptolemais, nahmen Thimbrong Schaaren auf, 
Eyrene zahlte Geld und erbot ſich zu einer Gapitulation; nur _ 
das Heine Taucheira troßte ihm. Schon hatte Gyrene felbft 
einen Theil der auferlegten Brandſchatzung bezahlt, als Thims 
bron bey der Vertheilung der gepliänderten Waarenhäufer in 
Apollonia und der erpreßten Summen einen der babfüchtigen 
Führer, welche unter ihm dienten, den Kreter Mnafifles, und 
defien Leute beleidigte. Mnaſikles mit feiner Schaar bot den 
Cyrenaͤern feine Dienfte an, die Kapitulation ward aufgeho: 
ben und Thimbron mußte jest Cyrene belagern. Er mußte 
aber nachher auch die Belagerung aufheben, die Cyrenaͤer 
verfolgten fein Heer, und führten den Krieg nit nur im 
} offnen Felde mit ihm, ſondern ſuchten ihn auch in den von 
ihm beſetzten Staͤdten auf. Sie griffen Barka und Heſpe⸗ 
ns an, Thimbron eilte aus Apollonia dieſen Städten zu 
Hilfe und die Cyrenaͤer benusten feine Abwefenheit, um 
ihren befeftigten Hafen und ihre Waarenhäufer wieder zu 
erobern. Apollonia ward genommen und Thimbron die 
| Ruͤckkehr verſperrt, doch ward er jetzt Herr von Taucheira, 
das ihn vorher nicht hatte einnehmen wollen, Ungeachtet 
des Befikes von Taucheira hätte ſich Thimbron wegbegeben 
müffen, wären nicht zur gelegenen Zeit vom Sammel: 
platze alles Lofen Volks, das Kriegsdienſte ſuchte, vom Tür 
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narum i), bdreytaufend Mann bey ihm eingetroffen. Die 
‚Bürger von Cyrene hatten in diefer Zeit ein Heer vereinigt, 
und glaubten der Menge trauen zu dürfen, da fie Thimbron 
mehr als dreyfach überlegen waren; fie bedachten aber nicht, 
daß eine Handvoll der abgehaͤrteten, in allen Freveln, Mor— 
den und Kriegen geuͤbter Mannſchaft, welche ein Lacedaͤmo⸗ 
nier fuͤhrte, und mit Peloponnefiern verſtaͤrkt hatte, ganzen 
Urmeen weichliher Handelsleute, feiger Libyer, von Karthas 
gern geliehener Truppen überlegen feyn werde 1. Sie wur⸗ 
den völlig geſchlagen, ihr Hafen aufs neue beſetzt, ihre Stade 
eingefchloffen. Die reihen Kaufleute verzagten, fie wollten 
mit Thimbron unterhandeln; die Aermeren dagegen ‚einig 
mit Mnafifled, den fie nah dem Verluft der Schlacht an die 
Spiße des Ganzen geftellt hatten, beftanden auf verzweifelter 
Gegenwehr. Der Streit endigte mit Vertreibung ber Reichen, 
von denen fih Einige zu Thimbron, Andere nach Aegypten 
wandten, und Ptolemäus um feinen Beyſtand erfuchten. 
Der Letztere ließ fich nicht lange bitten, er fchickte fie mit ei» 
ner Flotte und einem Heere, an deren Spitze ſein General 


i) Wir ſehen, daß Harpalus feine Leute dort zurüdläßt, während er 
nad Athen geht, wir haben oben gefehen, daß Leofthenes mit 
dem Sarpalifchen Geld dahin reitet, um Soldaten für den Lami— 
Then Krieg anzunehmen, wir lernen bier, daß Zhimbron, als fein 
Heer fih zu zerſtreuen oder vertilgt zu werden fchien, dorthin 
Leute fhidte, um Werbungen zu machen, Darum fagt Diodor 
XVIII. c.21. Thimbron hätte nach Tänarus, wie in ein Werbe: 
haus geſchickt: zav Evan — — Erı duisdarav Yevousvan 
noAdor dremiavsvro, | x 

k) Diod. Sicul. lib. XVII. e.21. p. 274. Als die Kyrenäer fahen, 
baß der Krieg wieder heftiger-würde, fandten fie um Hülfe zu 
den benachbarten Staaten, den Libyern und den Karthagern, Sie 
verfammelten, ihre Bürger: Truppen mit eingerechnet (uera av 
roAırızav) , dreybigtaufend Mann, und Ihidten ſich an, in offner 
Feldſchlacht Über ihren Staat zu entfcheiden. Wie diefe Schlacht 

. geliefert ward, Thimbron fiegte, und viele im Treffen blieden, 
war er voll Freude, weil ex hoffte, ſich unmittelbor darauf ber 
benachbarten Städte zu bemädjtigen. 
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Ophellas ſtand ‚in ihr Vaterland zuruͤck, wo ſich auch dieje⸗ 
nigen ihrer Landsleute, welche ſich zu Thimbron gerettet 
hatten, mit ihnen zu verbinden ſuchten. Die Letztern ließ 


Thimbron niederhauen, ehe fie ihren Entfchluß auszuführen 


im Stande waren, und überhaupt änderte deg Dphellas Ans 
Funft fein Berhältniß fo, daß ihn feine bisherigen Feinde, 
die BVertheidiger von Chrene in ihren Mauern aufnahmen, 
um ihnen gegen die-Verbannten und den Aegyptifchen Genes 
ral beyzufiehen. Nach Arrian, deffen Bericht wir in der 


Note beyfügen, ward zwar Thimbron nachher von Dphellag 


gefangen und als Räuber hingerichtet I), Cyrene widerfeßte 
fi aber jo hartnädig, daß Ptolemäus ſelbſt fih hinbegeben 
mußte, um Die Uebergabe zu erzwingen (2tes Fahr der 114ten 
DL. 223 9. C.). Nach Eroberung der Stadt ward Cyrene 
und die Pentapolis eine Aegyptiſche Provinz, welche ſpaͤter 
ein eignes Nebenreich unter einem Prinzen aus dem Geſchlechte 
der Ptolemaͤer bildete. Schon Ophellas fiel von Aegypten 
ab, und machte fih unabhängig. Als er durch Agathokles 
mit ſeiner ganzen Armee nach Karthago gelockt war und 
dort umlam, fiel das Land zwar wieder an Aegypten, nach 


D) Xud) Champollion Figeac Annales des Lagides tom.1. P-255 
giebt, wie auch wir thun würden, dem Berichte Arrians ben Bor: 
zug vor der fehr abweichenden Erzählung Diodors. Diefer Bericht 
Arriang ift folgender, :Phot. Bibliothec. cod. XCIL. col. 217. 

ed. Hoesch.. In vielen Treffen und vielen Hin = und Herzügen 

ward Thimbron bald befiegt, bald fiegte er wieder, endlic, ward 

„er auf der Flucht von einigen Libyern, welche Kriegsmwagen hatten 
(svvopidas, ayövrav), gefangen und zu Epikydes dem Olynthier 
gebracht, dem der Macedonier Ophellas, welcher von Ptolemäus 
des Lagus Sohn den Cyrenäern zu Hülfe geſchickt war, die Stadt 
Teucheira zur Bewachung übergeben hatte. Die Einwohner von 
Teucheira, denen Ophellas den Thimbron überließ, mißhandelten 

und verſtümmelten ihn erſt, dann ſchickten ſie ihn in die Hafen— 
ſtadt der Kyrenäer und ließen ihn dort ans Kreuz ſchlagen. Als 
die Stadt Kyrene auch nachher noch auf ihrem Widerſtand beharrte, 
kam Ptolemäus ſelbſt dahin, und ſchiffte erſt zurück, nachdem er 
Alles in Ordnung gebracht hatte. 
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mehreren Empoͤrungen und neuen Unter werfungen werden 
wir aber ſpaͤter Magas dort wieder als unabhängigen Bir, 
ften finden. Ptolemaͤus hatte fih indeffen mit den andern 
Generafen gegen Perdikkas verbindet und den Leichnam Alex⸗ 
anders nach Aegypten fuͤhren laſſen, wo er ihn ſpaͤterhin in 
einem eignen Gebäude aufnahm, ſtatt ihn im den Tempel des 
Jupiter Ammon zu ſenden. Wir haben vorher berichtet, auf 
welche Weife Ptolemäus den Angriff des Perdikkas vereis 
telte m), und wie fchlau er den Schein, als ſtrebe er nach 
einer Oberherrſchaft uͤber die andern Generale, dadurch ver⸗ 
mied, daß er die Vormundſchaft und Regentſchaft freiwillig 
Andern uͤberließ. Hier wollen wir nur noch andeuten, auf 
welche Weiſe er ſeine Macht waͤhrend der Kriege, deren Ge⸗ 
ſchichte wir oben erzaͤhlt haben, von Zeit zu Zeit vermehrte, 
Antigonus war mit Eumenes befhäftigt, und belagerte ihn 
in Nora; Laomedon war Etatthalter von Syrien geworden 
und ftand allein; diefen Augenblid nüßte Ptolemäus (in den 
legten Monaten des Sten Jabrs der 114ten DI., welches den 
Zten Sul. 322 beginnt, alfo April 391), um Laomedon zu vers 
treiben und Syrien zu befegen. Dürfen wir dem Zofephus 
trauen, fo nahm er Serufalem am Sabbath, weil fich bie 
Juden an diefem Tage nicht verfichen mollten, “auf die War 
chen zu ziehen, und führte eine bedentende Anzahl derfelben 
in Sclaverey. Zu dieſen gewaltfam weggeführten Suden zog 
er hernach noch andere nach Ulerandrien und ‚gab ihnen. dort 
bedeutende Vorrechte n).. Der Zug, den Eumenes gegen die 


m) Wir müffen Hier nachtragen, was wir oben vergeffen datten daß 
Champollion Figeac die Stellen Diodors, welche von Perdikkas 
Angriff auf Aegypten handeln, beſonders erläutert bat, in einem _ 
Anhange zum erften Band der Annales des en —— 
. pag- 401 - 412, . 

n) Sofephus fpricht von 120000 Juden, welche als Sclaven i in — 
ten zu den öffentlichen Arbeiten unter Philadelphus gebraucht wur⸗ 
den und welche dieſer auf Ariſtäus Betrieb freigegeben habe; dieſe 
können in keiner andern Zeit nach Aegypten gebracht ſeyn, als 
bey dieſer Gelegenheit, Für die Eroberung von id er am 
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 Sprifchen Provinzen des Aegyptiſchen Reichs in Aſtien unter⸗ 


J nahm, war vorübergehend, weil er von Antigonus verfolgt 
den Krieg in die fernften Gegenden des Dftens fpielte. Ans 


tigonus feste ſich unmittelbar nach feinem Siege über Eumes 
‚nes und die mit dieſem vereinigten Generale in Befiß der 


ganzen Küfte bis an die Gränzen Aegyptens. Selbft die 
Hauptfeftungen Diefer Küfte, Tyrus und Gaza, mußten fich 
nach einer langen Belagerung ergeben. In dem Kriege, der 
gleich darauf zwifchen Prolemäus, Kaffander, Lyſimachus auf 
der Einen, Antigonus und feinem Sohn auf der andern 


Seite entftand, bot Ptolemaͤus alle ſeine Kraͤfte auf, um 


ſolche Punkte zu beſetzen, wo ihn ſein Feind nicht erreichen, 
von wo aus er aber dieſem am meiſten ſchaden konnte. In 
dieſe Zeiten fallen feine glaͤnzendſten Thaten. Er ſelbſt, fein 
zu ihm geflüchteter Freund Seleufus, feine Generale, und 


‚unter Diefen beſonders Polykleides, zeichneten ih zu Waffer 
ud zu Lande aus. Beſonders iſt ein Jahr (das 2te und Z3te 


Sabbath gab er uns eine beflere Auctorität als die Seinige iſt. 
Er jagt Antiqq. Judaic. lib. XII. c.1. «Diefe Sache bezeugt 
Agatharchidas der Knidier, der die Thaten der unmittelbaren Nach⸗ 
folger Alexanders beſchrieben hat, er ſchmäht auf unſern Aberglau— 
ben, weil wir ihm unſere Freiheit geopfert haben und ſpricht ſo: 
ses iſt ein Volk, das man Juden nennt, dies Volk hatte eine 
große und fefte Stadt Jeruſalem, fah aber ganz ruhig zu, fie fie 
Ptolemäus einnahm, weil es die Waffen nicht ergreifen wollte, 
fondern aus ung zeitigem Aberglauben unterwarf es fi einem har= 
- ten Gebieter,» Dies lehrt Agarharchidas von unferem Volke, Pto— 
lemäus aber machte viele Gefangne, führte viele aus den Gebir- 
gen, aus den Gegenden von Serufalem, aus dem Samaritiſchen 
Lande und von Garizim hinweg und gab ihnen Wohnſitze in Ae⸗ 
gypten — — legte viele von ihnen in die Beſatzungen, gab ihnen 
gleiche Bürgerrechte mit den Macedoniern und verpflichtete fie da= 
gegen durch einen Eid, ben Nachkommen deffen, der ihnen dieſes 
erwiefen hatte, feſte Treue zu bewahren, Nicht wenige von den 
übrigen Juden begaben ſich hernach freiwillig nach Aegypten, wos 


bin. fie- die vortreffliche Beſchaffenheit des Landes und a Se 
Freundlichkeit einlud, 
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der 116ten Olymp.) durch wichtige Unternehmungen 5 | 
- zeichnet, welche zu einer Zeit gemacht wurden, als Keiner 
fih im offnen Felde mit Antigonus zu meſſen wagte und 
dieſer von Thracien bis nach Aegypten herrſchte. Der Ads - 
miral des Aegyptiſchen Koͤnigs uͤberfiel und zerſtoͤrte Mallus 
in Cilicien und ſetzte ſich ſo feſt auf Cypern, daß dieſe Inſel 
hernach leicht ganz erobert ward. Sein General Agis daͤmpfte 
den Aufſtand in Cyrene o), und er felbft zog gegen Deme- 
trius, der in Syrien ftand. Im erften Jahr war er nicht 
zu bewegen, fich in eine Feldfchlacht einzulaffen, als ihm aber 
im folgenden Demetrius das Treffen bey Gaza anbot, ſchlug 
er ihn und eroberte Syrien. Diefe Eroberung ging freilich 
durch die Unvorfichtigfeit des General Killad, den er dort 
zuruͤckließ, fchnell wieter verloren. Im Frieden oder Wafı 
fenftilftande blieb Syrien dem Antigonus, über die Unter 
druͤckung der Fürften von Chpern und Verwandlung diefer - 
Inſel in eine Aegyptiſche Provinz brach aber, wie wir oben 
ſchon bemerkten, ein zweyter Krieg aus. Im Anfange diefeg 
Kriegs Mitt Ptolemaͤus die einzige bedeutende Niederlage, 
welche er je erfahren hat. Geine Flotte ward bey Cypern 
völlig gefchlagen, fein Landheer, das ſich auf dieſer Klotte 
befand, vernichtet, die Infel Cypern fiel dem Feinde zu, und 
blieb dem Demetrins bis auf die Zeit, als er nach ber 


o) Diod. Sic. lib. XIX. cap. 79. I. p. Sn bemfelben Sommer 
‘ erregten auch die Einwohner von Kyrene einen Aufftand und um⸗ 
lagerten die Burg, um alsbald die Befasung herauszutreihen, 
Wie Abgeordnete von Alerandrien bey ihnen erfdienen und fie er- 
mahnten, die Belagerung nidjt weiter fortzufesen, | tödteten fie 
diefe, und betrieben die Belagerung viel thätiger als zuvor. Da- 
durch erbittert, fandte Ptolemäus feinen General Agis mit einem 
Landheer, und ſchickte auch zugleich eine Flotte, welche die Unter- 
nehmungen zu ande unterftügen follte. Die Flotte führte Epai- 
netus. Agis feste den Krieg Eräftig fort, befiegte die Abgefalle- 
nen, nahm die Stadt, mit Sturm und fchidte die Kädelsführer i in 
Feſſeln nad) Alexandria. Bon allen übrigen Bürgern ließ er ſich 
die Waffen ausliefern und ging nach Aegypten zurück. | 
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Schlacht bey Ipſus den Peloponnes ſich unterwerfen wollte. 
Die verungluͤckte ungeheure Unternehmung dieſes Letztern und 
ſeines Vaters Antigonus gegen Aegypten hob Ptolemaͤus 


Macht wieder empor, er verſchaffte ſich in Griechenland Eins 


fluß und beſetzte einzelne Inſeln und Oerter; ſeine Flotten 
erſchienen von Zeit zu Zeit an allen Kuͤſten von den Grenzen 
Syriens bis nach Sinope hin. Ophellas hatte freilich Cyrene 
von Aegypten abgeriſſen und ſich unabhaͤngig gemacht, er gab 
aber ſelbſt die Veranlaſſung, daß Ptolemaͤus dies Land wie— 
der erobern konnte. Ophellas ließ ſich von Agathokles, Iys 


rann von Syrakus, taͤuſchen, er zog durch die Wuͤſte und 


vereinigte ſich mit Agathokles, der damals vor Karthago 
ſtand. Agathokles ließ ihn ermorden, ſteckte ſeine Truppen 
unter die Syrakuſiſchen, und Cyrene ward fuͤr Ptolemaͤus eine 
leichte Beute. Syrien, Palaͤſtina und Phoͤnicien vereinigte 
er hernach mit ſeinem Reich aufs neue, als der letzte Krieg 


gegen Antigonus und ſeinen Sohn ausbrach. Wir haben 


ſchon oben bemerkt, daß er nach der Schlacht bey Ipſus alle 
Provinzen und Staͤdte behielt, welche er beſetzt hatte, und 
fuͤgen nur hinzu, daß er damals den ganzen Syriſchen, Aſſy— 
riſchen, Oberaſiatiſchen Handel, und die ergiebigen Zoͤlle in 
feiner Gewalt hatte, weil er jogar Damasfug zu feinen Sys 
tischen Befisungen rechnete. Seleukus hatte Pflichten der 
Danfbarfeit gegen Ptolemäug, wir finden nicht, daß er fie 
verlegt hätte. Demetrius Poltorfetes, in deffen Gewalt Ty⸗ 
zus und Sidon waren, hatte vor der Schlacht bey Ipſus 


Ptolemaͤus Befagungen aus dem Peloponnes getrieben, nach 


der Schlacht hielt er es für rathſam, ſich enge mit ihm zu 
verbinden, weil auch) Lyſimachus das Band der Berwand, 
Ihaft mit dem Aegyptiſchen Könige enger gefnüpft hatte 00). 
Nichts war leichter für Demetrius alg eine ſolche Verbindung, 
er fügte den zahlreichen MWeibern, die alle neben noch zahl: 


reicheren Buhlerinnen nur einen zweyten Pla hatten, eine 


neue bey. So heirathete er jet die Ptolemais, eine Tochter 


00) Sein Sohn Vgathoktes war längft mit Ptolemäus Tochter ver: 
mahlt, er felbft heivathete jest eine andere, tie Arfinoe, 


\ 


#- 
/ 
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des Ptolemaͤus. Weder die Heirath, noch die heiligen Eide 
der Buͤndniſſe, noch die gegebenen Geiſſeln konnten indeß 
beide abhalten, jede Gelegenheit ſich zu ſchaden ‚ und Einer 
auf des Andern Unfoften ihr Gebiet zu erweitern, begierig 
zu ergreifen. Ptolemäus gewann den Pyrrbus, nachherigen 
König von Epirus, der fich unter den Geiffeln befand, bie 
ihm Demetrius ald Unterpfand feiner Treue gegeben hatte, 
unterftütte ihn mit Geld, mit Truppen, und mit feiner 
Flotte, um in Epirus einen Antheil an der Regierung zu 
erhalten; er gab in ihm dem Demetrius den gefährlichften 
Nebenbuhler. Diefer führte feiner Seitd mir den Verbuͤnde⸗ 
ten des Ptolemäus im Peloponnes heftigen Krieg, Während 
Demetrius faft den ganzen Peloponnes wüterwarf und end- 
lich; Sparta belagerte, eroberte Ptolemäus Cypern, welches 
die edle Phila für ihren untreuen Gemahl Tange zu verthei- 
digen fuchte. Sie wid nur Schritt vor Schritt, und vers 
theidigte das befeftigte Salamis lange und hartnädig. Wie 
Demetrius den Plan, zum Entfab von Cypern zu eifen, auf. 
gab und Macevonien zu erobern fuchte, mußte ſich auch Sa⸗ i 
lamis ergeben, Phila ward gefangen, auf Ptolemaͤus Befehl. 
aber mit gebührender Aufmerkfamfeit behandelt und nach Ko⸗ 
rinth zuruͤckgebracht, wo fie zur rechten Zeit eintraf, um ih⸗ 
rem Gemahl zum Königreih Macedonien zu helfen. Die 
letzten Sahre der Regierung des erften Ptolemaͤus waren ganz 
der innern Verwaltung gewidmet, und Keiner unter den Nach⸗ 
folgern Aleranders, felbft Seleukus nicht, wußte fi) fo wie 
er die Zuneigung der Eingebornen zu verſchaffen. Seine mo» 
ralifchen Geſi innungen, feine Grundfäße, und die Behandlung 
feiner Familie war freilich nicht beffer als das Betragen eis 
nes Demetrius und feiner Freunde; Mord, Verrath, Unter⸗ 
druͤckung der Freiheit, zu deren Schuͤtzer er ſich aufgeworfen 
hatte, waren ihm eben ſo gute Mittel zu ſeinem Zweck, als 
Gerechtigkeit, Milde und Liebe zu den Kuͤnſtlern und Gelehr⸗ 
ten. Die Richtigkeit dieſer Behauptung kann man aus ſeinem 
Betragen in Griechenland und Cyrene, ganz beſonders aber 
aus ſeiner Weuloß gkeit gegen des ——— Neffen, Ptole: 


— 
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maͤns erkennen. Er hatte vier Gemahlinnen, zum Theil zu 
gleicher Zeit, und zeugte mit ihnen eilf Kinder. Allein nur 
die Kinder der von den fchmeichelnden Dichtern der folgenden 


Regierung hoch gepriefenen Berenife durften fich in feine Erbs 
haft theilen p), welche eigentlich den Kindern der Eurydike, 
der Tochter Antipaters, gebührt häfte. Die ungluͤckliche Eus 

rxydike hatte ihre Nebenbuhlerin felbft nach Aegypten mitges 
bracht, denn Berenife war ihre Schweſtertochter, Ptolemäug 
ward bald ganz von ihr beherrfcht, und fie gebar ihm auf 


Kos den Sohn, dem man fpäter den Beynamen Philadel- 
phus gab q). Diefem Sohn ficherte er, wie.wir ſchon oben 


pP) Theoerit. Iayll, XV. 'Eyxamor eis Hroläunov. V. 34, 
Voß. S. 161. Ä | 
Aber wie ragt an Verſtand und gepriefener Zucht Berenifa 
Unter verfländigen Fraun, die Befeligerin der Erzeuger ! 
Ihr bat einft Afrodita die herrfchende Tochter Diona’g 
Mit fein ründlicher Hand den duftenden Bufen gerühret, 
. Drum hat nimmer ein Weib den Gemahl fo befangen mit Anmut, 
Sagen fie, als Ptotemäus geliebt die erforene Gattin. 
Jene auch liebte dagegen noch inniger. Wohl denn vertraut” er . 
Sicheres Muts den Erzeugten die ſämtliche Habe des Haufes, 
Wenn er ein Liedender je in der Liebenden Lager hineinging, 
Afrodita, 
Du-warft jener ein Schuz, dir walteteft, daß Berenika 
Nicht durchfuhr, o die Holde! des Acherons traurige Fluten; 
Sondern hinweg ſie raffend, bevor zu der dunkelen Strömung 


iieder fie fuhr, und dem ſtets angraufenden Fergen (mopSuza) 
| der Geifter, 
Be —! trug 


Thetis in prangendem Gurt den Lanzenſchwinger Achilleus 

Aeakos Sohne dem Peleus; und dich, o Held Ptolemäos, 

Brachte dem Held Ptolemäos die Blume der Fraun Berenika. 

Und dich pflegete Kos, dich jüngſt geborenes Knäblein 

Nehmend der Mutter vom Schoos, da zuerſt du geſehen den 
Schimmer; 

Denn zu der Eileithya, der Gürtellsſerinn, rief fie 

Dort der Antigona Tochter, von herberen Wehen geängftigt, 
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erwähnten, die Nachfolge zu, und trieb dadurch den älteren | 
Prinzen Ptolemäus Keraunos aus feinem Vaterlande. Um 
dem Ptolemäus Philadelphus, der mit einer Tochter des Ly⸗ 
fimachus- vermählt war, die Krone beffer zu fihern, erhob 
er ihn ſchon bey feinem Leben zur Koͤnigswuͤrde, und zeigte 
bey Gelegenheit der Krönung defjelben einen Glanz und 
einen Aufwand, der Alles übertraf, was irgend eind der 
andern Neiche, felbft Syrien, dem doch der ganze Orient 
gehorchte, hätte leiſten koͤnnen. Wir kommen im folgenden 
Abſchnitt auf diefe Feyerlichkeit zuruͤck. Verbunden mit fei- 
nem Sohne regierte der achtzigjährige Ptolemäus Soter noch 
beinahe volle zwey Sahre (vom Tten Nov. 285 — I7ten Oct. 
283) r). Sein Nachfolger Ptolemäus Philadelphus beſchaͤf⸗ 
tigte fich faft die ganze Zeit feiner Regierung hindurch mit 
innern Cinrichtungen, mit der Eorge für Künfte und Wiffen: 
fhaften, mit Bauten, ganz befonders mit der Erweiterung 
und Verſchoͤnerung feiner Haupıftadt, der Vermehrung feiner 
Flotte und feiner Befigungen an der Seeküfte. Die Gefchichte 
feiner Kriege mit dem von ihm abgefallenen Statthalter von 
Cyrene und mit Antiochus I. von Syrien, fo wie mit deffen 
Nachfolger ift und nur aus fehr unzuverläßigen Quellen und 
auch aus diefen nur hoͤchſt unvollfommen befannt. Man 
hat ihm den Beinamen des Bruderliebenden gegeben, wahr⸗ 
fcheinlich ironifch, weil er mit feiner Familie in ewigem Zwift 
lebte. Durch den Vorzug, den ihm fein Vater gegeben hatte, 
ward fein ältefter Bruder Ptolemaͤus Keraunus aus Aegyp⸗ 
ten getrieben, und irrte abentheuernd umher, bis er durch 
die Gallier den Tod fand. Sein zweyter Halbbruder, ebens 
falls ein Sohn feines Vaters von Antipaters Tochter, wollte 
Cypern am fich reißen und fam dabey ums Leben. Ein drits 
ter, Argaͤus, ward befchuldigt, daß er ihm nach dem Leben 
getrachtet habe, und wurde hingerichtet. Mit feinem Stief 
bruder Magas gerieth er in einen ehr gefährlichen Krieg. | 
r) Diefe Zeitbeſtimmung ift nad) St. Martin Nouvelles ——— 
sur la mart d’Alexandre, wo er Porphyrius mit Recht zu. 
Grunde legt. ; 


\ 
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Magas, der Sohn der Berenife aus ihrer erften Ehe mit 


einem Macedonier, ward von Ptolemäus dem Erften gegen 


Cyrene geſchickt, als fi diefer Staat nah Ophellas Abzug 


aum zweyten Male empört hatte. Er führte fünf Fahr lang 
Krieg mit den Einwohnern von Cyrene, und Ptolemäus ließ 
ihn in der Provinz, die er den Aegyptern wieder unterwürfig 
gemacht hatte, ald Statthalter. Magas gerieth hernach, 
ohne daß wir angeben koͤnnten, auf welche Weife, mit fei. 


uem Stiefbruder in einen Krieg, der diefem fo gefährlich 


fhien‘, daß er viertaufend Gallier nad) Alerandrien holen 
lafjen mußte, wohin Magas mit feiner ganzen Macht aufges 
brochen war. Magas mußte zwar mit feinem Heere ums 
fehren, che er Aegypten erreicht hatte, weil er Nachricht er. 
hielt, daß die Marmariden (d. h. die Nomaden zwifchen Si— 
wah oder der Dafe des Ammoniums und der Stadt Kata 
bathmus an der Kuͤſte) in fein Land gefallen feyen, Ptole— 
maͤus gerieth aber fogleich mit feinen eignen Galliern in fo 
gefährliche Händel, daß er ihm nicht folgen. fonnte, Um 
gegen feinen KHalbbruder einen mächtigen Verbündeten zu 
haben, wandte fih Magas an Antiochus den Erften, der 
ihm feine Tochter zur Gemahlin gab. Magas fcheint übris 
gend eben ſowohl als die übrigen Negenten feiner Zeit zugleich 
mehrere Gemahlinnen gehabt zu haben; denn außer diefer 


Syriſchen Prinzeffin Apame finden wir eine Arfinoe, welche 


nach feinem Tode über das Reich Cyrene fihaltet, deren Ab⸗ 
kunft völlig unbefannt ift. Antiochus der Erfte eroberte zwar 
im Anfang des Kriegs, den er für feinen Schwiegerfohn mit 
Aegypten führte, Damasfus, welches feit der Zeit. bey Sys 
rien blieb, büßte aber dafür die Seeprovinzen von Kleinafien 
ein, und mußte zufehen, daß der Aegyptiſche König ſich in 
Thracien feftfegte und mit feinen Flotten das ſchwarze Meer 
wie das Megäifche beherrfchte s). Antiochus II, der diefen 
s) Die bier folgende Stelle trifft befonders die Herrihaft des Ptoles 
‚maus Philadelphus, da ſich Evergetes mehr gegen den Dften rich⸗ 
tete. Polyb. hist, lib.V, c.34. tom,I, pag. 606 - 607, Sie 

(die Könige von Aegypten ) befriegten die Syriſchen Könige zu 
Schloſſers Univerſalhiſt. I. Thl. 1te Abtp. D 


\ 
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Krieg von feinem Vater erbte, beendigte ihn endlich durch 
die Heirath mit der Aegyptifchen Prinzeffin Berenife, beren 
unglücliches Schidfal wir oben in der Syriſchen Gefchichte 
erzählt haben; Magas fuchte ebenfalls durch eine Heirath 
Frieden zu erhalten. Er verſprach ſeine einzige Tochter Be⸗ 
renike und mit ihr ſein Reich Cyrene dem Sohne des Aegyp⸗ 
tiſchen Koͤnigs; er ſtarb aber, ehe die Vermaͤhlung vollzogen 
war ti), und Arfinoe, die Mutter der Prinzeffin, mit diefer 
Heirath nicht zufrieden, rief den Demetriug, einen durch feine 
Schönheit berühmten Sohn des s Staͤdteeroberers, nach Cyrene, 


Waſſer und zu Lande, da ſie über Cypern und PERS: herrſch⸗ 
ten, bedrängten auf gleiche Weiſe die Dynaſten in Kleinaſien, 
herrſchten über die Inſeln, und hatten die bedeutendſten Städte, 
Ortſchaften, Häfen am Meeresufer in ihrer Gewalt. Ihr Anfehn 


galt von Pamphylien bis an den Hellespont und bie Gegenden um 


t). 


Lyfimahia, fie Lauerten auf Gelegenheit in ganz Macebonien und 
Thracien ſich feftzufegen, hatten auch fhon Xenus und 
Maronea befest, und felbft Städte, die noch weiter nördlich 
in Ihracien lagen. Weil ſich ihre Herrſchaft fo weit auſſerhalb 
Aegypten herum erftredte, durften fie nie um ihr Neid Aegyp⸗ 
ten felbft kämpfen. 

Sch wage niht, fo (arflinnig. auch Niebuhrs Grunde find, ibm 
zu folgen, weder in Rüdficht der Arfinoe, die er für Lyſimachus 
Tochter nimmt, noch in Rüdficht der Chronologie von Maga 
Regierung und Tod. Was das Erfte angeht, fo war Lyfimahus ( 


Tochter gleih nad der Schlacht bey Spfus mit, Ptolemäus ver⸗ 


mählt worden, dann nach Oberägypten geſchickt; wenn daher 
Magas vom Jahr 300 - 250 in Cyrene lebte und regierte, fo 
war fie wenigfteng gegen 70 Zahr alt, wie er farb, das wäre 
doch für ein Liebesabentheuer mit dem fchönen Demetzius, fo wie 
es Zuftin erzählt, etwas gar zu alt, wenn man aud annimmt, 
daß der junge Mann aus Herrfhfudt ein ober zwey Augen zu* 
gemacht hätte. Die Chronologie unterfucht Niebuhe. Seite 36. 
Wir haben lieber die Beftimmung ganz weggelaffen. Die Heirath 
der Berenike und des Ptolemäus Evergetes muß zwiſchen 249 - 
47. v. ©. fallen, da Magas 250 flarb: Was Champollion Fi- 


geac Note 1. Tom. II. p, 30, vorbringt, Tann gegen Niebuhrs 


Urgumente nicht beftehen. , 
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verliebte ſich ſelbſt in ihn und lebte im Genuß ſeiner Liebe, 


waͤhrend Berenike den Titel ſeiner Gemahlin fuͤhrte. Dieſe 


aber, in Verbindung mit angeſehenen Buͤrgern von Cyrene, 
raͤchte die ihr zugefuͤgte Beleidigung durch den Mord ihres 
Gemahls, den ſie im Bett ihrer Mutter uͤberfiel, und gab 


dem Erben des Aegyptiſchen Reichs ihre Hand. Durch dieſe 
Heirath kam Cyrene, nachdem es ein und fuͤnfzig Jahr von 


Aegypten getrennt geweſen war, wieder an dieſes Reich. 
Verſchiedene Unternehmungen des Ptolemaͤus Philadelphus 
im eigentlichen Griechenlande ſcheiterten; mit den Roͤmern 
aber knuͤpfte er eine Verbindung an. Die Bevoͤlkerung Aegyp- 
tens und die Zahl der Städte Diejes Landes blog aus den 
Berfen eines niedrig fchmeichelnden Dichters berzufeiten, wiir> 
den wir nicht wagen, bie Ausdehnung von Ptolemäus Phis 
ladelphus Gebier gibt aber der Dichter fo übereinftimmend 


mit Polybius und dem Adulitanifchen Monument an u), daß 


u) Wir werden uns unten dieſes Gedichts wie des Kallimachus und 
Catull bedienen müffen, weil uns andere Quellen fehlen, hier 
geben wir nur die Stelle über die Ausdehnung bes Aegyptiſchen 
Reichs. Theokrit nennt alle Provinzen, die auf dem Abuliki- 
[hen Monument vorfommen, nur Cypern nicht. Dies befremdet 
mit Recht Niebuhr ©, 67. feiner Abhandlung, Voß in einer hand⸗ 
ſchriftlichen Bemerkung am Rande ſeines Exemplars ſagt, man 

müſſe vieleicht bey Theokrit für zar Zveins (welches im poetifchen 
Arabien begriffen fey ) Körgov re leſen. Sowohl Voß als Nies 
buhr befiern bey der Zahl der Städte Evöexddsg Tests Statt 
Evveadsg, dies drückt auch die hier folgende Boffifche Ueberfegung 
aus... Der Scholiaſt hat die poetifche Zahl 33333, Idyll, XVII. 
BB nr viel Glückſeligkeit folgt ihm, 
Biel auch beherrfcht er des Landes hinfort und viel des Gewäſſers. 
Tauſend Reiche der Welt, und tauſend Männergeſclechter 
Häuffen Getreid' auf Getreide, vermehrt vom Regen Kroniong: 
Doch trägt keines jo viel, wie das blache Gefild Aegyptos, 
Wann der fchwellende Neitos zerſchwemmt die gefeuchtete Scholle; 
Keins auch hat der Städte ſoviel, vol finniger Männer, 
, Denn dreyhundert find dort der blühenden Burge gebauet, 
Und drey Zaufende nody und noch zehn Zaufende drey Mahl, 
D 2 
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er in diefem Stüde als hiftorifhe Auctorität gelten zu koͤn⸗ 
nen fheint. So lange Ptolemaͤus Philadelphus lebte, dauerte 
auch der Friede mit Syrien fort; fobald er geftorben war, 
verftieß Antiochus der Gott feine Gemahlin, Berenife, die 
Schwerter des neuen Königs Ptolemäus Evergetes, der als 
Gemahl der Tochter des Magas zugleich Beberrfcher von 
Cyrene war (der Anfang feiner Regierung fat in den Som, 
mer. 246 v. 6). Auch Antiochus der Gott ftarb furze Zeit 
nach Ptolemäus Philadelphus. Ptolemäus der Dritte oder 
Evergetes, wi nachher genannt ward, drang freilich zu 
fpät in Sprien ein, um feine Schwefter Berenife zu retten Y), 


Zwiefach dreie fo dann und dazu drey andere neunfach 
Welchen gefammt obwaltet der mutige Held Ptolemäos. 

Auch der Föniker ein Theil, der Araber aud) und ber Syrer, 

Hält er, der Libyer auch und der dunfeln Aethiopäer; 

Auch Pamfylia ganz und Kilikia, fertig im Speerwurf, 

Dient ibm und Lykias Volk und Karias ftreitbare Jugend, 

Samt dem Kranz ber Kykladen. Denn ihm durchſchweben die 

Salzflut 
Schiffe des trefflihften Baus; und das Meer ringsum und die 
WVeſte 

Fröhnt mit rauſchenden Strömen dem Obergebot Ptolemäos. 

v) Die Neigung der Aegyptiſchen Könige zu ihren Schweſtern iſt bes 
merkenswerth , da fie nicht aus Politik hervorging, und Ptole- 
mäus Philadelphus fogar feine erfte Gemahlin, von der er einen. 
Sohn und Erben hatte, entließ, um feine Schwefter zu heirathen, 
welche damais ſchon ziemlich abgelebt ſeyn mußte, da ohnehin in 
Italien, Griechenland und beſonders im Orient das Weib früher. 
altert, als im Norden. Die erſte Gemahlin des Prolemäus Phila⸗ 
delphus war die Tochter des Lyſimachus, ſie ward von ihm nach 
Oberägypten verbannt, und Niebuhr meint, es ſey diefelbe Arſi- 
noe, weldye hernach als Wittwe des Magas um Demetrius den 
Schönen buhlte. Seine Schwefter Arfinoe, die er nad) der Ver- 
bannung der erften Gemahlin beirathete, war diefelbe Wittwe 
des Lyſimachus, die Ptolemäus Keraunus nach Samothrake geſchickt 
hatte. Da ſie Kinder von Lyſimachus hatte, und gleich nach der 
Schlacht bey Ipſus mit ihm vermählt war, alſo über ein und 
zwanzig Jahr in Griechenland gelebt hatte, war fie wohl un— 
möglich mehr blühend, ale er fie heirathete. 


| 
| 
; 
| 
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er raͤchte aber nach Appians Zeugniß ihren Tod an der Lao— 
dike, welche in ſeine Haͤnde fiel, und auf ſeinen Befehl hin— 
gerichtet wurde. Das Aegyptiſche Heer uͤberſchwemmte das 
mals ganz Afien, führte ungeheure 3 te weg, und der Rs 
nig erfreute feine Aegypter beſonderd dadurch, daß er die 
Aegyprifchen Kunſtwerke, welche zu verfchiedenen Zeiten, vor; 
züglic von dem graufamen Könige Ochus in dag Innere 
von Perfien abgeführt waren, zurickbringen ließ w). Innere 





‚ Unruhen, deren Urfprung oder Beſchaffenheit wir nicht fen. 


nen, nöthigten ibn indeß, fein Heer aus don Gegenden am 
Euphrat und Tigris zurüc zu rufen; fpäter, bey Gelegenheit 
des zehnjährigen Waffenftilftands mit Seleufus Kallinifus 
gab er alle entfernte Groberungen freiwillig zuriick, mit 
Ausnahme von Seleucia in Pierien, dem Hafen von An- 
tiochia. Auch im Innern von Afrifa fol er fehr ausgedehnte 
Eroberungen gemacht haben, und bis in Abeffinien vorges 
drungen ſeyn, auch große Elephantenjagden haben anftellen 
und bie eingefangenen Elephanten in Aegypten zähmen laſſen; 
alle diefe Dinge wiffen wir aber nur aus einer von einem 
Handelsmann entdecten Inſchrift, deren Entzifferung und 
Deutung die Gelehrten der neuften Zeit ſehr befchäftigt hat. 
Air übergehen diefe Thaten, und begnügen und nachzumeis 
fen, wo man die Nachrichten diefer Snfchrift und die Erflä- 
rungen der Gelehrten auffuchen kann x). Biel beffer kennen 


w) Die Anzahl der zurücdgebradten Stücke (doch wohl von ganz vers 


Ihiedner Größe) wird auf zweitaufend angegeben , und doch hat er 
1 nit Alles weggenommen, denn noch, heutiges Tags find einige 
Trümmer in den Ruinen der Perftichen Hauptftädte, welche offen= 
bar von Aegyptiſchen Denkmalen find. 
Chishull Antiqgq. Asiaticae pag. 76. fteht dag Marmor Aduli- 
tanım. Dann findet man Fabric, bibl. Graeca ed. Harles 
. Tom. IV. p. 251 sqq. die Stelle des Mönchs Cosmas Indos 
pleujies und was fonft dahin gehört. Damit muß man vergleichen 
den 2ien Band des Muſeums für Alterthumswiſſenſchaft, Berlin 
. 1810. Dort hat Buttmann zuerft ©, 105-158. die Echtheit vers 
theidigt, dann von ©. 159 - 166 einen Abdruck des Monuments 
und der Erzählung des Cosmas mit Noten gegeben. Was das 


— 
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wir ſeinen Einfluß in Griechenland und ſeinen Antheil an 
der Erneuerung und Befeſtigung des Achaͤiſchen Bundes, ſo 
wie an dem von zwey großen Maͤnnern in Sparta gemach— 
ten Verſuche, den a Glanz ihres Vaterlandes durch eine 
Revolution wieder hefuftelen; wir uͤbergehen aber dieſen 
Punkt bier, um in der Gefchichte der Europäifchen Griechen: 
darauf zurüchzufommen. Weil unter der folgenden Regierung, 
unter Ptolemäus Philopator oder dem Vierten (feit DI. 139 
im Aten Jahr, 221 v. C.) der Krieg zwifchen Aegypten und 
Syrien begann, der den Römern die erfte Veranlaffung gab, 
fih in die Aegpptifchen Angelegenheiten einzumifchen, fo 
brechen wir hier um fo mehr ab, als fich die Syrifche und 
Uegyptifche Gefchichte während ihrer Kriege um Gölefyrien 
und DR nicht wohl — behandeln laͤßt. | 


\ 






$. 1d. 
Geſchichte des Europäiichen Griechenlands bid auf Aratus. 


Wir- faffen hier die Gefchichte von Thracien, Macedo- 
nien, Epirus, Theffalien und dem ganzen Griechenlande zu- 
fammen, weil diefe Gefchichten in diefer Zeit fo innig unter 
fih verfnüpft find, daß die Eine ohne die Andere nicht be- 
handelt werden Fan. Bis auf Lyſimachus Tod und Ptole- 
mäus Keraunus Thronbefteigung in Macedonien hatten wir 
oben die Geſchichte der Griechifchen Staaten in Europa er- 
zählt, wir fügen hier noch eine furze Ueberficht der- Verhälts 
niffe in jenen Zeiten bey. Athen war feit dem letzten Unglüd 
des Demetrius und der Heldenthat ded Dlympiodorus und 
Leofritug wieder frei geworden; Die Aetolier hatten ihrer 
Nohheit und Rauheit ungeachtet eine Hauptrolle in Griechen Ä 
land erhalten, weil fie endlich eine engere Verbindung ihrer 
Gantone gefchloffen hatten; alle übrigen Staaten feufzten 
entweder, wie Sparta, unter Dligarchen, oder fie hatten 


zweite Stück diefes Monuments angeht, wo von einem ganz an: 
dern Fürften die Rede ift, fo muß man darliber nadlefen das 
Memoire von de Sacy, Annales des voyages Vol. XII. p- 330. 


\ 
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Tyrannen. Die kleinern Staͤdte von Achaia hatten zwar 
ſchon vor Seleukus Tode angefangen ſich unter ſich zu jenem 
Bunde zu vereinigen, dem Aratus nachher das Uebergewicht 
im Deloponnes verschaffte, aber die Hauptörter der Landſchaft 
Achaia, Korinth und Sicyon, waren Damals noch iu den 
Händen des Antigonus, den man durch den Beynamen Go⸗ 
natas von feinem Großvater zu unterfcheiden pflegt. Diefen 
feinen Sohn hatte Demetrius, wie. er zu feinem letzten 
Abenthener nach Aften abging, im Peloponnes zurüdgelaffen. 
Sehr mächtig war indeffen ein bisher unbedeutender und nur 
halb Griechiſcher Staat, Eyirus, durch feinen König Pyrrhus 
geworden. Dürfen wir Plutarchs Nachrichten trauen, fo. 
war es nicht fo gar lange, feit Griechiſche Sitten, Griechi- 
fche Gefege, Griechiſche Schrift in Epirus allgemein einge 
führt worden, Wahrſcheinlich benugten erſt unter Pyrrhus 
die veraͤchtlichen Griechiſchen Schriftiteller einer traurigen 
Zeit Aehnlichkeiten der Namen der naͤchſten Vorgaͤnger des 
Pyrrhus und ſeinen eignen, um darauf eine Genealogie zu 
bauen, die auf Griechiſche Goͤtter zuruͤckfuͤhrte. So ward 
der Aeacide Achilleus Urahn der Familie, ſein Sohn Neop— 
tolemus Stifter des Reichs, und durch deſſen Gemahlin La— 
naſſa leitete man den Stammbaum auf Heraklles, von dem 
man nici weit mehr zum donnernden Zeug hatte. Wir bleis 
ben dabey ſtehen, daß dieſelben Schriftfieler und auch Plus 
tarch einräumen, ed feyen, der göttlichen Abkunft ungeachtet, 
die hiftorifch befannten Fürften des Kandes big auf Tharrytas 
Barbaren gewefen y). Auf Tharrytas folgte Alketas, welcher 
dag Reich zwifchen feinen Söhnen Arybas und Neoptolemus 
theilte z). Aegacidas, des Erfiern Sohn, Fam erſt zur Re 
y) Mutarch im Pyrrhus gleich im Anfange ſagt, Achilleus heiße in 
Epirus Aonsrog enuxceich Harn, nichts deſto weniger fegt er 
hinzu enach den Erften ro» dia uegov Basıhdav erßapßacndEr- 





rov zaı Yevousvav Ty Te Suvansı za Toig Bioıg auavgorepwv 
Oappirav zeorov iotopova x. r.%. | 

2) Die zerfireuten Nachrichten über Epirus findet man im {2m Bande 
der Memoires de l'académie des inscript. pag. 339. zufams 
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gierung, als fein Better Alerander im Kriege mit den Luca» 
nern und andern Bölfern von Unter: Italien gefallen war, 
Diefer Aeacidas heirathete die Tochter des wackern Theſſali⸗ 
{hen Feldherrn Menon, der mit Leofihenes im Lamifchen 


mengeftellt,. Der Name "Hreıpog ift ein ſehr unbeftimmter , wie 
die meiften Namen der alten Geographie, er begreift das ganze 
Land öſtlich vom Parnaß, nördlich vom Peloponnes, Akarnanien 
und Xetolien ausgenommen ; Chaonier, Zhesproten, Molofier, 
Kaffopier, und mehrere andere Bölferfchaften werden als Bewoh- 
ner dieſes Landes genannt, wie noch heutiges Tags diefe gebirgigen 
Gegenden von einer Anzahl in einzelnen Sitten verfchiebner, in der 
ganzen Lebensweife aber übereinftimmender, oft unter fi feind— 
ſeliger Stämme bewohnt werden, Die Molofjer waren in ben 
früheren 3eiten das mädhtigfte biefer Völker, die Geſchichte der 
barbarifchen Stammführer Liegt aber auffer unferm Plans; wir 
wollen dayer hier nur dagjenige angeben, was zum Berftändniß 
der Gerichte des Pyrrhus und feiner Abentheuer durchaus noth⸗ 
wendig ſcheint. Bis auf Alketas, gegen das Jahr 380 v. C., 
hatte das ganze Land der Moloſſer unter einem Könige geftanden. 
Alketas theilte zwiichen feinen Söhnen Neoptolemus und Arybas. 
Der Legtere zog nachher das ganze Land an fi und ſchloß Aleran- 
der, den Bruder der Olympias (der Gemahlin Philipps von Mace⸗ 
bonien), von der Nachfolge aus. Philipp führte zwar Krieg mit - 
dbiefem Arybas,. hatte auch feinen Schwager Alerander an fein em 
Hofe, drang aber nicht darauf, daß er in fein Reich wieder einges 
fegt würde. Nah Arybas Tode (342 0,6.) ward Alerander 
- König, und an diefen wandten fich die von ihren rohen Nachbarn 
in den Gebirgen bedrängten Zarentiner, nahdem fie vorher die 
Lacedämonier um ihren Beiftand erfudht hatten. Dieſe ſchickten den 
Eohn des Agefilaus, Archidamus, er blieb aber am Tage der Schlacht 
bey Chäronea in einem Treffen mit den Lucanern (Manſo, Sparta 
Z3r Ch. S. 246. Note a). Als Alexander erſchien, huldigten ihm 
die Einwohner von Metapont und Pediculum, die Lucaner und 
Bruttier wurden geſchlagen; er drang nach Pandoſia vor. Bey 
Pandoſia lagerte ſich die Armee der Epiroten auf drey Höhen, 
ſtarke Regen und das Anſchwellen der Bäche machte die Gemeinſchaft 
zwiſchen den verfchiebenen Lagern unmöglid, fie wurden einzeln vom 
Feinde angegriffen und der König ertrant in dem nahen Fluß 
Acheron. Sein Neffe Aeacidas folgte ihm. 
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Krieg gegen die Uebermacht der Macedonier heldenmuͤthig 
kaͤmpfte; aus dieſer Heirath entfprang Pyrrhus und feine 
Schweſter Deidamia, die mit dem Staͤdteeroberer Demetrius 
vermaͤhlt ward. Wir haben oben geſehen, daß Aeacidas ſich 
der Olympias und des jungen Alexander Aegus annahm, weil 
man feine Tochter, die ebengenannte Deidamia, als Kind mit 
dem jungen Alexander verlobt hatte. Er half ihn und Olym⸗ 
pias nach Macedonien zuruͤckfuͤhren; dieſe Unterneymung ko— 
ſtete ihm aber den Thron. Kaſſander unterſtuͤtzte, fobald er 
Herr von Macedonien geworden war, und die Olympias 
batte hinrichten laſſen, die Parthei in Epirus, welche die 
Familie des Neoptolemos (des Bruders des Arybas) auf den 
Thron heben wollte, Aeacidas ward vertrieben und Pyrrhus, 
damals ein kleines Kind, mit großer Muͤhe gerettet. Glaus. 
cias, König von Illyrien, wagte es Faum, aus Sucht vor 
Kaflander, das Kind bei fich aufzunehmen, doch ließ er fich 
endlich erbitten, und fchlug nicht allein eine halbe Million 
Gulden, die ihm Kaffander für die Auslieferung des Kindes 
geboten hatte, aus, fondern fette den Pyrrhus auch in fei> 
nem zwölften Jahr wieder in fein Königreih Epirus ein 
So lange die Epiroten Glaucias fürdten mußten, ließen ‚fie 
ihn auf dem Thron, fobald aber die Illyrier anderswo bes 
ſchaͤftigt waren, bemächtigte fich der jüngere Neoptolem der 
Regierung wieder, und Pyrrhus, zum Abentheurer geboren, 
mußte zu feinem Schwager Demetriug flüchten, von dem er 
die Kriegsfunft lernte. Er war damals ſiebzehn Sabre alt, 
war bey der Schlacht bey Ipſus und folgte dem Demetring, 
bis diefer ihn als Unterpfand der Treue an Ptolemaͤus Soter 
nach Aegypten ſchickte. Hier begleitete er den König auf der 
Jagd und war ein befferer Hofmann als alle inländifche 
Schmeichler. Er gewann die Gunft der Mutter des Ptole⸗ 
maͤus Philadelphus, der alles vermoͤgenden Berenike, erhielt 
ihre Tochter Antigone zur Gemahlin, ward mit Geld, mit 
einer Flotte und einem Heer unterftüßt und kehrte in fein 
Reich zurüd. Da er Demetrius, mit dem er von diefem Au— 
genblick an in Feindfchaft Iebte, zu gut kannte, um nicht zu 





= 
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‚fürchten, daß er den Neoptolemus gegen ihn unterſtuͤtzen 


wuͤrde, ſo vertrieb er dieſen nicht ſogleich, ſondern wartete 
erſt eine guͤnſtige Gelegenheit ab, und ſchaffte ihn dann fuͤr 
immer aus dem Wege, Sn inniger Verbindung mit Aegyp⸗ 
ten a), von dorther unterflüßt, gewann er, als Kaſſanders 
Söhne im Zwiſt waren, Ambracia, Afarnanien, Amphilochia, 
und ſtreckte felbft die Hand nad) Macedonien aus. Demetrius 


- ward, wie wir-oben erzählten, durch den Mord des Prinzen, 


der ihn zu Hülfe gerufen hatte, König von Macedonien. 
Pyrrhus behauptete fich indefjen in den Kriegen, welche er 
mit dem neuen Koͤnig von Macedonien fuͤhren mußte, im 
Befis von Ambracia, Afarnanien und den andern von ihm 
befetsten Strihen am Joniſchen Meer. In diefen Jahren 


.fpielte er, was einem König kriegsluſtiger und raubgieriger 


Bergvoͤlker nicht ſchwer werden fonnte, die Rolle eines Fuͤh⸗ 
cers kuͤhner Raͤuberhorden. Er machte oft Raubzüge nah 
Theffalien, foderte einen Macedonifhen General, der ihm ins 
Land fiel, zum Zweyfampf heraus, kaͤmpfte mit ihm im Ans 
geficht beider Heere, und überfchwenmte Macedonien mit feis 
nen Raubfehaaren, fobald er erfahren hatte, daß Demetrius 
in Edeffa krank liege. So wie er ald Räuber in einem Aus 
genblick das Land uͤberſchwemmt hatte, fo ward er, als fich 
Demetrius aufraffte, und gegen ihn 309, wie ein Räuber 
plößlich herausgetrieben und fein Heer zerſtreut. Des Deme- 
trius Stolz, Trotz und ſchlechte Regierung, des Lyſimachus 
Tuͤcke und des Ptolemaͤus Geld verfchafften ihm Furze Zeit 
nachher auf einige Monate von Neuem den Beſitz des Mace⸗ 
doniſchen Reichs. Auch dieſe Eroberung von Macedonien 
machte er aber nach NRäuber- Art in eben dem Augenblick, als. 
er mit Demetrius Frieden gefchloffen hatte. Eine feiner Weis 


a) Er nannte feinen erfigebornen Sohn Ptolemäus und baufe auf dem 
Epirotifchen Cherfonefus eine Stadt, der erden Namen Berenike 
gab. Ptolemäus fchrieb ihm immer mit der Ueberfhrift «der 
Vater dem Sohne feinen Gruß», daher Pyrrhus des Lyſimachus 
Betrug gleich an der Weberfchrift erkannte, als ihn diefer durdy 
einen anter geſchobenen Brief in — Kamen täuſchen wollte. 
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Ber; ‚ Sanafla, rief nämlih den Demetrius herbey, bot ihm 
ihre Hand, ging aus Pyrrhus Harem in den Harem deg 
Demetrius über und verrieth ihm Korcyra, wo fie fich mit 
ihrem Kinde aufbielt. Died war faſt um diefelbe Zeit, als 
Demetrius fein ungeheueres Heer zum Afiatifchen Zuge rits 
ſtete, und mit diefem Heer zunächft den Pyrrhus und deſſen 
Land bedrohte. Pyrrhus ſchloß einen Frieden, worin er Kors 
cyra an Demetrius abtrat,. den er aber ohne Bedenfen wie: 
der brach, fobald er von den drey verbündeten Königen ers 
muntert ward, die Gelegenheit zur Eroberung Macedonieng 
zu nußen. Ptolemaͤus ſchickte eine Flotte; Lyfimachus rückte 
von Norden her felbft in Macedonien ein, und Pyrrhus 
drang durch die Gebirge, die Epirus von Macedonien trene 
nen. In Macedonien mar man indeffen der despotifchen 
Herrſchaft des Demetrius ſo uͤberdruͤßig, daß ſein Heer zum 
Koͤnig von Epirus uͤberging, der nun ſchon einziger Herr 

von Macedonien zu ſeyn glaubte, als ploͤtzlich Lyſimachus er⸗ 
ſchien und ihn noͤthigte, die Beute mit ihm zu theilen. Sechs 
Monate lang war er im Beſitz, und auch während dieſer 
ſechs Monate in fieter Bewegung. Bald war er in Athen, 
bald juchte er fih in Griechenland der Orte, die Antigonus 
Gonatas befegt hielt, zu bemächtigen, bald unterdriücte er 
den Reſt der Freiheit, deffen die Theffalier noch genoffen; 
fobald aber Lyſimachus Demetrius letzte Schickfale erfuhr, 
hatte Pyrrhus Macedonifhe Herrfchaft ein Ende, Lyſimachus 
ſchonte ihn fo lange ’er noch von Demetriug zu fürchten hatte; 
wie er aber. aus diefer Furcht erlöfet war, trieb er ihn auf 
diefelbe Weife aus Macedonien, wie Pyrrhus felbft den De; 
metrius vertrieben hatte. Nach Seleukus Ermordung zeigten 
ſich neue Ausſichten für Pyrrhus, Ptolemaͤus Keraunus ward 
zu gleicher Zeit von ihm und von Antigonus Gonatag be 
droht. Um diefelbe Zeit aber hatten ihn die Tarentiner nad) 
. Stalien eingeladen, Ptolemäus erbot fih, ihn mit neuntaus 
fend Mann und fünfzig Elephanten auf feinem Stalifchen 
Zuge zu unterftüßen, und er nahm den Borfihlag um fo lie- 
‚ber an, als er Die ——— der Macedonier gegen ihn und 
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feine Epiroten fchon einmal in vollem Maaße erfahren hatte. 
Antigonus Gonatas ward hernac von Ptolemäus Keraunus, 
den die Bürger von Heraklea mit ihrer Flotte unterftäßten, 
zur See gefchlagen, und der Letztere behauptete fich ein Jahr 
und finf Monat als König von Macedonien fand aber nach 
dDiefer Zeit feinen Tod in dem Kriege gegen die Kelten. Seit 
den Zeiten der Erbauung Roms oder auch hundert Jahre 
fpäter cdenn alle Berechnung bleibt hier immer nur Hypo» 
thefe) begannen die Wanderungen des Keltifchen Volksſtamms, 
oder der Gallier, auf eben die rt, wie ſechs hundert Jahre 
ſpaͤter die der Germanen und Skandinavier, ohne daß wir 
angeben koͤnnten, warum die Einen oder die Andern die 
ganze Maſſe ihrer einzelnen Voͤlkerſchaften ploͤtzlich in andere 
Laͤnder hinuͤberdraͤngten. Beide Volksſtaͤmme waren ungemein 
kriegeriſch, beide fuͤhlten den von Nordiſchen Naturen ſo oft 
gefuͤhlten Drang nad dem Suͤden, und viele zufällige Ver> 
anlafungen und der Andrang weiter nördlich oder oſtwaͤrts 
wohnender Völkerfchaften kamen hinzu, — das ift das Eins 
zige, was wir mit Sicherheit über die Urfachen der Wande- 
rungen fagen fönnen. Was die Züge felbit angeht, fo wiffen 
wir, daß fie Anfangs nach Ober» Stalien gingen, wo fie dem 
Tuseifchen Staat verderblic) wurden, und daß fie fich erft, 
wie Noms Ffriegerifhe Macht ihnen das weitere Vordringen 
in Stalien unmöglich machte, gegen Ungarn und gegen Sers 
vien bin bewegten. In den Ungarifchen Gegenden verweilten 
zu Aleranders Zeit Keltifhe Schaaren, von ihnen fam, als 
Alerander über die Donau gegangen war, die Gefandichaft 
zu ihm, welche ihm durch ihre prahlerifche Antwort, daß ihre 
Landsleute nichts in der Welt fürdhteten, als daß der Himmel 

einfalle, ein Lächeln entlocdten. Zur Zeit des Lyſimachus, 

der mit Geten und Thraciern in fietem Krieg war, fielen 
Salliihe Horden unter Kambaules ins Land und drangen 

bis an den Hämus, fie wurden aber mit Verluſt zurüce 

getrieben. Unter Ptolemäus Keraunus drangen fie durch. 
Thracien nah Macedonien. Zuftin und mit ihm ein fonft 

nicht gerade tief eindringender oder kritiſcher Geſchichtſchreiber 
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unſerer Tage bemerken ganz richtig b), daß die Gallier nur 
das flache Land inne hatten, daß fowohl die Thracifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften als die Grichen in Thracien fich innerhalb ihrer 
Städte vertheidigten, und den Augenblick erwarteten, wo die 
wilden Horden ihre Kräfte erfchöpft haben- wuͤrden. Drey 
Anführer, von den Griechen Kerethrius, Belgius, Brennus 
genannt, führten diefe Horden. Ptolemäus, welcher dag 
Anerbieten der Dardaner, die ihm mit zwanzigtaufend Mann 
zu Hülfe fommen wollten, troßig abgelehnt hatte, und allein 
das Treffen wagte, ward, obgleich er e8 nur mit dem drit— 
ten Theil der Gallier zu thun hatte c), in offener Feldſchlacht 
mit ſeinem ganzen Heere vertilgt (nach Porphyrius 280 v. C. 
am Nov.). Während der Verheerungen, welche die Gallier 
nun ſeit dem Tode des Koͤnigs in Macedonien anrichteten, 
war an eine regelmaͤßige Regierung nicht zu denken, die 
Heerfuͤhrer, die ſich ihnen hie und da entgegenſtellten, fuͤhrten 
die Regierung. Meleager herrſchte zwey Monate lang, Ans 
tipater fuͤnf und vierzig Tage, am laͤngſten Soſthenes, der 


b) Gillies hist. ofthe World from Alex. to Augustus Chap.X. 
Vol. I. pag.581. Justin. lib. XXIV, e.4. — —_ domitis Pan- 
noniis per multos annos cum finitimis varia bella gesserunt, 
Hortante deinde successu divisis agminihus, alii Graeciam, 
alii Macedoniam, omnia ferro proterentes, petivere. Tan- 
tüusque terror Gallici nominis erat, ut etiam reges non la- 
cessiti ultro pacem ingenti pecunia mercarentur. Solus rex 
Macedoniae Ptolemaeus, adyentum Gallorum intrepidus au- 
divit, hisque cum paucis et incompositis, quasi bella non 
difficilius quam scelera patrarentur, parricidiorum furiis 
agitatus, occurrit, | 

ec) Pausanias Phocica lib.IX. cap. 19. «Sie hatten viel Fußvolk 
und eine nicht geringe Zah Reuter, Die Führer theilten dag Heer 
in drey Abtheilungen, jede derſelben wandte fi, in eine anbere 
Gegend. Wegen die Thraker und die Nation der Triballer zog 
Kerethriuß, über die, welche nach Pannonien zogen , hatten 
Brennus und Akichorius den Oberbefehl; Belgius griff die Illyrier 

und Macedonier an und lieferte Plolemäus, der damals in Mace⸗ 
donien herrſchte, eine Schlacht. 
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den Königstitel ausdritcklich ablehnte cc). Er regierte zwey 
Jahr und fehlug die Abtheilung der Gallier, die den Ptolemaͤus 
Keraunus befiegt hatte; der Gallifche Führer Belgius blieb ſelbſt 
im Treffen. Die Nachricht von dem Gluͤck ihrer Landsleute 
war indeffen zu den andern wandernden Stämmen ver Gal: 
lier oder Kelten gefommen, und gleichwie zur Zeit des finfen- 
den Noms jede Nachricht von der Niederlage eines Römifchen 
Heerd oder von der Plünderung einer Nömifchen Provinz 
neue und zahlreichere Schwärme herbeyzog, fo Famen auch 
bey der Nachricht, daß der Weg nah Macedonien und Grie- 
chenland eröffnet fey, ganze Völferfchwärme uͤber die Donan. 
Die Zahl der freien Männer des neuen Zugs gibt Paufanias 
auf andertbalbhunderttaufend Streiter an, ‚ohne dabey die 
Sclaven , die man ebenfalls ald Soldaten brauchte, mitzus 
zählen. Die Anzahl der Testern wird man aber daraus be- 
urtheilen fönnen, daß in der Neiterey dreymal fo viel Sclas 
ven ald Freie dienten d). Aus Caͤſars Bericht von der Wars 
derung. der Helvetifchen Nation, mit dem: feine Commentarien 
beginnen, kann man fi ch belehren, wie ſolche Wanderungen 
angeſtellt wurden, und wie ſich die ganze Zahl der Wandern⸗ 
den zu den Streitern verhielt Die Maſſe zerſtreute ſich zwar, 
der groͤßere Schwarm warf ſich aber doch auf Macedonien, 


cc) Den letzten umftend berichtet Zuftin. Porphyrius bey Wish Chron, 
vers. Armen, ed. Veneta, giebt uns bie Bermahdfchaften und den 
Zufammenhang. Ptolemaeo, heißt es p.330-331,, frater ejus 
‘ Meleager successit, den vertrieben die ER Et in ejus 
loco Antipatrum Cassandri ex fratre nepotem et Philippi 
filium ob regii generis defectum regem erearunt. Illum 
diebus quadraginta quinque potitum Sosthenes quidam ut 
imparem militiae magisterio in fugam egit. Ni 
® Paufanias, der bey, der Gelegenheit ihre Art zu fireiten und ihre 
ganz befondere Art Keuterei erwähnt, fagt, die Zahl der Keuter 
allein, die Sclaven mit inbegriffen , habe 60200 betragen. Woher 
ex das wiffen connte, wie es möglid war, nur eine approrimative 
Schägung- zu geben, ift freilich fchwer zu faaen ; doch giebt er den 
Grund feiner Schätzung an, Es ſeyen 20400 Reuter geweſen, zu 
jedem freyen Reuter hätten aber zwey Sclaven gehört. 


an - 
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Soſthenes und fein ganzes Heer famen um (nach Porphyrius 
278 v. & im Spätjahr), Das ganze Neich bis auf die feften 
Städte ward verwuͤſtet und auch das offne Land von Theffas 
lien wurde eine Einöde. Sekt ward Griechenland das Ziel 
der Barbaren, wo fie befonders in den Tempeln große Beute 
zu finden hofften. Aber die gemeinfchaftliche ‚Gefahr vereis 
nigte nad) langer Zeit einmal wieder alle Griechen zur Vers 
‚ theidigung des gemeinfchaftlichen Vaterlandes. Wir glauben 
die damalige Bejchaffenheit Griechenlands und die bewaffnete 
Macht, die es aufftellen fonnte, nicht beffer anfchaulich ma⸗ 
chen zu fünnen, als wenn wir die Zahl der Truppen aufzaͤh— 
“fen, weldhe (nah Paufanias) damals von den einzelnen 
Griechiſchen Staaten geftelt wurden. Finfhundert Reiter 
und zehntauſend Schwergerüftete jendeten die Boͤotier; Die 
Phokier fuͤnfhundert Reiter und dreptaufend Mann zu Fuß; 
die Lofrer feine Reiter, aber fiebenhundert Mann zu Fuß; 
Megareer famen vierhundert Schwerbewaffnete zu Pferd und 
zu Fuß. Die Xetolifche Nation kam mit ihrer ganzen Volt, 
macht, allerley Arten von Waffengattungen, und ihre Streis 
ter waren Die zahlreichften von Allen. Wie viel Reiter die 
Aetolier fandten, weiß Pauſanias nicht, er findet e8 aber 
der Bemerkung werth, daß fie neunzig geſchickte Bogenſchuͤtzen 
in ihrem Heere hatten, zu Fuß kamen fiebentaufend Geyans 
zerte. Die Athener, deren Anführer Kratippus war, ftellten 
nebft König Ptolemaͤus von Aegppten die Flotte und deren 
Bemannung, und fandten alle ihre Dreyruderer, die nur ir⸗ 
gend die See halten Fonnten. Außerdem gaben fie taufend 
Schwerbewaffnete und fünfhundert Reiter. Obgleich diefe 
Macht nicht den’ neuntaufend gleih fam, mit denen fie einft 
bey Marathon gefochten hatten, fo überließ man ihnen Doch aus 
Achtung für ihren ehemaligen Rang die Anführung des Gan- 
zen. Die Peloponnefier, ausgenommen die wadern Bürger 
des Fleinen Patraͤ, kamen nicht, weil Antigonus über Die 
meiften Städte und Voͤlkerſchaften herrſchte, und die Andern 
ihn eben ſo ſehr fuͤrchteten, als die Gallier. Antigonus Go— 
natas ſchickte indeſſen Hälfstruppen unter dem M cedoniſchen 
f 





⸗ 
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General Ariftodem, an die ſich fünfhundert Macedonier ans 
fchloffen, und auch Antiochus Soter hatte aus Alien Teleſar— 
chus mit einer Anzahl Syrifher und Griechiſcher Truppen 
and den Gegenden am Drontes herübergefendet.  Diefer 
Feldherr war es, der unmittelbar nachdem die vereinigten 
Griechen in dem Paß der Thermopylen die mit feinen Schuß- 
waffen als mit Schilden verfehenen Gallier gefchlagen, oder 
in den nahen Sumpf geftürzt hatten, ihnen den Uebergang 
über den Deta, den fie tollkühn verfuchten, vermehrte, und 
hier den Zod eines Heiden fond. Zwar wurde dieſer Weg 
über den Deta, der über Train führte, nach feinem Tode 
- eben fo gut bewacht, als vorher; ein anderer Weg aber, 
durch das Uenianifche Gebiet, derfelbe, auf welchem Hydar⸗ 
nes der Echaar des Leonidas in den Rüden fam, war der 
Sorge der Uenianen und Herafleoten vertraut. Diefe ketzte⸗ 
ren, welche nur gezwungen dem Aetoliſchen Bunde beygetre⸗ 
ten waren, ſuchten ſich jetzt, wie die Aenianen, auf Unkoſten 
der andern Griechen der laͤſtigen Schaaren zu entledigen, und 
fuͤhrten ſie auf dem eben genannten Wege durch das Land 
der Dryopen, von wo fie in das Gebirg des Parnaſſus dran: 
gen, während die Griechen fih aus den Päffen zurüdzogen 
und einfhifften, um jeder fein eignes Land zu vertheidigen. 
Die Böotier, die Phokier und die Wetolifchen Huͤlfstruppen 
befegten theils die Gegend Yon Delphi, theils die entfern⸗ 
teren Gebirgsgegenden. Als Brennus im die Nähe von Deiphi 
gefommen war, Afichorius durch die Thermopplen nach Lokris 
drang, fiel eine ungewöhnliche von den Galliern nicht erwar⸗ 
tete Kaͤlte ein und raffte die Schaaren des Brennus hin, die 
ganze Aetoliſche Macht bedraͤngte den Akichorius von der 
Seite der Gebirge her, und von der Seeſeite ward er von 
Ptolemaͤus Flotte beunruhigt: Akichorius zuerft entfchloß fich 
zum Ruͤckzug, den ihm die Netolier fehr febwierig machten. 
Er hatte faum das Gebiet von Heraflea erreicht, als auch 
des Brennus Heer nach einem heftigen Gefecht mit den Gries 
en durch ‚eine Erderfohütterung, einen Orfan und große 
Sonerna ſen von kegſchen SR ergriffen ward 
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und plöglich die Flucht nahm. Bon. den Griechen verfolgt, 
| # * die Schaaren des Brennus, wie ſie auf ihre Bruͤder 
unter Akichorius trafen, auch dieſe mit ſich fort. Die ſpaͤte⸗ 
* Griechen, vor Allen Pauſanias, der ſo gern Wunder 
glaubt, als erzählt, laſſen die Gallier durch ein Wunder uns 
mittelbar durch die Goͤtter vertilgen, und Kallimachus, der 
und andeutet, daß die Griechen dem Könige von Aegypten 
Ptolemaͤus wegen diefer Niederlage der Gallier fih dankbar 
bewiefen, ſtimmt ihnen bey ©); wir halten aber dafür, daß 
ed fehr viele Dinge gibt, die, auch wenn fie von. Zaufenden 
bezeugt werden, dem denkenden Geift unglaublich bleiben. 
Die fliebenden Gallier wurden hernach von den Aetoliern, 
den aus ihren Städten wieder bervorgefommenen Theffaliern 
und Macedoniern hart bedrängt, nicht aber aufgerieben. Sie 
zogen nad, Thracien und ftifteten dort ein eignes Königreich, 
Tyle genannt. Denn Polybius fagt ausdruͤcklich, daß die 
Gallier, welche das Reich Tyle flifteten, zu denen gehört 
— welche mit Brennus gegen Delphi gezogen waren f), 





“ 


e) Callimachi ner) ın Delum, 3,179. « Schauen werden fie 
| brennend die reichen Saaten des Nachbars, nicht mehr wirds ihnen 
Fund duchs Gehör nur, Schauen werden fie feindliche Reihen der 
Krieger in der Näge des Tcmpels, ja Schwerter und die heilloſen 
Kriegsgurt' zeigt man an meinem Dreyfuß, und die verhaſſeten 
Schilde, welche bereiten den Weg des Verderbens dem thörichten 
Volk der Galater. Von dieſen Schilden wird aufgehängt ein Theil 

ſeyn zu meiner Ehre im Tempel, ein anderer, wenn er die, welche 

einſt diefe Schilde. getragen, im Feuer vertilget geſchaut Br. wird 
hängen in den Zempeln am Nilus, wird dort feyn ber Kampfpreis 
des Königs, der viel fih gemüht hat. Dies Orakel geb?’ ich dir 
Piolemäus.» Wer das Wunder ausführlich lefen will, nehme nur 
Justin. lib. XXIV, c.8. zus Hand, 

f) Die Hauptftelle über diefes Galliſche Reich, das übrigens auch bey 

Memnon und fonft vorkommt, if beg Polybius, deffen Worte wir 
hier beifügen wollen. , Polyb. Hist. lib. IV. &45 -46. Gr bes‘ 
richtet dort zuerft, welche Gefahren und Angriffe die Byzantier vom 
den Thraciern auözuftehen hatten, dann fährt er fort (I. p.499. 
ed. Ernesti): — — Dod ertrugen fi fie ‚diefe fteten Befehdungen 
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Außer dieſem Galliſchen Reich, welches lange fortbluͤhte, die 
Byzantiner tributpflichtig machte, den Bithyniſchen Koͤnigen 
Truppen lieferte, und deſſen Koͤnig oft als Schiedsrichter in 
den Streitigkeiten ſeiner Nachbarn auftrat, blieben auch ans 
dere Theile von Macedonien und Thracien noch lange von 
Galliern beſetzt, bis endlich Antigonus Gonatas ſein Gebiet 
von ihnen befreite und gegen ihre Einfälle ſicherte. Gegen 
. das Gallifche Reich in Thracien wagte fich weber Antigonus 
noch die Griechen, ſo flehentlich die Byzantiner auch um 
Huͤlfe ea) es troßte den Thraciern, bis ein —— 


der Thraeier, weil ſie ihrer gewohnt wurden, und blieben in ihren 
alten Verhältniſſen mit den Griechen (Kuevou Eni ruv EEapxüs 
dıxalov meög roüg EAAnvaz ); als fie aber noch auffer den Thra⸗ 
ciern die Galater, welche Kommotorius führte, zu Feinden er: 
hielten, da waren fie in den traurigften Umftänden (eig mav 7AYov 
megLoTaaeng). Diefe Galater gehörten zu denen, bie mit Brennus 
aus ihrer Heimath zogen, wie fie aber der Gefahr, welche ihre 
Brüder bey Delphi traf, entgangen und an den Helleöpont gelangt 
waren, gingen fie nit nad) Afien hinüber, fondern blieben “in 
den Gegenden um Byzanz, die ihnen ſehr wohlgeſielen. Dieſe 
Gallier befiegten die Thracier und gründeten in deren ande eine 
neue Stadt und Reſidenz, Tyle, fo daß die Byzrantier in die 
größte Bebrängnig kamen, Im Anfang, bey den erſten Einfällen, . 
welche Rommotorius ihr erfter König that, gaben ihnen die By— 

. zantier unter dem Titel eines Geſchenks bald dreytaufend, bald 
fünftaufend, zuweilen auch zehntaufend Goldftüde, unter der Ber 
dingung, daß fie ihr Gebiet nicht verheeren ſollten; zulest mußten 
fie ihnen fogar einen förmlihen Tribut von adhtzigtaufend Gold: 
ſtücken jährlich zugeftehen. Dies dauerte bis auf die Zeiten des 
Kavarus, unter dem dies Reich fich auflöfete, Das ganze Geſchlech 

Vber Gallier ward von den Thraciern vertilgt, weil es endlichfeiner 
Seit im Kriege unterlag. Weil die Byrantier (zur Zeit des Se— 
leucus Keraunus) die Schwere des Gallifhen Tributs nicht ertra- _ 
gen Eonnten, fo ſchickten fie zuerft bey allen Griechen um Hülfe und. 
Benfteuer herum, wie aber die mehrften derfelben\ihnen Fein Gehör 
gaben, fo wurden fie durch Noth gezwungen, den Verſuch zu machen, 
eine Abgabe von * Schiffen, die ins ſchwarze Meer gingen, 
zu erheben, 


1 
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iR Softratus den legten König diefes Reichs durch feine höftfchen. 
E Künfte und Schmeicheleien umftrickte und durch Luxus und 
Weichlichkeit ſchwaͤchte g). Der entnervte Wolluͤſtling, deſſen 
Umgebungen ihm glichen, fiel endlich durch die rohe Kraft 
der Thracier, und das Galliſche Reich verſchwand. In Ma— 
cedonien war nach der Niederlage, welche die Gallier bey 
Delphi und darauf in Theſſalien erlitten, aufs neue eine 
Zeit der Anarchie, wie es Porphyrius nennt hy: drey Praͤ⸗ 
‚ tendenten, Lyſimachus Sohn Ptolemäus, Arrhiväus und Anti- 
Pater, von Denen fih am Ende der Legte behauptete , Fämpf: 
ten um das Reich, bis endlich ein volles Jahr und mehrere 
Monate nach Softhenes Tode Antigonus Gonatas ſich deſſel— 
ben bemächtigte- (In der erften Hälfte des Jahrs 276, denn 
das erfte Jahr der 126ten Olympiade fällt vom 25ten Zuni 
277 — 44ten Juni 270). Raum war übrigens Antigomus 
nit feinen Nebenbublern fertig, und batte in Verbindung mit 
Nifomedes von Bithynien Antiochus den Erſten genöthigt, 
feinen auf Seleufus Nifatorg Sieg über Lyſimachus gegrün- 
deten Anfprüchen an Macedonien zu entfagen, und ihn feine 
Halbſchweſter Phila zur Gemahlin zu geben, als ein neuer, 
furchtbarer Mitbewerber erfchien. Die Rolle, welche Pyrrhus 
von Epirus in Italien und Sicilien übernommen hatte, war, 
wie wir. unten erzählen werden, ausgefpielt, er fam nach 
Epirus zurüd, und fuchte fein Recht an Macedonien geltend 
zu machen. Pyrrhus war um fo heftiger auf Antigonug er: 
bittert, als diefer ihm Hülfstruppen, um- die er ihn erfuchte, . 
als er noch jenfeit des Meers verweilte, nicht hatte gewaͤh— 


8) Athen. Deipnosoph. lib. VI. p. 252. 

‘h) -Porphyrius bey Euseh, vers. Armen, ed, Ven.l. p-331, Et 
Macedones anarchiam passi sunt propterea quod Antipa- 
trum ‚et Ptolemaeum atque Arrhidaeum rerum publicarum 
administratores fuisse contigit, omnino tamen neminem te- 
nuisse, Diefe Anarchie Eann nicht zwey Monat und zwey Sahre 
betragen haben, doch muß, wenn Porphyrius andere Angaben 
richtig find, des Antigonus Regierungsantritt ins Jahr 276 v.G, 
fallen, 
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ren wollen i). Er hatte, mie er ihn angriff, achttaufend 
Mann zu Fuß und fünfbundert Reiter, die er aus der Eins 
nahme feines Reichs nicht unterhalten konnte; er. hätte daher 
auch ohne alle Urfache, fchon der Beute wegen, in Macedo, 
nien einfallen müffen. Sein Raubzug, an welchem auch Gals 
liſche Schaaren Theil nahmen, fo wie Antigonus fih eben 
falls mit Gallifchen Hülfstruppen verftärfte, war glücklicher, 
als er felbft erwartet hatte, er fiegte in mehreren Gefechten, 
verführte feines Gegners Offiziere, nabm ihm feine Elephan- 
ten ab, brachte endlich das ganze Fußvolk zum Abfall uud 
nöthigte Antigonus, ſich in die Seeſtaͤdte, befonders in Theffa- 
lonich, einzufchließen (DL. 126 im ten Jahr, 274 v. E.). 
Daß Pyrrhus, wie er Herr des ganzen innern Landes von 
Macedonien war, nicht erft die Seeftädte eroberte, ehe er 
neue Abentheuer fuchte, möchte vielleicht aus dem Mangel 
einer Flotte zu erflären feyn; daß er aber nach Aegaͤ eine 
Befakung von Galliern legte, welche Die Einwohner peinig- 
ten, die Föniglichen Gräber pluͤnderten, und die Gebeine her» 
ummwarfen, und Daß er auc) feine Anftalt machte, den Frevel 


zu beftrafen, erklärt fih nur aus feinem militärifchen Ueber⸗ 


muth. Das neue Abentheuer, welches ihn lockte, war die 
Eroberung des Peloponnes und zwar zunächft der Befis von 


Sparta. Sparta war damals ganz herabgefunfen, die Syars 


tiaten waren eine Nitterfchaft von wenigen hundert Mann, 


die man als eben fo viel Anführer von Klephten betrachten 
muß. Die Könige waren ohne Macht, die Weiber ohne Sit 
ten; dies fehen wir bei dem Zuge des Pyrrhus. Kleony— 
mus, der Sohn des Königs Kleomenes II, wird, zum Bor» 


theil feines Brudersfohns Arrus, von der Nachfolge feines 


i) Justin. lib.XXV. cap. 3. — — in Sicilia Pyrrhus a Poenis 
navali proelio victus, ab Antigono 'rege Macedoniae sup- 


plementum militum per legatos petit, denuntians: ni mit- 


tat redire se in regnum necesse habere, inerementa rerum, 
quae de Romanis voluerit, de ipso quaesiturum. Quod ubi 
negatum legati retulerunt, dissimulatis caussis repentinam 
fingit profectionem, 


„ 
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Vaters ausgeſchloſſen. Dieſer Areus und ſein Sohn Akro— 
tatus, in deſſen Armen die Gattin des Kleonymus öffentlich 
freie, lebten ausfchweifender, als Perfifche Satrayen, 
und wurden doch felbft von vielen Spartanern ihrer Um— 


‚gebung in Ueppigfeit und tollem Aufwand übertroffen k). 


Eo waren ihre Sitten. Ihre Näubereien Iernen wir aus 


dem Zuge des Kleonymus nach Italien Fennen, wo er zuerft 
bey Thurtum vom Conful M. Aemilius, dann im obern Sta. 
lien von den Galliern gefchlagen wird. Auch der König 


Areus iſt auf einen Naubzug nach Kreta gegangen, als 
Pyrrhus vor Sparta erfcheint. Als Kleonymus in Italien 
fein Glück gefunden und in Sparta fich beſchimpft glaubte, 
wandte er fich an Pyrrhus, welcher fogleich, unter dem Vor: 
wande, die von Antigonus befegten Städte zu befreien, mit 
fünf und zwanzigtaufend Mann Fußvolf, zweytaufend Reis 
tern umd vier und zwanzig Elephanten den Zug in den Pes 
Ioponnes antrat 1) (im iten Sahr der 197ten Olymp., ‘272 
v. 6). Hätte er, wie er dag Lakoniſche Land ploͤtzlich beſetzt 
batte, auch Sparta jelbft noch am nämlichen Abend, an 
welchem, er in der Nähe der Stadt anlangte, REN ſo 
waͤre es in ſeine Haͤnde gefallen, der Verzug einer einzigen 
Nacht aͤnderte die ganze Lage der Dinge. Die Spartaner 


zogen einen Graben, den ſie zu beiden Seiten mit Wagen 


einfaßten, und vereinigten ſich zu verzweifeltem Widerſtand. 
Die Ermunterung ihrer Weiber, deren Frechheit bey dieſer 


Baal, a ihnen heilfam ward m), bie Beihämung, daß 


19 Athen. Deipnosoph, lib. IV. p 142. 

1) Putarch in Pyrrho fagt: Er erklärte, daß er zur Befreiung der 
Antigonus unferworfenen Städte gefommen fey, er leugnete fogar 
ſelbſt gegen die Lacedämonifhen Gefandten, welche zu ihm nach 
Megalopolis Famen, daß feine Abficht ſey, Sparta anzugreifen, 

m) Chelidonis, Gattin des Kleonymus und Beifhläferin des Akrotatus, 
der aller Weiber Mann war, welche ihm gefielen (er gefiel 
allen) ging Öffentlich mit einem Strick um den Hals herum, 
uud rief aus, daß fie ſich damit erhenfen wolle, fobald Pyrrhus 
fiege, damit fie nicht Kleonymus in bie Hände falle. Ihr Buhle 
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Weiber, die ſich mit Waffen umguͤrtet, fie an die, Tapferkeit 
ihrer Ahnen erinnern mußten, wirfte Wunder. Pyrrhus 
ward am erſten Tage nach einem Sturm, der bis ſpaͤt in 
die Nacht dauerte, zuruͤckgeſchlagen, und auch ein zweyter 
Angriff, waͤhrend deſſen der Koͤnig ſelbſt zu Pferde iu die 
"Stadt drang, war nicht gluͤcklicher. Indeß wäre Sparta 
vielleicht dennoch erobert worden, hätte nicht Pyrrhus felbft, 
als fein Pferd unter ihm getödtet und feine Begleiter zuruͤck⸗ 
gedrängt waren, in der Hoffnung,. daß die Spartaner, die 
meift verwundet waren, ſich freiwillig ergeben würden, feine 
Schaaren vom Sturm zuruͤckgerufen. In dieſem Augenblick 
trafen faft zu gleicher Zeit Ameinias, des Antigonus Bes 
fehlshaber in Korinth, mit einer Anzahl Miethoölfer, und 
Areus aus Kreta mit feinen zmeytaufend Soldaten in Sparta 
ein, und übernahmen die Vertheidigung. Anfangs wollte 
Pyrrhus den Angriff auf die Stadt felbft nicht aufgeben, 
bernach blieb er wenigftens im Lande, weil er vom Raube 
leben mußte. Wenn es eines Beweiſes bedürfte, daß nicht 
alfein die Freiheit Griechenlands, fondern auch jede Möglich, 
feit, irgend eine freie Verfaffung unter folhen Menfchen zu 
erhalten, dahin war, fo würde er ſich aus den Geſchichten 
führen laſſen, welche Pyrrhus erft nach Sparta brachten, 
und ihn in diefem Augenblicke, wo er in Lafonien. verweilte, 
nach Argos riefen. Auch in Argos fritten zwey Männer 
darüber, wer feine Mitbürger tyrannifch unterdruͤcken folle, 
Ariſtippus ward vou Antigonug unterftüßt, Ariſtias rief 
Pyrrbus. Hier trafen die beiden feindlichen Könige felbft 
auf einander. Antigonus hatte nämlich nad) Pyrrhus Ent 


Akrotatus ward darauf der Held diefer Tage. Phylarchus, der, 
wie man aus den vielen Stellen aus Athenäus über den Luxus 
ſieht, unverfchämt übertreibt, läßt die Spartaner in der einen 
Nacht einen gang unmöglich tiefen, langen und breiten Gra=. 
ben ziehen, Plutarch, der font mit dem, was Effect machte, 
nicht fparfam iſt, der alles Republikarifche gern hervorhebt, gibt 
doh bier leiſe zu verſtehen, daß Hieronymus den ren etwas 
kleiner made als Phnlardı. 
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fernung Macedonien wieder eingenommen, war dann fogleich 
in feine PVeloponnefifchen Beſitzungen geeilt, und ftand auf 
den Höhen von Mykenaͤ bis Tiryns, während Pyrrhus in 
der Ebne von Argos lagerte. Diefer zog nun gen Nauplia 
und foderte nach feiner abentheuerlichen Art den Antigonus 
heraus, zu ihm in die Ebne zu kommen. Antigonus gab ihm 
eine eben fo paſſende als witige Antwort n). Die Argiven 
aber , die fich jest von beiden bedroht fahen, beſchworen beide, 
fih aus ihrem Lande zu entfernen, und ihre Streitigfeit an» 
derswo auszumachen. Scheinbar nahmen beide die Bitte 
guͤtig auf, und Antigonus zog ſich in der That zurücd, auch 
Pyrrhus fchien fich zurücziehen zu wollen, tiberftel aber die 
Stadt yplöglich zur Nachizeit von der Seite eines Thors her, 
das ihm Ariftias Parthei zu öffnen verfprochen hatte. Beym 
Eindringen durchs Thor fanden ſich unerwartete Hinderniffe, 
beym Gefecht in den Straßen heftiger Widerftand, Areus 
“aus Sparta Fam mit taufend Mann den’ Argiven zu Hülfe, 
und des Antigonus Generale führten ihre Leute Uber die 
Berge her in die Stadt. Pyrrhus drang indeffen tollkuͤhn vor, 
während Antigonus felbft ganz aus der Nähe die Seinigen 
Yeitete, ohme fich in den Kampf zu wagen. Während des 
Gefechts in den Straßen von Argos fand Pyrrhus einen eben 
fo abenthenerlichen Tod (272 v. E.Y als fein Leben abentheuers 
lich) gewefen war 0). Die Argiven gewannen beym Tode 


n) Er führe den Krieg nicht ald Klopffehter, fondern als General 
(19 uEvadroü orgarnylav 00x OnAav uaAAov 7 xauav eivar‘; 
wenn Pyrrhus die Luſt zum Leben verloren habe, gäbe es ja taus 
ſend Wege zum Zode, die ihm frei wären. 

0) Plutard) in Pyrrho berichtet: Pyrrhus felbft auf fein Pferd ver: 
trauend ftürzte fic) auf die verfolgenden Feinde, ward aber durd) 
den Bruftharnifch mit einer Lanze verwundet. Die Wunde war 
unbedeutend, er wandte ſich aber gegen den, der ihn geftoßen 
hatte, einen Argiver von - geringem Herkommen, Sohn einer 

armen und alten Frau, Dieſe fah von ihrem flachen Dad) dem 

Kampf ihres Sohns zu, und gerieth, wie Pyrrhus auf ihn zu 

eilte, auffer fih über die Gefahr, riß eine ſchwere Dachplatte 
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des Pyrrhus nichts anders ald daß ihre Stadt nicht gepluͤn⸗ 
dert ward, fonft Fonnte e8 ihnen ziemlich gleichgültig ſeyn, 
ob Pyrrhus Schuͤtzling Ariftias, oder Ariftippus, den ihnen 
jetzt Antigonus aufdrang, ihr Gebieter fey, Bon diefem 
Augenblick an. trachtete Antigonus Gonatas darnach, ganz 
Griechenland und den Peloponnes mit feinem Reiche zu vers 
binden, und es wäre ihm ohne Zweifel gelungen, feinen 
Plan durchzufegen, wenn ihn nicht die Aegyptiſche Politif 
gehindert hätte. Ptolemaͤus Philadelphus war Herr vieler 
Inſeln im Aegaͤiſchen Meer, feine Flotten, und wenn es noͤ— 
thig war, feine Heere unterftügten die unzufriedenen Grie— 
chen und fein Geld weckte auch aus Epirus dem Macedonis 
[hen Könige furchtbare Feinde. Antigonus glaubte den Pe: 
Ioponneg ſich unterworfen zu haben, er hatte Theben unters 


los, hob fe mit: beiden Händen auf und warf fie auf Pyrrhus. 
Der ſchwere Stein traf oben auf den Helm und knickte die Wirbel 
des Nackens auf dem Rückgrat; feine Augen wurden verdunkelt, 
ber Zügel entſchlüpfte ſeiner Hand, und er fiel neben einer Ka: 
pelle des Lifymnius vom Pferd, ohne daß man Anfangs den Lies 
genden erkannt Hätte. Einer von Antigonus Dffizieren Zopyrus, 
und zwey cder drey andere liefen herbey, erkannten ihn, und zogen 
ihn in einen Vorplag, wie er eben anfing, fi von der Betäus 
bung des Wurfs zu erholen. Als Zopyrus ein Jllyriſches Jagd: 
meffer 309, um ihm den Kopf abzufhneiden, fah er ihn fo wild 
an, daß Zopyrus in Furcht gerieth, Er Eonnte daher, theils weil 
ihm die Hand bebte, theils weil er im Schrecken und in der 
Verwirrung zu heftig zufuhr, nicht den Hals treffen, ſchnitt ihn 
durch Mund und Kinn, und riß mit Mühe und langſam den Kopf 
vom Rumpf. Darüber war die Sache allgemein befannt geworz 
den, Antigonus Sohn Alkyoneus eilte herbey , und foderte ihm den 
Kopf ab, als wenn er ihn befehen wollte, er behielt ihn aber, ritt 


zu jeinem Vater und warf ihn diefem, der unter feinen $reunden 


faß, vor die Füße. Wie Antigonus den Korf fah und ‚erkannte, 
flug er jeinen Sohn mit dem Stock, jagte ihn von ſich und nannte 
ihn einen Barbar und einen gottloſen Menſchen. Er ſelbſt hielt 

ſich den Mantel vor die Augen, und weinte, weil er ſich an Bei⸗ 
ſpiele trauriger Glücksveränderungen in ſeiner eignen Familie, an 
feinen Großvater Antigonus und feinen Vater, Demetrius erinnerte, 
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drückt und nad einem Langen, blutigen Kriege die Gallier 
beſiegt oo); er wollte nun auch Athen unterdruͤcken, die Stadt 
ermannte ſich aber; ſie weigerte ſich Macedoniſche Beſatzung 
einzunehmen, und ertrug eine harte Belagerung. Ungerufen 
ſchickte Ptolemaͤus eine Flotte und ein Heer unter Patroklus 
an die Attiſche Kuͤſte, um Athen zu entſetzen, auch bewog er 
den ruͤſtigen König von Sparta Areus, den Athenern zu Huͤlfe 
zu ziehen. Areus ſcheint nach Pauſanias Andeutung bei die— 
ſer Gelegenheit im entſcheidenden Augenblicke ſeine Pflicht 
gethan zu haben p), und die Aegypter allein konnten die 
Stadt nicht retten, ſie mußte Beſatzung einnehmen. Gerade 
in dieſem Augenblick aber, als Antigonus Herr von Griechen- 
land zu ſeyn glaubte, wichen unter dem ganzen kuͤnſtlichen 
Gebaͤude ſeiner Macht die Grundlagen. Die Athener mußten 
freilich capituliren und eine Beſatzung in das Muſeum neh— 
men, das ſchon des Antigonus Vater zum Zuͤgel der Republik 
gebraucht hatte; allein während (Ol. 182 im Aen Sahr, 267 


D 





00) Justin. lib.XXVI. c 2. | 
pP) Pausan. Laconic. lib. III. cap. 6. Als Areus Akrotatos Sohn 
in Sparta herrfchte, zog Ant igonus des Demetrius Sohn mit einem 
Landheer und einer Flotte gegen Athen. Den Athenern kam da— 
mals Patroklus mit der Aegyptiſchen Flotte und den darauf be— 
findlichen Truppen zu Hülfe, zugleich zogen die Lacedämonier 
allegeſammt (mavdnuer) nad) Attika und ſtellten Areus an ihre 
Spitze. Da ae Athen eng eingefchloffen hatte, und das 
Heer der Bundesgenoffen hinderte;, herein zu ziehen, fo ermahnte 
Patroklus durch abgeſchickte Boten die Lacedämonier und den Areus, 
daß ſie den Angriff auf Antigonus beginnen ſollten: wenn ſie be— 
gonnen hätten, werde er von hinten her ebenfalls die Macedonier | 
anfallen, Es fey nicht paffend, meinte er, daß fie, bie fie Aegyp— 
‚ter und Seeleute wären, die Macedonier zu Lande angriffen. Die 
Lacedämonier aus Wohlwollen gegen die Athener wollten bie Gefahr 
> Übernehmen, "und bey der Gelegenheit Thaten thun, welde des 
Andenkens der Nachwelt würdig wären, Areus aber, unter dem 
Vorwand, daß ihnen die Lebensmittel zu fehlen anfingen, führte 
fie nad) Haufe zurück. Er glaubte nämlich, man müffe die höchfte 
Xufopferung feiner felbft für ſich ſelbſt auffparen und fie nicht blog 

um anderer Leute willen zwecklos verſchwenden. | 


u 
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v. C) Antigonus Athen belagerte, fiel Pyrrhus Sohn ers 
ander in Macedonien ein, und der König mußte felbft dahin 
eilen, wenn er fein Neid) retten wollte, Die Herrfchaft aller 
Könige diefer Zeit beruhte einzig auf Miethlingen, fie ſchwankte 
daher ſtets wie die Treue diefer Leute, die mit ihrem Leben 
Handel trieben. Das zeigt fih hier fehr auffallend, Das 
Heer verläßt Antigonus, wie er nad Macebonien zuruͤck⸗ 
fommt, die Soldaten gehen zum Feinde über, das Reich 
wird von König von Epirus befegt, umd geht hernach eben 
fo fchnell, als es befeßt war, wieder verloren. Antigonus 
hatte ſich von feinem Heer auf einige Zeit entfernt, fein junger 
Sohn Demetrius nußte den Augenblick zu einem Angriff des 
Feindes, deffen Raubſchaaren nicht die beſte Mannszucht has 
ben mochten, fehlug ihn bey Derdiun, einem ung unbefann- 
ten Orte Macedoniens, folgte ihm auch nach Epirus und war 
eine Zeitlang glücklich genug, ihn aus dieſem feinem eignen 
Reiche zu verdrängen. Die Unruhen der Kriege in Epirus 
und Macedonien, die Itegfamfeit der Heinen Städte im Pes 
loponnes, welche nur unbedeutende Befagungen hatten, die 
Menge Fleiner Tyranzen, welche fi in einzelnen Orten, ſo— 
gar in Sicyon und Korinth aufwarfen Q), die Argliſt der 


gq) Da die Geſchichte der Zeit von 267-252. blos fragmentarif 
kann zufammen gebracht werden, und Vieles bloße Muthmaßung 
bleibt, auf Eeinen Fall aber in einen uni ſalhiſtoriſchen Abriß 
gehört, fo wollen wir die Thatſachen hier i den Roten bey eins 
ander ftsllen. Während Antigonus Sohn (266 v. C.) das Heer in 
Epirus befehligte, hatte er in Griechenland zu ıhun, kämpfte erſt 
mit feinen eignen Truppen, die er in Megara verlaffen hatte, und 
mußte dann auf die Landzunge von Korinth ziehen, wo ihm Areus 
mit den Lacedämoniern feindlich entgegen kam. Die Befagung, welche 
Antigonus in Megara gelaffen hatte, beſtand nämlid) ‚wie der 
größte Theil feines Heers, aus Galliern, diefe wollten fi) der 
ihnen anvertrauten Stadt bemächtigen, und er mußte, ‚gegen fie ing 
Teld ziehen (Justin. Prologus libri XXVI). Die Urfade des 
Kriegs mit Areus ift ung unbefannt, wir mwiffen aber, daß des 
Antigonus Brudersfohn (Sohn des Kraterus) Alerander fi fi) damals 

- der Stadt RN bemächtigt hatte EEE lib.XXVI. 
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Alegyptiſchen Könige, dies Alles veränderte in den nächften 


Jahren die ganze Lage der Dinge und gab dent Aetolifchen 
und Achaͤiſchen Bunde eine Bedeutung, welche ihnen in der 
allgemeinen Geſchichte unter den Hauptſtaaten einen Rang 
verſchafft hat, der mit der Ausdehnung ihres Gebiets und 
der Zahl ihrer Einwohner in Widerſpruch zu ſtehen ſcheint. 


$S. 1 e. 
omin des Europäifchen Griechenlands zu den Zeiten des Aratus, 
Kleomenes bis auf Philipps Zwift mit den Römern. 


Wir wagen es nicht, wenn wir vom Achäifchen Bunde 
zu reden haben, mit Paufanias in die Fabelzeiten hinaufzu- 
gehen. Er zeigt fo wenig Kritif, Fürzt feine Erzählung fo 
wunderlich ab, dehnt fie wieder fo fonderbar aus, und macht 
den Uebergang von der Urzeit zur neuften Zeit fo ploͤtzlich, 
daß wir ſeine Spuren ganz verlaſſen zu muͤſſen glauben und 
lieber einzig dem Polybius folgen. Dieſer berichtet nach ei— 
uer kurzen Notiz uͤber die Urzeit der Achaͤer, bey welcher er, 
weil er denſelben Zweck hat, den wir uns vorgeſetzt, eben ſo 
wenig verweilt, als wir zu thun geſonnen find r), daß zwölf 


vergl, Niebuhr Über die Armenifche Ueberſetzung des Eufebius 
Seite 29-30, Note **), wir vermuthen alfo, daß Areus diefen 
unterftüßen wollte. Areus fiel im Gefecht gegen Antigonus Gene: 
rale. Alerander behauptete ſich aber in Korinth, und aud) feine 
Gemahlin behielt Stadt und Feftung in Befis, bis fie Untigonus 
"betrog, wie im Zert erzählt wird, Aus Athen zog Antigonus 
feine Befagung heraus ; dies müßte nad) Eufebius ( in Canone 
chronologico) erft 253. v. C. gefhehen feyn, nad) Paufanias 
Ausdruck gefchah es aber viel früher, denn er fagt, nachdem er 
berichtet hat, wie Antigonus das Mufeum beſetzt habe, xaı Toig 
—J Ava Keovov aurög £E Snyayev EXKOVCIOS TMV Beovgäv ö Avri. 
yovog; da aber das dva xeövov fehr unbeftimmt ift, fo laffen wir 
die Sache unentſchieden; dies um ſo mehr, da er hernach nicht 
blos das Muſeum, ſondern auch den Piraeus, die Munychia, Sa: 
lamis, und ſogar das Sunium mit Macedoniern beſetzte. 
9 Wir wollen blos die Stelle des Polybius beyfügen, ohne ſie aus 
Paufanias zu ergänzen ’ polybius Notiz ſcheint uns für unſern 


u . 
k 
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Achaͤiſche Städte, von denen Dienus und Helife vor der 
Leuftrifchen Schlacht vom Meere überfchwemmt worden feyen, 
fhon in fehr früher Zeit eine demofratifche Gonföderation. 
gebildet hätten. Diefe Städte feyen gewefen: Paträ, Dymä, 
Pharä, Tritaia, Leontium, Yigeira, Pellene, Aegium, Bura, 
Keraunia, Dienus und Helife. Dieſe groͤßtentheils ſehr klei⸗ 
nen Ortſchaften, berichtet er weiter, ſeyen aber in der Zeit 
von Alexanders Tod bis auf die hundert und vier und zwan⸗ 
zigfte Olympiade (vom ten Juli 84 — 19ten Juni 2380) 
in Zwietracht und Verwirrung gebracht worden, und Die 
Arglift der damald um Macedonien und, Griechenland ftreis 
tenden Generale Alexanders und ihrer Söhne hätte bewirkt, 
daß der Bund fich getrennt habe und jeder fleine Staat dem 
Andern entgegengearbeitet und auf des Andern, Koften feinen 
Bortheil gefucht. Endlich fey ed dahin gefommen, daß Eis 
| nige diefer Städte erft Demetrius, und Kaſſanders, hernach 
Antigonus Gonatas Befasungen hätten einnehmen müffen, 
und daß in andern fich Tyrannen aufgeworfen. In der vier 
und zwanzigften Olympiade, fährt Polybius fort und fegt 
als nähere Zeitbeftimmung hinzu, in dem Jahre, ald Pyrrhus 
nah Stalien ging, wurden fie wieder andern Sinnes und 
fehrten zur Eintracht zuriick. Die Erſten, RER fi 9 wieder 


Zweck völlig hinreichend. Es heißt Polyb. lib. II. c. 4. ed. Er- 
nesti Vol. I. p.206. Was die Gefchichte von Achaja in der frü- 
heren Zeit angeht, fo hatte es damals ungefähr folgende Beſchaf— 
fenheit mit dem Achäifchen Volke, Nach der Rüdkehr der Herakliden 
herrfchte Tifamenus, der aus Sparta vertrieben war, in den Ge— 
genden Achajas, und feine Nachkommen der Reihe nad bis zum 
Dayges (To liefet auch Manfo, der in feinem Sparta 3rTh. ©. 
237: Diefe ganze Geſchichte ſehr ausführlid behandelt, in der lat. 
Meberfegung fteht Gyges). Näd dieſes Königs Zeiten waren 
die Achäer mit feinen Söhnen unzufrieden, weil fie nicht nad) den 
ı Gefegen, fondern deſpotiſch über fie herrfchten, und verwandelten 
ihre Staatsverfaſſung in eine Demokratie. Bon der "Zeit an bis 
auf Aleranders und Philipps Zeit erlitten ihre Verhaltniſſe bald 
dieſe, bald jene Veränderungen, doch ſtrebten ſie ſtets ihre Ver⸗ 
bindung unter ſich und ihre Demokratie feſtzuhalten. 


Europäifche Griechen. Aratus, Bi 77 


vereinigten, waren Dymä, Paträ, Tritaia und Phark s). 
‚Sp wie nachher eine Stadt nad) der andern ihre Befakung 
verjagte, oder ihren Tyrannen erfchlug, trat fie dem Bunde 
bey, und feit dem Beytritt von Aegium, der um die Zeit 
erfolgte, als Antigonus nach Macedonien zog (276 v. C.), 
ward eine Bundesformel eingefuͤhrt und jeder einzelne Bey— 
tritt, nebſt den Bedingungen deſſelben auf einer Denkſaͤule 
bemerkt. Aegium hatte die Macedoniſche Beſatzung vertrie— 
ben, Bura erſchlug ſeinen Tyrannen und trat ebenfalls bey t), 
Iſeas, Tyrann von Karynia, Fam freiwillig mit den Achäern 
überein, gab die Herrichaft auf, und behielt dafür feine Pris 
vargüter. Wir werden im nächften Abfchnitt das Wenige, 
was wir von der Einrichtung diefes und des Aetolifchen Buns 
des wifjen, furz angeben, hier mag e8 genug feyn, daß auch 
die drey andern Fleinen Städte, die wir oben genannt haben 
(denn Dienus und Helife waren im Meer begraben), fchon 
vor Aratus mit dem Bunde vereinigt wurden. Anfangs hatte 
der Bund einen Staatsfchreiber und zwey Bundeshäupter, 
die jährlich wechfelnd bald aus der Einen, bald aus der Ans 
dern der verbündeten Städte gewählt wurden; diefe Einrichs 
tung war indeß abgefchafft und man hatte fich feit fünf Jah— 
ren einem einzigen von allen Staaten gemeinschaftlich erwähls 


s) Hier ſetzt Polybius hinzu abarum ſey auch keine Denkſäule und 


Bundestafel dieſer Städte vorhanden,» Dagegen macht Jacob Gro: . 


nov, auf feines Vaters Abhandlung vom Achäifchen Bunde geſtützt, 
ſonderbare Einwendungen, und will den Satz vorn hin ſetzen, ſo 
daß herauskäme, «darum, weil Tyrannen und Macedonier die 
Bundesfäulen vertilgt hätten, fände man Eeine mehr.» Wunderlich ! 
Die Städte kehrten in der Noth zur alten Eintracht zurück, es 
bedurfte keiner Formel. Sie nahmen aber nachher eine Stadt nach 
der Andern auf, da mußte allerdings ausgedrückt werden, daß da⸗ 
bey an keine ang; fondern an ein’ aequum jus zu den= 
, Een fey. - 
9 Eigentlich nicht ſo, ſondern die Achäer waren es, die den Burä— 
‚ern Hülfe gaben, Polybius fagt : anoAwAora Töv LOvagxov dia 
Mägyov xai Tov VER 
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ten DOberanführer anvertraut, ald der Bund durch den Gi» 
cyonier Aratus und feine Verbindungen mit dem Könige von 
Aegnpten aus einer Bereinigung unbedeutender Ortſchaften 
fuͤr die Erhaltung aller Rechte, die es kaum der Muͤhe lohnte 
ihnen zu entreißen, zu einer Hauptmacht Griechenlands ges 
macht wurde. Aratus, der Sohn eines der angefehenften 
Bürger des Dorifchen Staats Sicyon, ward in feiner Kind 
heit aus dieſer Stadt vertrieben, wo ein Tyrann nad) dem 
andern fich der Herrfchaft bemäcdhtigte, während er in Argos 
erzogen ward. Sicyon, fehon als Sitz uralter Könige, als 
erſte Nährerin und Pflegerin Griechiſcher Kunft berühmt und 
angefehen, war feit Demetrius Poliorfetes zweytem Zug nach 
Griechenland eine ſehr feſte Stadt. Aratus wuͤnſchte, ſobald 
er im Alter war, an die Befreiung ſeiner Vaterſtadt denken 
zu koͤnnen, nicht blos ſie vom Tyrannen Nikokles zu erloͤſen, 
ſondern ihr auch die Freiheit fuͤr die Zukunft zu ſichern. 
Dies war nicht anders moͤglich, als wenn fie Glied des 
- Bundes wurde, der ausdriücdlich unter der Bedingung ges 
ſchloſſen war, jede einzelne Stadt durch die Kräfte aller ans 
dern gegen Unterdrüder zw ſchuͤtzen. Die Befreiung feiner 
Paterftadt von der Herrfchaft des Tyrannen vollendete übris 
gend Aratus ohne Fönigliche Hilfe, er hätte fonft zwifchen 
Antigonus Gonatas und Ptolemäus Philadelphus die Wahl. 
gehabt, da fein Vater mit beiden in Gaſtfreundſchaft geitan, 
den. Er und ſeine Freunde erftiegen die Mauern Sicyons 
faft unter den Augen der Wächter des Tyrannen ( 132te 
Olympiade im Iten Jahr, 252 v. C.), riefen das Volk zur 
Freiheit und verjagten den Tyrannen felbft ohne Blutver⸗ 
giegen und ohne Gewaltthat, wenn man nicht etwa die Ver⸗ 
brennung des Haufes, in welchem er gewohnt batte, und 
welches nicht einmal ganz niebergebrannt wurde, dahin rechs 
nen will. Sityon, das damals, wie Plutard im Aratus 
ſehr richtig bemerft, feit fünfzig Jahren von Tyrannen bes 
herrſcht war, deffen Bürger durch den Drud entweder vers 
armt waren; oder zerfireut in der Verbannung febten, glich 
einem gefunfenen Fuͤrſtenhauſe, deffen Armuth um fo auffal- 


— 
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lender wird, je größer fein altes Anfehn war, Aratus gab 
Ger befreyten Stadt den alten Glanz wieder , inden er 
fe bewog, fih dem Ahäifchen Buͤndniß anzufchließen , 
was nicht blos deshalb nöthig war, um innere Frey: 
beit zu erhalten , fondern auh um den Aetoliern und 
den Macedoniern zu entgehen. Die Erftern,, ein Verein 
räuberifcher, roher Bergbewohner, hatren unter der Regie— 
rung des letzten Tyrannen Nikokles einen fühnen Verſuch 
gemacht, über den Meerbufen zu ſetzen, der fie von Sicyon 
trennte, und dieſe Stadt zu pluͤndern. Gegen fie rief Ara- 
tus Aferander, der damals an der Spige Macebonifcher 
Schaaren in Korinth berrfchte ; diefe Stadt aber lag fo 
nahe bey Sicyon, daß man den Brand der Tyrannenwoh- 
nung in Sicyon von Korinth) aus fehen fonnte ; Aratus 
ſuchte alfo gegen nahe Gefahren nahe Hülfe u). Gein 
Neihthum und feine Freygebigfeit  verfchafften ihm bald 
großes Anfehn im Bunde, befonders da er ſich unter die 
Reuter hatte einfchreiben laſſen, und die armen Strategen 
aus den Fleinen Ortfihaften fich nicht wenig gefigelt fanden, 
daß ein von Königen geehrter Mann aus einer anfehnlichen 
Stadt fo willig unter ihrem Oberbefehl diene und auch ſeine 
Mitbuͤrger zum Dienſt herfuͤhre. Dieſen Einfluß benutzte 
Ptolemaͤus, der Freund ſeines Vaters; er erneute die Freund— 
ſchaft mit Aratus, ſchenkte ihm erſt fuͤnf und zwanzig Talent, 
welche Aratus unter ſeine Mitbuͤrger austheilte, und unter— 
ſtuͤtzte ihn ferner, als er ſelbſt nach Aegypten kam v), mit 


u) Alles dieſes iſt nad) Plutarchs Aratus. Daß Alerander ei. 
und vieleicht noch mehrere Jahre nachher Herr von Korinth war, 
und feine Gemahlin Nikäa es erſt ſpäter verlor, hat auch Niebuhr 
bemerkt, der dann aud) zeiot, daß der Macedonifche König nur 
ſehr kurze Zeit in Befis von Korinth kann gemwefen feyn. 

v) Eine Stelle Plutarchs mag zeigen, mie die Könige mit einander 
ftanden, und wie ängſtlich fie jede Bewegung eines angefehenen 
Mannes in den Staaten, die ihnen nicht unterwürfig waren, be- 
obachteten. Aratus wird durch Sturm gezwungen an einer Küſte 
zu landen, wo Antigonus eine kleine Feſte und eine Beſatzung hat. 


7 
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einer Summe von hundert und funfzig Talent, wodurch er) 
in den Stand gefest ward, ‚allen Zwiftigfeiten im feiner, 
Vaterjtadt abzuhelfen und den alten Wohlitand der Stadt 
einigermaßen wieder herzuftellen. Bon dieſem Augenblick an 
erhielt Aratus im Achaͤiſchen Bunde eine Hauptrolle und einen 
Rang neben den Koͤnigen; ſein Charakter verdient uf von 
uns etwas näher bezeichnet zu werden. Che er, im zwan⸗ 
zigften Sahre, Sicyon befreite, hatte er, wie Plutarch fagt, 
nur Athleten» Uebungen getrieben und die Schulſtudien bey. 
Mheroren, Sophiften und Philofophen verfäumt ; indeffen 
bewies er in feinen Dentfohriften, welche fein eignes Leben 
und die ganze Zeitgefchichte behandelten, daß fich die uls 
fünfte auch ohne Meifter lernen lafjen. In Aegypten bey der 
dortigen Hofgefellfhaft fand man feine Unterhaltung ganz 
vortrefflich. Die Alerandrinifchen Gelehrten gruͤbelten uͤber 
die Urzeit, und da Sicyon eine uralte Kunſt, Prieſter und. 
Koͤnige der Pelasgerzeit hatte, wovon Aratus, vertraut mit 
dem Hofton des Kunſtgeſchwaͤtzes, viel zu erzaͤhlen wußte, 
ſo war ſeine Geſellſchaft den Gelehrten und der feinen Welt, 
ä in Aegypten fehr erwuͤnſcht. Dabey. liebte er übrigens bie 
Sreiheit aufrichtig, und Mmöregpeime: wyranniſche Herrſchaft 


Aratus, wiſſend, daß die Macedonier im: —— verſteckt ſich 
im Walde, und kaum iſt er fort, ſo erſcheint der Macedoniſche 
Commandant, jetzt wollen wir Plutarchs Worte geben: «Gleich her⸗ 
nad) erfchien der Macedonifhe Befehlshaber der tort liegenden: Be⸗ 
fagung und ſuchte den Aratus; er ward aber von den Dienern deffels 

J getäuſcht, da dieſen aufgetragen war, zu ſagen, daß er ſich 

ich entfernt hätte und nach Euboea geſahren ſey. Schiff und Fracht 
und Mannſchaft erklärte darauf der Macedonier für feindlih und 

behielt fie. Nicht viele Tage nachher, als eben Aratus in der größ⸗ 
ten Verlegenheit war, führte das Glück ein Römisches Schiff i in die 
Gegend. Dies Shiff war nad) Syrien beftimmt, Aratus ſchiffte 
fid) ein und bewog den Schiffer, ihn nad Kariem zu bringen. 
Dies geſchah, er erfuhr aber auf dem Meere neue Gefahren, die nicht 
kleiner waren, als die vorigen. Erſt nach langer Zeit konnte er eine 
ueberfahrt aus Karien nad) Aegypten erhalten,» Das ift ein Pröbs 
chen von der Schiffahrt der Alten. 2 ee 








ß 
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fuͤr ſich, obgleich er ſich ſelbſt noch weit mehr liebte, als die 
Freiheit. Errwollte frei gewaͤhlt, immer. an der Spitze ſtehen, 
- Altes ſelbſt leiten, und doch fehlten ihm alle Feldherrneigens 


fhaften. Schlau war er, aber die wahre Staatsweisheit 
der hohen und edlen Seele war ihm unbefannt. Das Glüd 
machte ihn und den Bund, an defien Spige er fland, groß; 


das Gluͤck ſtuͤrzte ihn wieder, wie es ihn erhoben hatte. 


Sobald er einigermaßen in dem Alter war, in dem er fehic 
licherweife zum Bundeshaupt der Achaͤer erwählt werden 
fonnte (er war ſechs und zwanzig Sahr alt im Zten Jahr der 
133ten Olymp. 246 v. C.) ward er Strateg, und diefe Würde 
behielt er feit diefer Zeit, mit wenigen Ausnahmen, ein Jahr 
ums andere, fo daß feine Gefcpichte zugleich Gefchichte deg _ 
Achaͤiſchen Bundes ift. Kurz zuvor, ehe Aratus zum erften: 
mal Strateg der Achder ward, hatte Antigonus Gonatas die 
Wittwe Aleranderd, welche die Burg Korinth von ihrem 
Gemahl geerbt hatte w), um diefen Schlüffel des Pelopon— 
neſes betrogen; Durch einen Betrug, der nicht weniger ſchmaͤh— 
lig war, ward er von dem Strategen wieder um den Befik 
gebracht. Antigonus hatte die Eitelkeit und Heirathsluft eis 


ner Altlihen Dame benugt 9, Aratus bediente fich der Hülfe 


.w) Plut. Arat. «Als Yratus nah Sicyon zurüdkehrte, lebte Alerander 


noch, weil aber der Achäiſche Bund mit diefem in Verbindung getre— 
ten war, machte Aratus feinen Verſuch gegen Korinth (eradcaro). 
x) Die Gefhichte ift drollig genug, um hier einen Platz zu verdienen : 
«Er (Antigonus) ſchickte zur Nikaia, welde Akrokorinth noch in 
ihrer Macht hatte, feinen Sohn Demetrius, der in ihr die füße 
Hoffnung einer königlichen Ehe umd des Lebens an einem glänzen= 
den Hofe erweden follte, da es zugleich einer ältlichen Frau höchſt 
erfreulich ſeyn mußte, einem jungen Manne vermählt zu werden. So 
ward die Frau betrogen, und der Vater gebrauchte den Sohn als 
eine Art Lockſpeiſe um ſie zu fangen. Wie ſie nichts deſtoweniger 
die Burg gut verwahrte, ſo ſtellte er ſich, als hätte er keine Acht 
darauf und veranſtaltete ein feyerliches Opfer, ließ große Anſtalten 
zur Hochzeitfeier in Korinth machen, öffentliche Schauſpiele und 
Spiele geben, und täglich Gaſtmahle und Trinkgelage halten, um 
ſich das Anſehn zu geben, als dächte er nur an Luſtbarkeiten und 
Soeers Univerſalhiſt. IL. Thl. Ite Abth. F N 
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einer Diebs genoffen ſchaft (DI. 134 im Iten Jahr, 244 v. C.). 

Nachdem Aratus Burg und Stadt Korinth nicht ohne Blut⸗ 
vergießen und große Anſtrengung der Seinigen erobert hatte, 
ſetzte er die Korinther zum erſten Mal, wie Plutarch ſagt, 
ſeit den Zeiten Philipps wieder in Beſitz der Schlüſſel ihrer 
eignen Burg, und bewog ſie alsdann dem Achaͤiſchen Bunde 
beyzutreten. Noch vor Antigonus Gonatas Tode xx) ward 
von den Achdern auch Megara, welches fich der Macedonis 
fhen Befagung entledigt hatte, mit ihrem Bunde vereinigt, 
obgleih ed wie Sicyon eine Dorifche Stadt war. Trözen 
nebft Epidaurus fchloffen ſich hernach ebenfalls an. Vergeblich 
verbanden fich die Aetolier mit Antigonus Gonatas, um bie 


| hätte jeden ernften Gedanken aufgegeben, um der Freude und Luft 
fi) zu überlaffen. Wie die beftimmte Zeit Fam, follte Amoibeus 
im Sheater fingen, er felbft begleitete die Nikaia, die in einer 
königlich ausgeſchmückten Sänfte getragen wurde, zum Schauſpiel, 
ſie war über die Ehre aufs Höchſte erfreut und ahndete keineswegs, 
was man eigentlich mit ihr vorhabe. Wie er auf dem Wege an die 
Beugung kam, die zur Burg hinauf führt, bat er ſie ins Theater 
vorauszugehen, er ſelbſt lachte des Amoibeus und lachte noch mehr 
der Hochzeit, ging nach Akrokorinth herauf, ſtellte ſich jugendlich 
eilig und unwillig, das Thor geſchloſſen zu finden, und klopfte 
mit feinem Stabe an, damit man ihm öffne, Die Leute drinnen 
öffneten beſtürzt. Wie der alte Mann auf diefe Weife ſich des 
Platzes bemächtigt hatte, zeigte er eine unmäßige Freude, er trank 
und jauchzte vor Freude unter freiem Himmel und auf öffentlichen 
Plägen, hatte Flötenfpielerinnen um fih und war bekränzt; er, 
ein alter Mann, der fo vielen Gluckswechſel erfahren hatte, jubelte 
und reichte den begegnenden Freunden die Rechte und rief ihnen 
freundlich zu. : / 
xx) Ueber das Todesjahr des Antigonus ift zwifchen Eufebius und Por⸗ 
phyrius eine ſehr bedeutende Abweihung. Der Erfte, deffen Be« 
rechnung in allen unfern Büchern befolgt wird, fest fie Olymp. 
1342, alfo 243 v. C., Porphyrius aber OL. 135.1. alfo 240 v. C. 
Darüber muß man Niebuhr über die Urmenifche Ueberſ. der Chronik 
des Eufebius '©,29 u.folgg. vergleichen, wir dürfen das nicht unter- 
fuchen, da es hier einen Unterfchied macht, ob Antigonus einige 
Jahr länger lebte, oder nicht, 
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Ausbreitung eines neuen Bundes zu hindern, der alle Städte, 
wenn es nur Griehifche- waren, unter gleichen Bedingungen 
aufnahm und Feine Eroberungen machen, Feine Raͤubereien 


dulden wollte. Aratus vereinigte ſich aber mit Sparta und 


widerſtand den Aetoliern, ohne ihnen je eine Schlacht zu lies 
fern. Nach Antigonus Tode, waͤhrend der zehnjaͤhrigen Res 
gierung Demetrius des Zweyten *), war das Schickſal dem 
Achaͤiſchen Bunde oder vielmehr dem Aratus, der faft bes 
fündig an der Spitze deffeiben ftand, noch weit günftiger, 
indem Die Feindfeligfeiten zwifchen Demetrius und den Aeto: 
liern dieſe letzteren nöthigten, in einen Bund mit den Achdern 
zu treten *), ſo daß Aratus, wenn er ein befferer Feldherr 
gewefen wäre, fhou damals auch Argos mit dem Bunde vers 
‘einigt haben würde. Er. war im offenen Felde aber ſtets 
ungluͤcklich, und konnte nicht hindern, daß nach der Ermors 
dung zweyer Tyrannen, des Ariftomahus und Ariftippug, 
ein Dritter, Ariftomahus der Zweyte, die Herrfchaft an ſich 
L 


*) Diefe Regierung läßt man gewöhnlich fallen von DL, 134. im 2ten 
Jahr bis DI. 136, im Aten Jahr, oder von 243. v. C. bis 233, v. 
C. Rad) Perphyrius fiele fie von DI. 135. im erften Fahr big 137. 
im 3ten Jahr, oder von 240, v. ©. bis 230.0. C. Die Dauer 
derfelben ift diefelbe, man wird aber leicht ſehen, daß es ſich mit 
Polybius Erzählung, lib. Il cap. 43. am Ende, gar nicht vereini: 
gen läßt, daß Antigonus in dem Jahr unmittelbar nach der Erobe: 

rung von Korinth durd) die Achäer geftorben fey. | 
**) Polyb. lib. II, cap. 43-44. So lange Antigonug lebte, verharrte 
Aratus flets im Entgegenftreben (avrınagararrousvog Öterelsı) 
gegen bie argliftigen Tücken diefes Königs und gegen der Xetolier 
Habſucht. Er wußte die Gefchäfte fehr ſtaatsklug zu betreiben, obs 
gleich Beide in ihrer Kühnheit und Ungerechtigkeit endlich fo weit 
gingen, daß fie einen Bund unter einander machten, mit der aus⸗ 
drüdlichen Bedingung, daß fie den Achäiſchen Bund ſprengen woll: 
ten. Nah Antigonus Zob aber, als die Achäer mit den Xetoliern 
einen Bund machten und ihnen in ihrem Kriege gegen Demetriug 
kräftig beyitanden, hörte die Feindfeligkeit und Entfernung der bey- 
den Bünde von einander für den Augenbli auf und es trat ein 

- freundliches verbindendeg Verhältniß ein. 
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riß. Indeß, was Aratus nicht hatte bewirken koͤnnen, bes 
wirkten glei nach Demetrius des Zweyten Tode die Um— 
finde. Demetrius hatte alle Eleinen Tyrannen im Pelopon⸗ 
nes unterſtuͤtzt; ſein Nachfolger hatte andere Grundſaͤtze und 
andere Beſchaͤftigungen. Dieſer Nachfolger war nämlich Ans 
tigonus, den man gewöhnlich durch den Beinamen Dofon 
unterjebeidet, der Sohn jenes Demetrius des Schönen, der 
in Cyrene den Tod fand. Antigonus regierte eigentlich nur 
als Vormund Philipps, der bey feines Daterd Demetriug 
Tode noch Kind war. Unter diefen Umftänden fanden es 
die Tyrannen felbft rathfam, aus der Nothmwendigfeit ein Vers 
dient zu machen, und ihre SHerrfchaft aufzugeben, um ihr 
Vermögen und ihren Einfluß zu retten. Lyfiadas, Tyrann 
von Megalopolis, der volfreichften Stadt im ganzen Pelos 
ponnes, ging mit feinem Beyfpiele voran, dann folgten zu 
ganz verfchiedenen Zeiten Kleonymus von Phlius und Xenon 
von Hermione. Der Letztere, ſo wie Ariſtomachus der Zweyte 
von Argos, folgten erſt dem Vorgange der Uebrigen; als die 
Athener (Ol. 137. 4. oder 229) unmittelbar nach Demetrius IL, 
Tode ſich dem Achaͤiſchen Bunde einverleiben ließen. Die 
weichlichen und verdorbenen Nachkommen der edlen Krieger 
bey Marathon und Plataͤaͤ, hatten unter Demetrius Regie— 
gierung in den Piräus, in die Munychia, auf Salamis und 
auf dem Sunium wieder Befaszungen einnehmen müff: jen, nach— 
dem Antigonus vorher aus Gnaden diefe Bejagungen heraus, 
gezogen hatte. Sie hatten damals nicht bloß gezwungen mit 
den Macedoniern gegen die Achder gekämpft, fondern es 
hatte fich aus niederträchtiger Schmeicheleg gegen den Mare: 
doniſchen König kurz vorher bey der falihen Nachricht von 
Aratus Tode das ganze Athenifche Volk feyerlich jubelnd bes 
fränzt, und faum war Demetrius gejtorben, fo zeigten fie 
ganz entgegengefeste Gefinnungen. Ste baten jeßt Aratug 
um feine Hülfe, fie nahmen zwanzig Talent aus feinem Pris 
vatoermögen von ihm an, um die hundert und fünfzig Tas 
lent, welche fie dem Macedonifchen Sommandanten verfprochen | 
hatten, wenn er mit feiner Befagung abziehen wolle, bezahlen. 
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zu koͤnnen, und vereinigten ſich ſogleich nach dem Abzuge der 


Macedonier mit den Achaͤern, die fie verachteten und von des 


zen fie fi wieder trennten, fobald die Umftände fich geäns 
dert hatten. Seht hatte der Bund feinen höchften Glanz er: 


reicht. Athen und Megara, Aegina und Salamis, der ganze 


Peloponnes außer Sparta, Elis, Tegea, Orchomenus und 


Mantinea war Achaͤiſch, unglüclicher Weife fehlte es aber Ara⸗ 


tus an den Eigenſchaften, welche in Gefahren erprobt werden, 
und wahrſcheinlich ſogar an Muth y). Dies offenbarte ſich, als 
Umſtaͤnde eintraten, unter welchen ein tuͤchtiger Feldherr noͤ⸗ 
thiger war, als ein verſchlagener Unterhaͤndler. Seine Eitelkeit 
hinderte ihn ſogar, einem Andern den Platz zu uͤberlaſſen, den 
er nicht ausfuͤllen konnte. Die Veraͤnderung der Dinge, die den 
Befreyer Sichons um den erworbenen Ruhm brachte, ging 
von Sparta aus, und dieſe Stadt ward auf wenige Jahre 
wieder eine der Hauptmaͤchte Griechenlands, durch zwey Maͤn⸗ 


ner, denen die Nachwelt einftimmig ihre Bewunderung ges 


zollt hat, tenen auch wir Größe der Seele nicht abfprechen, 


wenn wir gleich ihre Uebereilungen bedauern und ihr Schick— 


fal beffagen müffen. Wir haben an andern Orten wiederholt 
bemerkt, wie fehr ſich alle Verhättniffe im Lacedämonifchen 
Lande geändert hatten, mie fehr ſeit den letzten Zeiten, bes 
fonders unter Areus und Afrotatus, die Sitten verfallen, der 


y) Polybius umgeht den eigentlichen Punkt fehr fein, lib IL c. 45. 
Die Aetolier hätten, fagt er, wie fie einen neuen Krieg gegen den 
Achäifchen Bund unternommen, nicht bedacht, «daß fie bey ihren An 
griffen den Aratus geaen ſich haben würden , einen Mann, der fid 

' in allen ſchwierigen Umftänden zu helfen wiffen werde.» Die ganze 
Lebensbeſchreibung des Aratus von Plutarch iſt voll der einleuch— 

tendſten Beweiſe feiner militäriſchen Untauglichkeit, dahin gehört 

ſelbſt feine phyſiſche Beſchaffenheit. Das bey jedem Gefecht wieder: | 
kehrende Fieber, oder wie Plutarch fi ausdrüdt: TO maAdsodaı 
nv zopliav, To ExrTapatreoIaı mv xcı\lav, TO mposmintev 
xagov xaı lAıyyog au Tö nagasınvaı Tov galnıyxrnv, xaı 
TO xgapa Teimeodaı maga Ta DAmAHaR iſt wahrlich für 
einen Page ein übies Ding. 
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Luxus eingeriſſen, und die Oligarchie unertraͤglich geworden 
war. Eine Wiederherſtellung der alten Sitten ſchien lange 
unmoͤglich und ſogar undenkbar, als Agis III, wahrſcheinlich 
durch das Beyſpiel ſeines Freundes Aratus angeregt, es uns 
ternahm, das alte Anfehn feiner Vaterftadt wieder herzuftels 

len z). Man leitet gewöhnlich den Verfall der Spartanifchen 
Einrichtungen ganz befondere von dem Geſetz her, das uns 
gefähr zur Zeit Philipps des Macedonierd ein Ephorus Epis 
tadeus durchfeßte, wodurch es Jedem vergönnt ward, feine 
Güter ohne Rücficht auf feine Familie an wen er wolle zu 
verfchenfen. Allein das Gefet gehörte nur mit unter die 

Veränderungen, welche damals in Sparta vorgingen, war 
alſo, wie alle andere: Uebel, blos Wirfung der Zeit und als 
folche eine Urfache neuer Uebel. Etwa hundert Familien was 
ren im Befiß aller Güter und Genüffe; etwa fechshundert 
andere hatten mit ihnen gleiche Anfprücde, waren aber ohne 
ale Mittel, fie geltend zu machen, blieben alfo in einer 
elenden Abhängigkeit ; das Bolt war die Beute der Dis 
garchen. So war Spartas Lage, ald Agis, kurz nad) ver 
Vereinigung von Korinth mit dem Achäifchen Bunde, feinem 
Vater Eudamidas in der Königswürbe nachfolgte und gleich 
als zwanzigjähriger Süngling feine Abfichten Durch feine Hands 
lungen zu erfennen gab. Er kleidete fich, fpeifete, badete 
nad) altfpartanifcher Weife, und erklärte laut, daß er die 
alten Sitten und mit ihnen den alten Ruhm wiederherftellen 
wolle. Die Jugend, welche leichter durch einen großen Ges 
danfen angeregt, als durch Klugheit in der Ausführung ges 
leitet wird, ahmte ihm nach, und die Damen der erften Häus 
fer, in deren Händen ſchon zu Ariftoteleg Zeiten die meiften 


2) Plutarch hat bekanntlich mit befonderer Vorliebe die beyden Urheber 
der Spartanifchen Revolution behandelt, und Jacobi im Woldemar 
hat die Behandlung des Plutacch auf eine ganz eigne Art benust. 
Wir geftehen, daß Plutarch zu dem Gebrauch, den Jacobi von ihm 
macht, bey weitem beſſer dienen zu können ſcheint, als zum eigent— 
lich hiſtoriſchen. Uebrigens verweiſen wir über die Begebenheiten 
ſelbſt auf Manſos Sparta 3r Th. S. 264 u, folgg. 





| 
| 
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liegenden Güter waren, theilten die Schwärmerey der Zus 
gend, deren beroifche Liebe fie winfchten oder genoffen. Die 
Ausführung war ohne Revolution nicht möglich, und die 
evolution nicht ohne eine Art von Verfehwörung gegen die 
beftebende Berfaffung. , Um die Ausführung feiner Abfichten 
möglich zu machen, brachte endlich Agis in Verbindung mit 
feinem Oheim und einigen andern der Älteren Bürger einen 
feiner Mitverſchwornen, Lyſander, unter die Ephoren, welche 
ald eine Art Volkstribunen damals in Sparta eigentlich die 
Herrfchaft ausübten. Lyfander machte nun dem verfammel« 
ten Volk den Vorſchlag zu einer allgemeinen Schuldentilgung 
‚und einer neuen Bertheilung des Landes. An Wiederherftels 
lung der alten Einrichtung in der alten Form ward damals 
nicht gedacht; man wollte nur die Hälfte der Looſe machen, 
die einft Lykurg fol gemacht haben, fünfthalbtaufend für die 
Spartaner und fünfzehntaufend für die Perioͤken. Da fich 
aber fowohl die Mitglieder des Raths, alfo die eigentliche 
. Dligarhie, ald der andere König Leonidas dem VBorfchlage 
‚widerfeßten, fo entftand zum erftien Mal feit undenflichen 
Zeiten Spaltung in der Spartanifchen Republik. Die Ephos 
‚ven, Agis und feine Freunde wandten fich, ehe die Sache noch 
vor dem Nathe verhandelt ward, deffen Einwilligung uners 
laͤßlich war, an das Volk felbft. Sie flellten der Verfamms 
lung vor, welche Bortheile dem Volk zugedacht wären, und 
Agis befonderg verficherte, daß er nicht nur fein Eigenthum, 
‚alle feine Aecker und fein Weideland (ein Vermögen von ſechs— 
hundert Talent), die Güter feiner Mutter und Großmutter 
aufopfern wolle, fondern auch von allen feinen Verwandten 
‚ und Freunden beauftragt fey, ihre Güter dem Staat als 
Dpfer darzubringen. Der Rath verwarf nichts defto weniger 
den ganzen Plan; die Ephoren dagegen, welche den Vorfchlag 
gethan hatten, erjannen einen Vorwand, um durd das Volk 
den andern König, der Agis widerfprach, zu ſtuͤrzen. Leonis 
das ward vom Volke abgefest, und Kleombrotus, der der 
Veraͤnderung günftig fchien, an feine Stelle gebradt. In 
Berbindung mit Kleombrotus ward Agis fühner; er erklärte, 
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daß er die alten Rechte der Koͤnige erneuern, und, wie es 
dem Koͤnige nach Lykurgiſchem Rechte zuſtehe, die Ephoren 
hindern werde, ferner die Staatsgeſchaͤfte an ſich zu reißen, 
und als die neuen Ephoren Anftalt machten, was im vori— 
gen Jahr gefchehen war, umzuftsßen ‚ feste er e8 gewaltfam 
dur. Er bewaffnete die für feinen Plan gewonnene Jugend, 
das Volk war für ihn, er vertrieb die Ephoren, die ihm 
entgegen waren, und feßte andere ein. Jetzt wäre es leicht 
geweſen, die neue Einrichtung durchzufegen und zu fichern, 
allein der edle, uneigennüßige junge Schwärmer ward von 
feinem alten fchlauen mütterlihen Oheim Ugefilaus, durch 
den er alles durchzufegen hoffte, fchändlich betrogen. Agefis 
laus war tief verfchuldet, durch das Verbrennen aller Schuld» 
verfchreibungen wurden feine Güter frei, deshalb bewog er 
Agis, die Aufhebung der Schulden getrennt von der Länder; 
vertbeilung zuerft zu betreiben, erhielt was er wuͤnſchte, und 
vermehrte dadurch die Uebel, denen Agis hatte abhelfen wol; 
len. Dies ereignete fih gerade, ald die mit Antigonus Go» 
natas verbündeten Aetolier einen Einfall in den Peloponnes 
machen wollten Ans Aratus genöthigt war, feine Verbinder 
ten, die Spartaner, um Hülfe anzurufen. Während num 
Ugis mit dem Heere abwefend war, erfolgte eine Gegenrevo» 
Iution. Ageſilaus hatte fih der Macht und des Einfluffeg, 
den ihm Agis verfchafft hatte, nur zu feinem eignen Vortheil 
bedient, als Agis zuruͤckkam, fand er alles gegen ihn erbits 
tert, die Dligarchen erhoben ſich in Waffen und das betro. 
gene Volk nahm ſich der Könige nicht an. Der abgeſetzte 
und verbannte König (Leonidas) Eehrte zurück, Agis und 
Kleombrotus flüchteten in zwey Tempel, die fchon oft Staats, 
verbrechern eine Freiftadt gegeben hatten. SKleombrotus ward, 
wie Plutarch pathetiſch berichtet, durch feine Gemahlin vom 
Tode errettet, und zog mit ihr und feinen Kindern in die 
Verbannung, die fein eigner Schwiegervater über ihn vers 
haͤngte; Agis fiel als Opfer eines fchändlichen Betrugs. Kur. 
der Elende, der das edelfte Beginnen zu feinen niedrigen 
Zwecken mißbraucht hatte, entging der Verfolgung. Die ges 
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waltſame Unterdrückung des ſchoͤnen Strebens einiger edlen 


und guten Seelen, das Schickſal des Volks zu verbeffern, 


" war wie gewöhnlich mit Ubjcheulichfeiten und Ungereshtigfeiten 


gegen die befiegte Parthey begleitet, dadurch ward aber auch, - 
wie immer, die Erbitterung gegen die Dligarchen vermehrt. 
Unerwartet zeigte einige Jahre fpäter Kleomenes, der Sohn 
deffelben Leonidas, auf. defien Anftiften Agis und feine Fa⸗ 
milie gemordet waren, diefelben Gefinnungen, welche Agis 
gehabt hatte, und benahm fich Flüger bey der Ausfuhrung. 
Kleomenes war ſchon in reiferem Alter als Agis, er erfannte, 
daß militärifche Gewalt das einzige Mittel fey, die Dligare 


h chen niederzuwerfen, und ward durch die damaligen Umftände 


in den Stand gefegt, fich ein Heer zu bilden. Die Achäer, 
oder befjer zu reden, Aratus, der feinen Nebenbuhler, welcher 
nur einige Talente hatte, neben fich duldete, dehnte ven Achaͤi⸗ 
fhen Bund immer weiter aus, nahte fich immer mehr dem 
Lakoniſchen Gebiet, und fuchte endlich ganz Arkadien an fich 
zu ziehen. Die Eiferfucht der Aetolier und der Spartaner 
erwachte zu gleicher Zeit, fie näherten fi einander, und 
Kleomenes fiel über die Achäifchen Truppen in der Nähe von 
Lafonien her, ehe noch von einem Kriege nur die. Nede ges 
wefen war. Seht war die Zeit gefommen, wo Aratus große 
Eigenfohaften beweifen Fonnte, es zeigte ſich abır, daß ihm 
die Eigenschaften, -welche den großen Feldherrn und Staats» 
mann bilden, durchaus fehlten. Er ließ nicht nur dem Kleo⸗ 
menes alle Zeit, fich feftzufegen, fondern hinderte auch, fo 


viel an ihm lag, den ehemaligen Herrn von Argos, Ariſto— 


machus den Zweyten, den die Achäer damals zum Ötrategen 
gewählt- hatten, gegen Sparta aufzubrechen, und willigte erit 
in dem Augenblic in den Krieg, als es ju fpät war, als nam: 
lich die Spartaner auf Megalopolitanifchem. Gebiet ſchon eine 


Feſtung angelegt hatten a). Die drey erfien Jahre der hundert 


a) Polybius konnte unter dea Umſtänden, unter welchen er ſchrieb, 
unmöglich über Aratus und die Griedifchen Verhältniffe ganz uns 
partheiiſch feyn, wir wollen hier feine Darftelung der Sache beys 
fügen, woraus man fehen wird, daß die Erzählung im Zert ganz _ 
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und acht und dreyßigſten Olympiade hindurch’(228, 297, 296 
v. C.) wurde darauf von den Spartanern und den Achaͤern nicht 
unmittelbar, fondern unter dem Schein, als wein fie wechfels 
feitig blos ihre Verbündeten unterftüßten, Krieg geführt. In 
diefer Zeit verlor Aratus feinen Ruhm und Kleomenes erreichte 
feinen Zweck, einen Eriegerifchen Namen zu erwerben und fein 
Heer an fi zu knuͤpfen. Zum erftienmale erfchienen Kleo— 
menes und Aratus gegen einander im Felde, als Ariftomahus 
Strateg war. Aratus ward zum allgemeinen Gefpött, ja er 
ward fogar von Lyſiadas oͤffentlich angellagt, daß er den 
Ariſtomachus abgehalten, eine Schlacht, die ibm Kleomenes 
im Zegeatifchen Gebiet anbot, anzunehmen, obgleich der 


mit Polybius übereinftimmt , ob diefer glei) überall faft eine ab- 
göttifhe Verehrung für Aratus zeigt. Daß wir das Nöthige aus 
Putarch einſchoben, wart dadurch nothiwendig , daß Polybius nur 
fummarifchen Bericht giebt. Polyb. Ilib. Il. cap. 46. Aratus 
(0 meosıenuevos avne) ſah, daß die Aetolier ſich war ſchämten, 
den Achäern öffentlich den Krieg zu erklären, weil der freundliche 
Beyſtand, den ihnen dieſe im Demetriſchen Kriege geleiſtet hatten, 
noch gar zu neu war, daß fie aber doc heimlich mit den Sparta⸗ 
nern Rath pflegten, und die Achäer beneideten. Sie rüften fid 
nicht, als Kleomenes durch Arglift und Ueberfall Tegea, Mantinen, 
Orhomenus, welche nicht blos dem Aetoliſchen Bunde befreundet, 
fondern ihm ganz eigentlid) einverleibt waren, an fich 309, und 
ließen auch die befegten Städte in feiner Gewalt. So fah man denn. 
ein Volk, weldes vorher aus Raubfucht jeden Vorwand gut genug 
fand, wenn e3 Andern Unreht zufügen Eonnte, ruhig zufehen, dag 
man den mit ihm gefhloffenen Bund verleste, und daß ihm die 
wichtigften Städte entriffen wurden, blog, weil es froh war, daß. 
ed an Kleomenes einen tühtigen Feind für die Achäer . gefunden 
hatte, Aratus und die Uebrigen, welche an ber Spitze der. Achäer 
ſtanden, glaubten daher, es ſey nicht rathſam irgend einen Krieg. 
anzufangen, nur fuchten fie auf jede Weife die Verſuche der Lace⸗ 
dämonier zu vereiteln. Zuerft blieben fie feft bey biefem 
Grundſatz; als fie aber hernach ſahen, daß Kleomenes kühnlich 
in der Megalopolitaner Gebiet das ſogenannte Athenãum —— 
habe, da berieſen ſie die Achäer zuſammen und erklärten nebſt dem 
Rathe den Lacedämoniern offnen Krieg. — 
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Spartaner nur fuͤnftauſend waren, und die Achaͤer zwanzig⸗ 


tauſend Mann hatten. Dies hinderte indeſſen nicht, daß man 


Aratus für das folgende Jahr (Ol. 138. 2te8 Jahr) zum 
Strategen wählte. Dies erflärt fich leicht, da er Freund 
der Freiheit war, und die Gunſt des Volks für fich hatte, 
das Volk aber nicht mit Unrecht die Tapferfeit und Geſchick⸗ 
lichfeit feiner beiden Mitbewerber, welche alle beide ehemas 
lige Tyrannen waren, mehr fcheuten als Aratus Ungefchick 


lichkeit und Mangel an friegerifchem Muth. Die Folge die: 


fer unglüdlihen Wahl war der Verluft einer - Schlacht, ſo— 
bald fich ein Gefecht beym Lyfäus nicht vermeiden ließ. Frei⸗ 
lich uͤberftel Aratus auf dem Ruͤckzuge Mantinea und ftellte 
feinen Ruf für einen Augenblick einigermaßen wieder her; 
allein er verlor ihn noch in demſelben Sahr völlig. Erft 
vermied er feig in der Nähe von Megalopolis die Schlacht, 
die ihm Kleomenes anbot, dann opferte er fogar feinen Nes 


| benbuhler Lyſiadas, der an der Spitze der Neuterei in die 
Feinde einhieb, und fi großen Ruhm errang, auf eine 


ſchmaͤhliche Weife den Feinden. Lyfiadas farb den Heldens 
t0d, Aratus ward von den Achern öffentlich befchimpft b); 
Kleomenes aber eilte die Umflände zu nugen, um in Sparta | 
feine Veränderungen auszuführen (DI. 138. im ten Jahr 
226 v. C.). Während fein übriged Heer, das zum Theil 
aus Soͤldnern beitand, Die er mit dem Gelde des Ptolemaͤus 
Evergetes geworben hatte, bey Mantinea zuruͤck blieb, eilte 
er mit einer augerlefenen Mannſchaft nach Sparta, ließ Die 
Ephoren und ihre Freunde zufammen hauen, that ihre Stühle 


b) Plut. Arat,: «Darüber wurde Aratus heftig angeklagt (airiav 

de neyalnv Maße), weil man glaubte, er habe den £yfiadas preis⸗ 

gegeben, die Achäer ließen fich nicht mehr zurücd halten , fie giengen 

im Zorn weg und er folgte ihnen nah Aegium, In der Verfamms 

lung, weldye hier gehalten wurde, befchloffen fie, ihm Feine Geld— 

>, beyträge mehr zu geben, Eeine Söldner mehr zu ernähren, fondern 

er möge fie felbft bezahlen, wenn er den Krieg noch fortfegen wolle. 

So beſchimpft wollte er Anfangs das Bundesfiegel gleich abgeben, 
und die Strategenwürde niederlegen, doch beſann er ſich u. ſ. w. 
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hinweg, erklärte ihr! Amt für abgefchafft und vertrieb zugleich 
die achtzig vornehmften Häupter der bisherigen Dligarchie. 


Er felbft und feine Freunde gaben dann ihr Vermögen zum - 


Beten des Staatd her, eine neue Schuldenerlaffung wurde 


verfündigt, und alle Güterbefiger gezwungen, ſich die neue. 


Vertheilung aller liegenden Gründe gefallen zu laſſen. Ueber 
die Art ber Verändernngen, welche Kleomenes in Sparta 


vornahm, werden wir unten einige Bemerfungen machen, 


bier mag e8 genug feyn, daß er die Zahl der: Spartaner 
wieder auf viertaufend Mann brachte, alfo auf fünfhundert 
weniger ald Agis beabfichtigt hatte, und daß er die Bewaff- 
nung nach dem neuen Macedonifchen Syſtem umformte. Wie 
vielen Periöfen er Beſitzthum gab, findet fich nicht aufgezeich- 


net, daß er aber im altfpartanifcher Sitte mit feinem Bei- . 


fpiele voranging, ift ausgemacht. Aratus hatte fehon.früher, 
als Kleomenes ſich mit den Aetoliern verbunden, mit Anti. 
gonus Doſon Unterhandlungen angefnüpft und fich zu dieſem 
Zwed einer vorgebliden Megalopolitanifchen Gefandtfchaft 
nah Macedonien bedient. Er hatte aber damals blog das 
Verſprechen erhalten, daß der Macedonifche König nicht abs 
geneigt fey, für die Achaͤer ing Feld zu ziehen, zu einer 
eigentlichen Verbindung konnte man ſich nicht entfchließen, 
bis Kleomenes nach der Revolution in Sparta die Achaͤer 
in Achaja felbft unweit Dymä (DI. 131. im 4. Jahr, 225 v.€.) 
zum dritten Mal und zwar vernichtend gefchlagen hatte, und 
ihnen Frieden anbot. Bon Aegypten durch Subſidien unterftüßt, 
that er den Achdern den Antrag, ihn zu ihrem Bundeshaupt zu 
machen, und auf diefe Weife im Peloponnes eine mächtige Con» 
föderation freier Staaten unter einem Föniglichen Oberhaupte 
zu bilden. Hätte man den Vorfchlag angenommen, fo wäre 


Aratus ganz unbedeutend geworden, das war aber mehr als 


er ertragen Tonnte. Er erneute den Vorſchlag, die Macedo- 


nier dem Kleomenes entgegenzufeßen und 309 id ich dadurch 


den nicht ganz unverdienten Vorwurf zu, daß ‚er zu derſel⸗ 


ben Zeit, wo er aus Furchtſamkeit einem Andern im Augen: 
blik der Gefahr das Amt des Strategen überlaffe, aus Bor: 


\ 
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urtheil, Eiferfucht und Neid den Macedonifchen unumfchränts 
ten Monarchen dem Bürgerfünig der Spartaner vorzuziehen 
anrathe c). AS Kleomenes die Achaͤer mit Uratus und fei- 
nem Anhang entzwegt ſah, und fein Anerbieten abgelehnt 
wurde, nahm er zu demfelben Mittel feine Zuflucht, das ihm 
in Eyarta geholfen hatte — zur Gewalt der Waffen. Er 
erklärte förmlich den Krieg, und drang durch das Argivifche 





| c) Dies Alles hat Plutardy im Leben des Aratus in einer Stelle zufams 
men gedrängt, die wir hier beyfügen: Da er fonft ein Jahr ums 
andere Strateg zu feyn pflegte, verbat ex fich jegt die Würde förm— 
lid) und Timoxenus ward an feiner Stelle gewählt. Seine Landss 
— leute hielten dafür, daß ſein Unwille über die Begegnung, die ihm 
im letzten Jahre vom Volke widerfahren war, ein leerer Vorwand 
ſey, die wahre Urache ſey die gefährliche Lage der Achäiſchen Ange— 
legenheiten. Kleomenes, ſagten ſie, greift uns nicht mehr auf gut 
Glack und von Zeit zu Zeit an, erift nicht mehr wie vorher. von 
den Obrigkeiten feines Staats gehemmt, fondern nach dem Morde 
der Ephoren völlig unbefchränkter Herr im Staat (Eoxev ioxdv 
avunsugusor), hat das Land neu vertheilt und viele Unbegüterte 
(usroixov) ‚ welche nur paflive Bürger gewefen, zu Activ-Bür⸗ 
gern gemadjt. Er drängt jegt die Achäer und verlangt das Recht 
der Oberanführung, Aratus bey tobendem Meere und im gewalti: 
gen Sturm giebt, einem ungeſchickten Steuermann gleich, einem an’ 
dern das Ruder, das er fahren yelaffen, da er doch in einer folchen 
Zeit, aud wider unfern Willen, die Leitung der Dinge hätte be— 
halten und den Staat retten follen. Er verzweifle, fagten fie, an 
ihren Angelegenheiten. Auch das warfen fie ihm vor, daß er nit 
lieber dem Kleomenes feinen Platz übirlaffe, und ihm die Madıt 
der Adjcer in die Hände gebe, als daß er den Peloponnes. wieder 
mit Barbarifchen Befagungen der Macıdonier und Akrokorinth mit 
Galatiſchen und Illyriſchen Bewaffneten fülle.» Polybius als ein 
pragmatifher, d. h. auf Anleitung zu Staatsgefchäften und zum 
Kriegführen befonders ausgehender Geſchichtſchreiber, hat die Ne— 
gotiation des Aratus und die Gründe, deren fig) feine oder vielmehr 
der Megalopolitaner Gefandte bedienten, um den Macedonifchen 
Köniz zu bewegen, lib. II. c.48. am Gnde bis 0 auseinander ges 
ſetzt. Im funfzigſten Capitel zeigt er, welche Mühe fid) Aratus gab, 
die Achäer zu bewegen, fid; die Hülfe ihres ärgften Feindes aus- 
zubitten, 


u 
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Land, das er befetste, bis nach Korinth. Korinth ward ihm 
durch die Einwohner felbft übergeben, die Burg fchloß er 
durh Wal und Graben eng ein, und ruͤckte nah Sichon 
vor, wohin ſich Aratus begeben hatte. Der ſchwache Strateg 
der Achaͤer hatte auch als Privatmann kurz vorher die Achaͤer 
angetrieben, ſich aufs neue an Antigonus zu wenden, mit 
dem er ſelbſt in ununterbrochener Verbindung ſtand, und hatte 
ſogar ſeine Unterhandlungen im Namen des Achaͤiſchen Bun— 
des fortführen laſſen. Der ſchlaue König zauderte, er ers 
Härte, daß man ihm vor allen Dingen Korinth, Stadt und 
Burg, ald Waffenplat einräumen müffe. Den Macedoniern 
eine Stadt einzuräumen , deren Befreiung Aratus größtes 
Berdienft gewefen war, eine Stadt, deren Beitritt zum Achäi- 
fhen Bunde diefem erft Bedeutung unter den Griechen gege: 
ben hatte, mußte.den Achaͤern und Aratus viel koſten; fie 
bedachten fich eine Zeitlang d). Erft als die Korinther felbft 
den Achaͤern und dem Aratus die Freundfchaft aufgefündigt, 
und ihre Truppen aus der Stadt gemwiefen hatten, als Kleos 


d) Polyb. lib. II. c.51. Als endlich die Achaͤer erft am eykäus “ 
dann im Laodikifchen Felde unweit Megalopolis, in offner Feld⸗ 
ſchlacht geſchlagen waren, als Lyſiadas geblieben war, als ſie endlich 
gar auf ihrem eignen Gebiet (es iſt gerade auf der äuſſerſten Spitze 
von Achaja nach Weſten) beym Hekatombaeum im Gebiet von 
Dyme in einer dritten Schlacht, zu der fie mit der ganzen Volks⸗ 
macht auszogen, völlig und durchaus geſchlagen waren, ließen ihnen 
die Umftände keinen andern Ausweg mehr übrig, als daß die, welche 
an der Spitze ihres Bundes waren, fih an Antigonus wenbeten. 
Sn diefer Zeit ſchickte Aratus feinen Sohn als Gefandten an Anti— 
gonus und ließ die vorher wegen der bewaffneten Hülfe angefnüpften 
Unterhandlungen abſchließen. Es zeigte ſich aber dabey eine fehr 
große Schwierigkeit und die Achäer geriethen in die allergrößte Ber: 
legenheit, weil der König unter Eeiner andern Bedingung Hülfe 

ſchicken wollte, als wenn man ihm Afroforinth übergäbe, fo daß er 
von Korinth aus ten bevorftehenden Krieg führen könne. Die Achäer 
wagten es nicht die Korinther gegen ihren Willen der Gewalt der 
Macedonier zu überlaffen, die Ausführung der Sache litt daher zu— 
erft einen Auffyub, damit man wegens'des Unterpfands der Treue 
erſt noch weiter überlegen könne. | 


| 
| 
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menes bie Burg eingefchloffen hielt, fiel die Bedenklichkeit 
weg, Aratus ſchloß die Unterhandlungen im Namen der 


Achaͤer ab, gab feinen Sohn als Geifjel und verfprach dem 


Könige Akrokorinth, in dem Augenblicke als Kleomenes von 
Sicyon abgezogen war, und fich zwifchen den Oneifchen Ber» 


\ 


gen. und Afroforinth befeftigt hatte. Das Schickſal Griechen: 
lands ward jeßt vom Ausgange des Kriegs zwifchen dem 
Macedonifhen und Spartanifchen Könige abhängig. Dahin 
hatte Aratus die Sache bringen wollen, darum hatte er fich 
drey Monat lang von Kleomenes in Sicyon belagern laſſen, 
jetzt rief man ihn nach Aegium, wo die Bundesverfammlung 
gehalten wurde, legte Alles in feine Hände, und machte ihn 
für das nächte Jahr (das Erfte der hundert und neun und 
dregßigften Olympiade Zul. 224 v. C. bis Jul. 223.) zum 
Strategen mit unumfcränfter Gewalt. Hätte nicht Argos 
im Rüden von Kleomenes feftem Lager auf dem Iſthmus die 
Achaͤer wieder aufgenommen und die Spartanifche Beſatzung 
aus ber Burg vertrieben, fo wire Antigonus fchwerlich in 
den Peloponnes gedrungen, fobals er aber Argos durch Ber 
rath und Ueberfall verloren hatte, wäre es thöricht gewefen, 
wenn Die Spartaner, den Iſthmus vertheidigt hätten. Kleo— 
menes mußte nach Arfadien und Lakonien zuruͤckweichen, und 
‚hatte von diefem Augenblick an ſtatt eines Angriffsfriegeg 
einen Bertheidigungsfrieg zu führen. Märe uns Phylarchus 
Geſchichte dieſer Zeiten aufbehalten, welche dem, was Aratus 
in ſeinen Denkwuͤrdigkeiten daruͤber geſchrieben hat, gerade 
entgegengeſetzt war, ſo wuͤrden wir dieſe Geſchichte beſſer 


beurtheilen koͤnnen. Auf Plutarch koͤnnen wir wenig zaͤhlen, 


denn im Leben des Aratus folgt er, wie es eben für ‚feine 
darſtellende Kunſt und den Effect, den er beabfichtigt, paßt, 
bald des Aratus Denfwiürdigkeiten bald dem Phylarchus, im 
‚Leben des Kleomenes aber größtentheilg Phylarch. Daß Kleo- 

menes große Zalente mit großer Graufamkeit und großer | 
Neigung zu militärifchem Despotismus vereinigte, ift ganz 
Harz; daß aber Aratus in diefen legten, Gefchichten eine fehr 
traurige Rolle fpielte, ſucht Polybing vergeblich Dadurch zu 
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verftecfen, daß er Phylarchus, der allerdings nad den Stele 
Ien bey Athenäus Fein wahrhafter Gefchichtfchreiber war, vers 
daͤchtig macht e). Verwilderung und orientaliſche Grauſam— 
keiten zeigen in dieſem Kriege die Entartung der damaligen 
Griechen. Ueber die Qualen, die Ariſtomachus, fruͤher 
Tyrann von Argos, dann Strateg der Achaͤer, jetzt wieder 
Tyrann von Argos, und als ſolcher endlich von Antigonus 
und den Achaͤern gefangen, leiden mußte, find zwar Poly 
bins und Phylarchus nicht einftimmig, daß er aber ein Uns 
menſch war, von Unmenfchen ftammte, und unmenſchlich 
geftraft wurde, darin find fie völlig einverftanden f). Und 


e) Bey einem einzelnen Ball geht er auf die Kritik biefes Shriftftels 
lers ganz fpeziell ein. Polyb. Hist, lih. II. c,55. Wir verweiſen 
auf dieſe Stelle angelegentlih, da Polybius hier den Zweck und 
die Abficht der Gefchichte und die Mittel, diefe zu erreihen, vortrefi= 
lid) auseinander fest, Er vernichtet den Phylarchus eh die Kris 
tik im 62ten und 63ten Gapitel völlig. 

f) Wir wollen der Tragödie Phylarchs niht erwähnen, nur Polybius 
mildernder Bericht mag hier einen Platz ſinden. Polybius ſagt, 
1ib. IL. c.59. am Ende, in Beziehung auf Ariſtomachus: Wenn 
Xriftomahus-auc die härteften Strafen erlitten hätte, wie Phylarch 

ſagt, fo hätte er doc) dadurch nicht genug für ben einen Tag gebüßt, 
an weldyem Aratus mit den Achäern in die Stadt eindrang, „und 
große Gefahren und Kämpfe wegen der Freiheit der Argiven übers 
nommen hatte, aber wieder herausgetrieben ward, weil Feiner der 
Einwohner der Stadt aus Furt vor dem Tyrannen ſich an ihn 
angeſchloſſen hatte. Nichts deſto weniger bediente ſich Ariſto maches 
des Vorwands, als hätten einige Bürger um den Ueberfall der 
Achäer gewußt, und ließ achtzig der vornehmſten Bürger der Stadt, 
welche nichts verbrochen hatten, vor den Augen ihrer nächſten Ber: 
wandten graufam foltern und tödten. Won den andern Gottlofig: 
Zeiten, die er und feine Vorfahren begangen hatten, und zwar ihr 
ganzes Leben hindurch, will ich gar nicht reden. Es wäre viel zu 
weitläufig. Dann erzählt er im ſechzigſten Capitel wie freundlich 
die Achäer den Ariſtomachus in ihren Bund genommen und ihm ihre 
Kriege vertraut hätten, dann heißt es am Schluß des ſechzigſten 
Capitels: Alle dieſe Freundlichkeiten vergaß er alsbald, ſobald ſeine 
Hoffnung auf die Zukunft durch Kleomenes nur ein wenig beſſer 
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nicht blos gegen einzelne Menfchen und von einzelnen Men 
# fhen wurden unerhörte Graufamfeiten ausgeübt: ganze bluͤ⸗ 

hende Staͤdte wurden zu Grunde gerichtet, Mantinea von der 

Einen, Megalopolis von der andern Parthet; Kleomenes 
allein bewies fih, wenn auch nicht liebenswuͤrdig, doch un- 
ſtreitig groß. Ungeachtet er dem Ptolemaͤus Evergetes feine 
Mutter und feine Kinder als Pfänder feiner Treue nach 
Aegypten geſchickt hatte, entzog ihm Diefer doch die ärmliche 
Unterfiägung, die er ihm bisher hatte zufließen laſſen, und 
unterhandelte mit Antigonus. Kleomenes half fich auf andere 
Art. Er ertheilte jedem Heloten, der zweyhundert und funf: 
zig Gulden (5 Minen) zahlte, die Freiheit, und brachte das 
durch gegen anderthalb Millionen Gulden beyfammen. Mit 
diefer Summe warb er eine bedeutende Anzahl Miethtruppen, 
von denen er einen Theil Macedoniſch bewaffnete und diger- 
plinirte, uͤberfiel Megalopolis und plünderte dieſe Stadt. 
Die nach Meffene geflüchteten Einwohner hatten nämlich der 
Untrag, daß man fie unter der Bedingung, fich mit Sparta 
zu verbinden, verfhonen wolle, ſtandhaft verfhmäht. Aug 
dem Verkauf ihrer Habe brachte er gegen achtmalhunderttau— 
fend Gulden zufammen, und fiel dann in Argolis ein. Waͤh⸗ 
rend des Feldzugs in der erſten Haͤlfte des zweyten Jahrs 
der hundert und neun und dreyßigſten Olympiade behielten die 
Spartaner, die ihre Feinde durch einen ploͤtzlichen Ueberfall 
des Argiviihen Landes in Schreden und Verwirrung brach— 


* 





wurde, riß ſein Vaterland und ſein eignes Streben von den Achäern 
gerade in den Zeiten los, wo fie ihn am nöthigften hatten, und 
vereinigte fih mit den Feinden. Ein folder Mann, wie er in ihre 
- Hände fiel, hätte nicht blos verdient, wie geſchehen ift, in Kenchreä 
eine Nacht durch, wie Phylarchus berichtet, grauſam gefoltert zu 
werden und zu ſterben; man hätte ihn im ganzen Peloponnes zum 
abſchreckenden Beiſpiel herum führen, ſtrafen, und aus dem Leben 
ſchaffen ſollen. Obgleich er aber fo ſchlecht war, wie ich ihn geſchil⸗ 
dert habe, ſo wiederfuhr ihm doch nichts Härteres, als daß er wegen 
der Grauſamkeiten, die er gegen die Kenchräer ausgeübt hatte, 
ins Meer geſtürzt ward. 
Schloſſers Univerſalhiſt. II. Thl. Ite Abth. G 


J 
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ten, die Oberhand (Sul. 223. Octob.), im Winter vereinigte 
fih Alles um Untigonus. Diefer nahm den Angriffskrieg 
wieder auf, fo daß Kleomenes im Frühjahr (222, May) von 
ben vereinigten Achdern und Macedoniern in feinem. eignen 
Lande aufgefucg;t ward. Im Gebirg, an der Stelle, wo ein 
Weg von Tegea in die Ebne des Eurotas führt, trafen die 
beiden Heere aufeinander g). Die Spartaner wurden völlig 
gefchlagen, und die Beferung ihrer Stadt war die unmittels 
bare Folge ihrer Niederlage. Kleomenes floh nad) Aegypten, 
wo er unter dem Erften unter den elenden Negenten , welche 
nad Ptolemäus Evergetes dort die Regierung führten, traus 
rige Schidfale erlebte, deren wir unten gedenfen werben; 
Antigonus ward von den thörichten Griechen bey den Nes 
meifchen Epielen ald Sieger und Befreier gegrüßt, blos weil 
er verfiändig genug war, fein erworbenes Uebergewicht in 
ganz Griechenland nicht durch Graufamkeiten zu bezeichnen: 
und feinen Sieg nicht durch Barbarei gegen Sparta, oder 
Unterdrüfung und Beraubung derer, die ihn zu ihrem Bes 
ſchuͤtzer und Herrn gemacht hatten, zu entehren. Ein Einfall 


g) Polybius hat, wie er gemeiniglich thut, die Dertlidkeit und bie 
Stellungen ‚der Deere genau angegeben, und ob wir gleich fonft 
nie darauf eingehn, weil es unfer Fach nicht ift, fo mag hier doch 
das Weſentliche ſeinen Platz finden: Ehe Antizonus Sellafia und 
das befeftigte Lager des Kleomenes erreichen Fonnte, mußte er durch 
‚ein Thal, welches auf der einen Seite von der Höhe Eva, auf der 
andern vom Dlympus eingefhloffen war, durch dies That floß der 
Denus, der fi) in den Eurotas ergießt, am Denuß her führte die 
Heerſtraße nad) Sparta. Kleomenes hatte die Höhe des Olympus 
befest, fein Bruder Eufleidas Eva , im Thal war bie Reuterei uud 
die Miethtruppen. Antigonus richtete feinen Angriff auf die Höhe 
Goa, man fieht aber leiht, daß alles darauf anfam, zu rechter 
Beit die Reuterei einhauen zu laffen, den Weg im Thal zu öffnen, 
‚und die beiden feindlihen Heerabtheilungen von einander zu trens 
nen. Hier war ed, wo Philopömen ben erften Beweis feines ange— 
borenen Feldherrntalents gab. Ohne ihn wäre der rechte Augen+lid 
. verfäumt worden, weil man Befehl hatte, aufein. Signal zu warten, 
er aber. im rechten Moment auch ohne Signal einhaurn ließ. 
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der Illyrier in das Macedonifche Gebiet rief den König bald 
darauf in fein Land zuruͤck. Er ſtarb nicht Iange nachher 
COl. 139. A. oder 221 v. C.) und hinterließ feinem Nachfol⸗ 
| ger Philipp dem Aten das Macedoniſche Reich faſt zu derfels 
| ben Zeit, als Hannibal ſich zum Zuge nach Stalien rüftete, 
und die Römer durch ihren Krieg mit den Illyriern zum 
erſten Mal von mehrern Seiten her in die innern Angelegen⸗ 
heiten der Griechen verwickelt wurden. 








Griechen, Macedoniſche Zeit bis auf die Erſcheinung 
der Roͤmer in Griechenland und Aſien. 





Leben und Staat 


ee BY 9 — 
Macedonien und Griechenland und was damit zuſammenhaͤngt. 


Wir glauben uns ſpaͤter mit kurzen Bemerkungen uͤber 
Kleinaſien, Syrien und Aegypten begnügen zu koͤnnen, wen 
‚wir in Diefer erften Abtheilung den allgemeinen Charakter der 
Macedonifhen Zeit richtig aufgefaßt haben. Wir beginnen 
auch bier wie in der vorigen Periode mit dem Kriegsweſen, 
theils weil mit dem Fortgange der eigentlichen Kriegskunſt 
neue Kuͤnſte und Gewerbe entflanden, oder doch damit eine 
ganz neue Entwicelung der alten Gewerbe verbunden war, 
fo wie auch die Wiſſenſchaft felbft immer mehr ald Gewerbe 
bervortrat und auf die Gewerbe angewendet ward. Die Un 
face war, theils, daß das Schicfal der Staaten auf ähnliche 

Weiſe, wie in unfern Staaten, von. Heeren und deren Ges 
bietern abhängig ward, theild, daß die Heere kuͤntliche Mas 
ſchinen wurden. Seit diefer Zeit beruhte im Felde und bey 
Belagerungen Alles auf Kunft und auf Soͤldnern, alſo auf 
dem Zuftande der Finanzen. : Die Finanzwiſſenſchaft, damals 
blos die Wiſſenſchaſft, wie man, gerecht oder, ungerecht, viel 
Geld zufammenbringen könne, ‚mußte in gleichem Grade mit 
62 
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der Kriegswiſſenſchaft entwickelt werden, der Verfall des 
Kriegsweſens und der Finanzen, oder der Finanzen und des 
Kriegsweſens, zog daher einer den andern nach ſich. Die 
Siege der Roͤmer erklaͤren ſich daher leichter, wenn man lernt, 
daß dieſe der todten Griechiſchen Kriegsmaſchine, deren Fe— 
dern die willkuͤhrliche Gewalt gelaͤhmt hatte, eine lebendige 
Kraft entgegenſetzten. Wir bemerkten fruͤher, daß ſchon ſeit 
Iphikrates ſogar die freien Staaten, beſonders Athen, aus 
vielen Urſachen an die Stelle ihrer buͤrgerlichen Heere gewor⸗ 
bene Soͤldner ſetzten, daß Pelopidas und Epaminondas ihre 
Siege zum Theil dem Umſtande verdankten, daß ſie nicht mit 
Miethtruppen ins Feld zogen, und die neuen Erfindungen im 
Kriegsweſen zwar benuͤtzten, ihre Heere aber aus Buͤrger— 
truppen zuſammenſetzten. Nach der Schlacht bey Mantinea, 
und ſpaͤter nach der Schlacht zwiſchen Agis und Antipater, 
hoͤrte die Streitbarkeit der Maſſe des Volks in den freien 
Griechiſchen Staaten faſt gaͤnzlich auf. Selbſt Leoſthenes 
focht im Lamiſchen Kriege hauptſaͤchlich mit Soͤldnern, wenn 
gleich allerdings nicht zu laͤugnen iſt, daß die Athener in 
dieſem Kriege zum legten Mal einen Anfall von Enthuſtas⸗ 
mus hatten und fich ihres alten Ruhms nicht ganz unwürdig 
benahmen. Die Truppen Philipps und Aleranders waren: 
allerdings ftehende Heere in unferm Einne des Wortes, doch 
war ihr Kern, die Theſſalier und Macedonier, immer noch 
eine Nationalmacht, welche nur auf beftimmte Zeit und in 
- beftimmten Zügen diente. Die Phalanx erfcheint fiberall als. 
das Macedonifche Volk, die Neuterei ale der Adel, beide neh⸗ 
men als ſolche wejentlichen Antheil an allen Gefchäften. 
Mit Alexanders Tode ändert ſich dies Alles, es bilden fi 
ſo viel Heere, ald Reiche entftehen, alle dieſe Heere beſtehen 
aus geworbenen Leuten, und ſind Eigenthum oder Eigenthuͤ⸗ 
mer der ‚Herren, denen ſie dienen. Die Argyraspiden und 
ihr Betragen gegen Eumenes, ſo wie die orientaliſche Ma⸗ 
nier, wie ſich Antigonus ihrer entledigte, kann uns bier als 
erſtes Beyſpiel dienen, und daß in Griechenland das Verhaͤlt⸗ 
niß daſſelbe war, wie in Aſien, zeigt Zug gegen 
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bene Auf Ok Taͤnariſchen Vorgebirge war ein allgemeis 
ner Werbeylag, ein anderer in Kreta Dom Tänarum nahm 
Ä Thymbron Die Armee, mie Leofihenes die Geinige dort ges 
worben hatte, und zum Taͤnarum ſchickte er, als er Verſtaͤr— 
kungen brauchte. Die Xetolier allein bildeten damals eine 
 Nationalmacht, und dies war es befonders, mwas- ihnen in 
den Kriegen jener Zeit ein ausgezeichnetes Gewicht gab. Daß 
ſie ein großes Gewicht hatten, fehen wir deutlich, wenn wir 
gleich über den Urfprung der Gantonalverbindung, welche 
ſpaͤter Merolifher Bund genannt wurde, im Dunkeln find h). 
Antipaters Angriff, fein Verweilen im Aetolifehen Lande, feine 
Drohung, die ganze unruhige Völferfchaft aus ihrem Lande 
wegzufhaffen und nach Afien zu bringen, vereinigte die eins 
zelnen Gantone inniger als vorher, und wir fehen feit diefer 
Zeit unter allen Griechifchen Heeren dag Aetolifche allein ohne 
Söldner ausziehen; ohne Kriegsmafchinen und ohne Fünftlich 
‚angelegte Feftungen find fie dennoch zur Zeit des Gallifchen 
Kriegs im Beſitz der Feftungen am den Theffalifchen Päffen, 
und fpater (zu Aratus Zeit) finden wir auch einen großen 
Theil der Arkadier in ihrer Verbindung. 

Für die Gefchichte des  SKriegsmefens der Europäifchen 
Griechen und der Künfte, welche mit dem Kriegswefen zus 
fammenhängen, find befonders Antipater und Demetrius 
Poliorfetes von der größten Bedentung. Wir werfen einen 
Blick auf ihre Unternehmungen, um bier eine Lücde auszu⸗ 
füllen, die wir im vorigen Abfchnitt abfichtlich uͤbrig ger 


lafen hatten. Antipater fammelt aus den Trümmern der 


Armee des Kraterus und -Leonnatus ein neues durchaus 
aus Söldnern oder Soldaten von Handwerf zufammen- 
geſetztes Heer, und macht die Athener wehrlos, oder hins 


h) Bies wär früher ſchon unfere Meinung, jest finden wir, daß Manſo 
‘> Sparta 3r Theil Seite 292 - 293. daffelbe ſagt; er giebt in der 
Note (h) feine Gründe und bie Stellen der Alten an, auf die man 
ſich berufen könnte. Die genauere Erörterung der Sache müſſen 
wir einem Gelehrten überlaffen, der der Philologie näher fteht, hier 
würde es unpaffend feyn, auch nur darauf eingehen zu wollen, 


9 
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dert wenigſtens die Uebung ihrer Bürgermiliz dadurch, baß 
die Bewachung der Stadt feit dieſer Zeit faft fortwähr 
rend einer Macedonifhen Befagung überlaffen bleibt. Der 
Kern feines Heers befteht indefien aus Macedoniern, das 
Heer fühlt aber auch, daß ihm eigentlich das Land gehört 
und daß der jedeömalige Herrfcher von ihm abhängt. Pos 
lyſperchon, der doch, nach Pyrrhus Zeugniß, anerkannt einer 
der trefflichſten Generale war i), ift nad Antipaterd Tode 
nur darum völlig unbedeutend, weil die Soldaten ihm nicht 
folgen wollen, obgleich er von Antipater zu ihrem Oberan. 
führer beftimmt ift. Auffallend ift es, daß gerade ein Mann 
wie Antipater, der in der Taktik Meifter war und ein vor, 
trefflich eingerichtetes Heer hatte, auch nad) Europa Elephanr 
ten herüber führte und fie im Kriege zu gebrauchen anfing. 
Er felbft fcheint diefe Thiere weniger des Nusend und des 
Gebrauchs wegen, ald um Auffeben und fönigliches Gepränge 
zu machen, mit fich geführt zu. haben; feine Nachfolger, bes 
fonders aber Pyrrhus, gebrauchten fie haufig. Ihr Gebrauh 
in Europäifchen Kriegen dauerte‘ indeffen nicht fehr Lange, 
Pyrrhus, fo wie einige andere Generale, Die fich ihrer bes 
dienten, fanden bald, daß fie ihnen mehr hinderlich als für« 
berlich waren. In Pyrrhus Kriegen werden zwey Mal die 
Elephanten, durch die ganz einfache Einrichtung, daß man 
Bretter mit langen eifernen Stacheln an den Drten eingräbt, 
wo fie durchgehen muͤſſen, durch die Verwundung ihrer Füße 
völlig unbrauchbar gemacht, der Angriff auf Argos mißgluͤckt 
aber dem Pyrrhus nur darum, weil der ungeheuerſte ſeiner 
Elephanten in dem engen Thor umfaͤllt, und gerade im güns 


i) Plutarch. in Pyrrho berichtet, daß Pyrrhus erklärt habe es fey 

einem Könige nicht anftändig , irgend eine andere Kunft oder 
Wiffenfchaft zu erlernen, als die Kriegswiſſenſchaft, und efläutert 
dies durch eine Anekdote: «Pyrrhus, fagt er, ward einmal bey 
einem Gaftmahl gefragt, wer ihm beffer die Flöte zu fpielen ſchiene, 
VPython oder Kaphiſias? Er erwiderte blos, Polyſ perchon 
ſcheine ihm der beſte Feldherr, denn allein danach gebühre 
ſich, daß ein König frage, und dies allein ſelle er verſtehen. 


. 
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ftigften Augenblick das ganze Thor verfperrt. Man ‚gab das 
ber in Europa fpäter den Gebrauch derfelben auf. Wenn 
Antipater in den Macedoniſchen Heeren die alte Zucht Phi⸗ 


lipps und Alexanders im offnen Felde durch ſeine und ſeines 


Freundes Polyſperchon Bemuͤhung erhielt, und den Gebrauch 


der Elephanten, den er in Aſien kennen gelernt, in Europa 


einfuͤhrte, ſo wandte dagegen Demetrius Poliorketes die Wife 
ſenſchaften und Kuͤnſte ſeiner Zeit auf Maſchinen und aufs 
Seeweſen an. Demetrius wollte den Achilles, Alcibiades und 
Alexander in feiner Perſon vereinigen, er machte den Bes 
fhüger der Künfte, fein Glanz und feine Freigebigfeit lodten 
Kuͤnſtler und Mafchiniften zu ihm. Das Kriegsweſen im 
offnen Felde, die eigentliche Strategie, war gewiffermaßen 
vollendet, die Belagerungsfunft und der Seekrieg konnten 
noch vervollfommt werden; auf diefe richtete er daher feine 
Bemühungen. Was die Schiffe angeht, fo. fcheinen im oͤſt⸗ 
lichen Theile des Mittellaͤndiſchen Meers die vorzuͤglichſten 
Werften in Rhodus, in Aegypten, an der Phoͤniciſchen Kuͤſte 
und in den Städten an der Nordkuͤſte von Kleinaſien geweſen 
zu feyn. Für den Welten waren in Sieilien, auf der Küfte 
von Afrifa, fpäter in Spanien, große Anftalten zum Schiff 
bau; aus dem untern Stalien führte man Schiffbauholz aus, 
große Werften waren nicht da, dies zeigt Die Art, wie bie 
Mömer ihre erften Kriegsfchiffe im erſten Punifchen Kriege 
zimmern lafjen. Des Antigonus Schiffbau und Seeweien 
leitete nach ausdruͤcklichen Zeugniffen fein Bruderfohn Diosko⸗ 
tides, der feine Kenntniffe und Erfahrungen (wie ebenfalls 
ausdrädlih von Diodor gefagt wird) in Rhodus gefammelt 
hatte; auch Nearchus war dabey thaͤtig. Demetriug, der 
ſchon im ein und zwanzigften Jahr den Oberbefehl erhielt, 


‚war daher in der beften Schule gewefen, Die Befchreibung 


des Schiffbaus, dem Demetrius feine erfte Flotte verbanfte, 


wollen wir aus Diodor unten beyfügen kJ. Schon um diefe 


M Diod. lib. XIX, cap. 58. Wie Antigonus fein Quartier im alten 
Tyrus aufgeichlagen hatte (orgaronsdevcag dE Ev Tien) und wie 
er Zyrus zu belagern gedachte, hieß er die eingebornen Fürſten 
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Zeit baute Demetrius, wie wir aus dem genauen Berzeichniß 
der Flotte des Antigonus bey Diodor fehen 1), Schiffe mit 
fünf Reihen Ruder, mit neun und mit zehn Reihen; fpäter 
trieb-er es noch weiter. Man muß freilich Plutarchs Nach— 
rihten mit großer Aengftlichkeit gebrauchen, aber feine Ans 


h· 


ber einzelnen Städte (Bacıkeis Tav Powixav) zu fi) zufen, fo 
wie die Statthalter der einzelnen Landſchaften Syriens. Die Fürften 


bewog er, ſich feines Schiffbaus anzunehmen, weil Ptolemäus 3 


alle Phönicifhen Schiffe mit den Seeleuten in Xes 
gypten zurüdhielt, den Statthaltern aber befahl er dreymal 
hundert und funfzigtaufend Medimnen Weizen anzufchaffen (denn 
fo viel brauchte er für ein Jahr). Er ſelbſt brachte von allen Seiten 


ber Leute zum Fällen und Schneiden des Holzes zufammen, ließ 


Schiffe zimmern, und Holz vom Libanon ans Meer ſchaffen. Die 
Anzahl der mit Holzfällen und, Sägen befhäftigten Menſchen bes 


trug adıttaufend; taufend Gefpann waren immer in Bewegung _ 


das Holz fortzuftaffen. Das Gebirge, von dem man das Holz 
herabführte, zieht ſich durdy das Zripolitanifhe, Bybliſche und Si⸗— 


donifche Gebiet, und hat eine Fülle von Gedern, Fichten, Cypreſſen 


von wunderbarer Größe und Schönheit. Antigonus beftimmte drey 


Hauptwerften in Phönicien, in Tripolis, Byblus und Sidon, eine 


vierte in Eilicien , in welche das Shiffbauhol; vom Zaurus herabs 
geihafft wurde. Auch in Rhodus ließ. er eine einrichten , weil ihm 
ber Staat der Nhodier eriaubt hatte, dort mit eingehüpeteig Bau⸗ 
holz bauen zu laffen. 


Diod. Sic. lib.XIX. cap.62. Vol. Il, p 366. Er erhielt, beißt 
es dort, vierzig Schiffe, welche Themiſo der Eypriſche Fürſt aus 


Rhodus und vom Hellespont zuſammengebracht, zu diefen’ unmittels 


bar aus dem Hellespont und von den Rhodiern achtzig, die Rhodi— 
ſchen führte ihm Dioskorides zu. , Ehe er diefe Schiffe erhielt, hatte 
er ſchon eine Flotte, die aus Schiffen beitand, welche erin Phönicien 


hatte bauen laffen, eine Anzahl von hundert und zwanzig, wenn 


man bie hinzu rechnet, die er vor Tyrus zurücgelaffen. So hatte 


er alfo im Ganzen zweyhundert und vierzig Schiffe, unter diefen 
waren neunzig mit vier Ruderbänken, zehn mit fünf, drey mit 
neun, zehn mit zehn Ruderbänken. — Weiter überfegen wir die 
Stelle nicht, zu unferm Zweck ift dies genug, im Folgenden hat ſich 
entweder Diodor gröblich verrechnet, oder es ift ein Fehler in feinem 
Text. Das Eine ift eben fo wahrfgeinlic als das Andre. 
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gaben über Demetrius Schiffsbauweſen find zu beftimmt, und 
paſſen zu gut zu det Nachrichten von dem Kriegsbaumefen 


der Alten überhaupt, als daß wir jie hier übergehen dürften. 
Plutarch berichtet ausdrüdlich, vor Demetrius Zeit habe man 
fein Beyfpiel von einem Schiff mit fünfzehn oder fechzehn 


Reihen Ruder, diefer zuerft habe als König von Macedonien 


unter feiner Anleitung dergleichen bauen laſſen. Eine nähere 
Befchreibung diefer ungebenern- Gebäude, die mehr Raum 
einnahmen, als unfere Schiffe von achtzig Kanonen, hat: 
Plutarch, der für Dilettanten ſchrieb, nicht für gut gefunden, 
feinem Leben des Demetrius einzuverleiben , doch ſetzt er hinzu, 
diefelben feyen nicht, wie die uͤbrigen ungeheuern Kriegsfchiffe, 
welche die alte Gefchichte erwähnt, blos zum Schaugepränge, 
fondern zum Gebrauch beftimmt gewefen, ja ihre Schnelligfeit 
und Brauchbarkeir fey noch weit merfwürdiger gewefen, als 
ihre Größe. Das Letzte bezweifeln wir fehr, denn wie paß⸗ 
ten fo ungeheure Schiffe, welche eine ftärfere Bemannung 
erforderten, als unsere Kriegsichiffe von hundert und zwanzig 
Kanonen, zu, der alten Schiffahrt und zu den Meeren, wo 
man den Krieg führte! Mag alfo das Kunſtwerk des Des 
metrius noch fo groß gewefen feyn, weber die Rhodier, noch 
die Karthager ließen fich bewegen, über fünf oder. fieben 
Reihen Ruder hinauszugeben. Die großen Schiffe der Ptos 
lemaͤer, die wir unten erwaͤhnen, waren bloße Schreckbilder; 


zum Gebrauch hatten fie Hleinere. Die Ruderſchiffe Hiero’s 


und des Ptolemäus Philopator waren Gebäude, weiche nur 


das Staunen der Welt erregen, und durch die Koften, Die 


ihre Erbauung erforderte, einen hohen Begriff geben follten 
vom Reichthum und Glanz der Fürften, die fie hatten einrich- 


ten laſſen. Diefer Zweck ward nie verfehlt. Plutarch fagt 


vom Schiffe des: Ptolemäus Philopator mit vierzig Neihen 


Ruder ausdrücklich, daß es ein Gebäude wie andere Gebäude 
auf dem feften Lande auch gemwefen fey. Wie wäre dies auch 


anders möglih, da es dreyhundert Matrofen und viertaufend 


Ruderknechte erforderte, und neben dieſen fuͤr dreytauſend 
geruͤſtete Krieger Platz hatte. Ein einziges Mal und zwar 
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kurz vor biefer Zeit wird von einem Schriftfteller, der fich 

beffer auf das Seeweſen verfteht, ald Plutarch, und nicht 

den Effect der Rede, fondern die Thatfache im Auge hat, der 
größeren Schiffe zum Gebrauch gedacht, und Died zwar auf 

eine Weife, daß man leicht ſteht, wie wenig man unmittelbar 

nach der Zeit des abentheuerlichen Könige von Macedonien 
an Kriegsfchiffe von mehr als zehn Nuderbänfen dachte m). | 
Der Gefhichtfeyreiber der Stadt Heraflen berichtet, daß zu 

ver Zeit, als Antigonus Gonatas gegen Ptolemaͤus Keraunog, 
welcher Macedonien beſetzt hatte, aufgebrochen war, der Lei 

tere die Flotte des Lyfimachus aufgeboten babe, und auch von 

den Herakleoten mit Schiffen unterftägt worden fey. Unter 

diefen Schiffen von Heraflea waren, fagt er, Schiffe mit 

fünf und mit ſechs Ruderbänfen und Hleinere, aber auch ein 

Schiff mit acht Nuderbänfen, das man den Löwenträger 
nannte. Diefes Schiff war wegen feiner Größe und Schön 
heit eine Art Wunderwerk: jede Ruderbank hatte an jeder 
Seite hundert Ruderer, ſo daß die Zahl der Ruderer auf der 
einen Seite achthundert, auf beiden ſechzehnhundert betrug, 

zum Kämpfen auf den Verdecken ſtanden zmölfhundert, es 
hatte zwey Steuerleute. Memnon mag wohl recht haben, 

daß Ptolemäus feinen Sieg: den Herafleifhen Schiffen und 

befonders den mit acht NRuderbänfen verdanfte, denn für 

Einmal mochte ein Schiff, welches ftärter b mannt war, 

als unfere Kriegsſchiffe erſten Range, alferd igs Staunen 

und Schrecken verbreiten, auch die Herakleoten begnuͤgten 

ſich aber hernach mit Schiffen von drey Ruderbaͤnken, und 

alle anderen ſeefahrenden Nationen der Zeit hatten nur Schiffe 






m) Die Nachrichten, die etwa hier vermißt werden ſollten, findet ı man 
bey Gatterer in dem Verſuch einer Weltgefchichte Seite 306-313, 
wo er aud) die Nachrichten Über die Stärke der Flotten, fo mie 
&.296-298. die Nachrichten über die Stärke der Heere im Alters 
thum tabellarifch angegeben hat. Der Schriftfteller, den wir im 
Zert bezeichnen, ift Memnon, und bie dort aus ihm über die 
Flotte von Heraklea gegebene Nachricht ſteht bey — Cod. 
CCXXIV. col. 717. ed. Hoeschel. 


Leben und Staat. Macedonien und Griechenland. 107 


mit fünf Reihen Ruder, auſſer hie und da einzelne mit 
ſieben. 
Mehr Aufmerlſamkeit verdient dis Mafhinenwefen 


des Demetrius, weil von den Baufünftfern, die er in den ' 


Stand fette, die riefenhafteften Verfuche anzuftellen, die ganze 
alte Zeit Mufter und Lehre empfangen hat. Das Technifche 
feiner einzelnen Unternehmungen bier zu unterfudhen, würde 
unpaffend ſeyn, da die Kriegsbaufunft und deren Gefhichte 
ihren eignen Mann fordert. Wir bemerken nur, daß ber 


Athener Epimachus Erfinder der berühmten Helepolis des 


Demetrius foll gewefen ſeyn n), und werfen einen flüchtigen 


Blick auf die beiden Ereignife, bey denen er feine Geſchick— 


lichkeit und feine Caſſe für riefenhafte Verſuche mechanifcher 


Kunſtſtuͤcke aufbot. Zum erften Mal gefhah dies bey der 


Erpberung von Salamis auf Cypern, wo er eine ungeheure 
Menge von Materialien, Holz, Eifen und Alles, was zum 


Bau erforderlich fehlen, aus Afien herbeyführen Lich. Auch 


eine Menge von Künftlern wurde zufammengerufen. Hier 
ließ er die ungeheure Mafchine bauen, die, weil fie alle Ber 
lagerungs» und Beſtuͤrmungsmittel in fi vereinigte, den Na- 
men Helepolis erhielt. Sie war 0) fünf und fiebjig Fuß 


n) Sn den Mathematicis veteribus bat Athenaeus ae machinis 
> wir oben fhon angeführt, den Urfprung des Mafıhis 
ingegeben, dann Philo de telorum constructione 
pag. 50. das Verdienſt der Alexandriniſchen Kriegsbaumeiſter ge⸗ 
würdigt. Apollonius, heißt es dort hernach, leiſtete Ryodus ſehr viel, 
eben ſo ſein Schüler Ageſiſtratus und nach ihm Dias und andere. 
Die Nachricht Über die Helepolis des Demetrius ſteht bey Athen, de 
machinis pag.7. Aus Philo ſehen wir aber, daß Cteſibius, dee 
ſich in Alexandrien unter Ptolemäus Philadelphus ſehr berühmt 
machte, ſich auf das Praktiſche, im Kriegẽweſen wenigſtens, 
ſehr ſchlecht verſtand. Ueber den Erfinder des Chalkotonus und 
dieſen ſelbſt findet ſich p. 67. das Nöthige, über Dionyſius p- 73. 
0) Diodor lib.XX, cap. 48. Vol, IL p. 441, redet nur von nnyUg 
ohne zu fagen, welche Art zu verftehen fey, wir vermuthen den 
Aegyptiſchen oder Samifchen als den gewöhnlicheren. Dieſer wird 
auf 20 franzöſiſche Boll und einige Linien angegeben. Wir haben 
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breit, und hundert uhd fünfzig Fuß hoch, dabey in neun Stock⸗ 
werfe abgetheilt, alfo ein bewegliches thurmhohes Gebäude, das. 
mit vier ungeheuern Rädern von beynahe vierzehn Fuß Höbe be» 
wegt wurde. Auſſer diefer Mafchine ließ er fehr große Sturm» 
ywidder, und zwey ungeheure Sturmdächer, die fiir dieſe 
Sturmwidder yaßten, erbauen. In die untern Stodwerfe 
feiner Helepolis ftellte er die Wurfmafchinen ,' welche Steine 
and Wurfpfeile warfen, welche fenfrecht herabfallen follten, 
und zwar Steine von hundert und vier und fünfzig Pfund 
Darifer Gewicht. In die mittlern Stockwerke famen die ho— 
rizontal werfenden Mafchinen. Ganz oben ftanden die Heinen 
Wurfmafchinen, befonders die, aus welchen man Fleinere 
Steine jehleuderte, der Raum faßre über zwephundert Mann 
zu ihrer Bedienung. Ein Verſehen, das er hier machte, und 
welches ihn um den ganzen Erfolg brachte, verbeflerte er 
hernach an der ,Hauptmafchine und auch an den übrigen, als 
er Rhodus angriff. Er hatte nämlich nicht Sorge genug ges 
tragen, fie gegen das Verbrennen zu ſchuͤtzen. Er hatte die 
Mauer von Feinden gefäubert, hatte einen Theil der Mauer 
niedergefiärzt, ald Menelaus, der die Stadt vertheidigte,, 
zwifchen der Mauer und den Mafchinen in der Nacht eine 
Menge brennbarer Materialien aufhäufen ließ und alles mit. 
einander verbrannte. Bey der Belagerung von Rhodus bot 
Demetrius zum zweyten Male Alles auf, w J Zeit ver⸗ 
mochte, um eine Stadt durch Maſchinen zu überwältigen. 
Eine Flotte von mehr als dr.yhundert und fiebzig, theils 
Kriegs:, theil8 großen Frachtſchiffen, und taufend kleineren 
Fahrzeugen, ein Hafendamm, der in wenigen Tagen vollen: 
det war, und die Fahrzeuge gegen Sturm ficherte, deutete 

gleich Anfangs an, was er zu beginnen entfchloffen fey. Er 
errichtete, oder vielmehr er brachte fchon ganz fertig mit ſich 
und fiellte auf das Vordertheil feiner Schiffe die berühmten di 
Wurfmafchinen, Die in der Entfernung von beynahe einer 






20 Zoll angenommen, und den Brud) — da hier auf 
ein paar duß nichts ankommt. 
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Viertelſtunde Wegs ihre Pfeile warfen. Hernach baute er 
eine Art Ihwimmender Batterien, fhwimmende Thürme und 
zwey ungeheure Schußdädher, das Eine gegen das von oben 
ber fallende Geſchoß, das Andere gegen die horizontal ges 
richteten Würfe. Da die Nhodier diefen Erfindungen ähnliche 
Erfindungen, feinen ungeheuern Mafchinen zur Erſchuͤtterung 
ihrer Mauern Ähnliche zum Schuß derfelben entgegenfesten, 
fo haben diejenigen unter den Kriegsbaumeiftern der -fpätern 
Zeit, welche, wie Philo, uns Borfchriften über ihre Wiffen- 
ſchaft hinterlaffen haben, immer diefe im Auge gehabt, und 
theild nur die von Demetrius, gemachten Anftalten befchrieben, 
theils die DVerbefferungen angegeben, welche fie an den von 
ihm gebrauchten Anftalten und Mafchinen zu machen für nö: 
thig hielten pP). Die Menge ungeheurer Felsftüce, welche er 


p) Die Züge in Demetrius Charakter, die hieher gehören, hat Diodor 
an einer Stelle gufammengetragen, wo man gelegertlid auch fehen 
wird, wie fehr man Unredt hat, die ungeheuern Schiffe für etwas 
anders, als für eine Erfindung feiner letzten Jahre zu halten. 
Wir erinnern dies, weil Meiboom, und mit ihm ſogar Wefleling 
ad Diod. XX. c.49, nicht abgeneigt find, dem Ptolemäus ſchon 
in der Schlacht bey Cypern ein Schiff mit funfzehn Ruderbaͤnken 
und neben diefem andere von zehn u. f. w. zu geben). Diod. 

f Sic. lib. XX. c. 92. Er hatte-eine Anzahl von faft dreyßigtau— 
fend MWerkleuten und Auffehern über die Arbeiten zufammengebradt. 
Weil daher Alles, was begonnen — ſchneller, als man den— 
ken ſollte, vollendet war, ſo war Demetrius den Rhodiern ſehr 
furchtbar. Nicht blos die Größe der Maſchinen und die Menge’ 
der zufammengebradjten Künftler und Werkleute , fondern ganz 
befonders des jungen Königs unternehmender Geiſt und ſeine Ge— 
ſchicklichkeit in den Künſten der Belagerung ſchreckte ſie. Weil er 

in der Erfindung ſehr ſtark war und zu dem, was von den Kriegs— 
baumeiſtern angegeben ward, viel hinzu erfand, nannte man ihn 
den Städteeroberer, und er hatte beym Angriff befeſtigter Plätze 
ſich einen ſolchen ausgezeichneten Ruf und Gefhiclichkeit erworben, 
daß man allgemein der Meinung war, es fey eine Feſtung fo 
‘ ſtark, die ihm widerſtehen könne. Auch in Rückſicht der Körper⸗ 
höhe und der Schönheit hatte er etwas Heroifches, To daß die 
Fremden, die zu ihm kamen, wenn ſie den körperlich vor allen 
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werfen Tieß, die ungeheure Gewalt, welche befonders diejes 
nigen Wurfmafchinen zeigten, welche Steine von einem hal« 
ben Zentner warfen, die fogenannten Beloftafeis, aus denen 
die Wurfpfeile maffenweife auf Einmal aus einer Gapfel ges 
worfen wurden, werden von den Spätern mit eben dem 
Staunen befchrieben, wie wir die Anftalten der Belagerung 
von Gibraltar zur Zeit des Nordamerifanifchen Kriegs zu 
befchreiben pflegen. Die Bertheidigung der Rhodier hat dass 
felbe Verhaͤltniß zu Demetrius Angriff, als Elliots Vertheis 
digung der erwaͤhnten Feſtung zum Angriff der Franzoſen 
und Spanier. Die erſten Anſtalten waren alle zum Angriff 
von der Seeſeite; als dieſer mißlang, begann Demetrius 
ſeine ungeheuren Bauten auf dem Lande, und zwar mit der 
Errichtung einer Helepolis, wie er ſie vor Salamis gebaut 
hatte, aber nach einem ſehr viel groͤßeren Maasſtabe. Das 
ungeheure Gebaͤude hatte neun Stockwerke, und ward durch 
acht Raͤder von vierzehnhundert ſtarken Maͤnnern in Bewe⸗ 
gung geſetzt. Weil die Beſatzung von Salamis vordem ſeine 
ungeheure Helepolis durch Feuer vernichtet hatte, und die 
Rhodier ſich beſonders des Feuers und der Feuerpfeile bey 


Andern ausgezeichneten Mann mit der königlichen Würde und Auge 
zeichnung geſchmückt fahen, ftaunten und, um ihn zu fehen, überall 
auf den Wegen fi) zudrängten. Auſſer diefem war er großartigen, 
ftolgen und erhabenen Sinnes und fah nit blos mit Verachtung 
auf den Haufen gewöhnlicher Menfhen, fondern aud auf die an=- 
dern Regenten herab. Ganz befonders war es, daß er, fobald es 
Friede war, mit Trinkgelagen und Gaſtmählern, mit Tänzerinnen 
und Schmäuſen die Zeit hinbrachte, und die in der Mythologie 
berühmten Zeiten des Bacchus und ihre Beſchaffenheit nachahmte, 
in Kriegen war er dagegen nüchtern und thätig, ſo daß er überall 
wo irgend etwas gethan wurde ſelbſt gegenwärtig war, und Bieles 
feibft angab. Unter feiner Anleitung und zu feiner Zeit (emi Tod. 
ou) wurden die größten Wurfpfeile und Steine, die je geworfen 
find, geworfen, und allerlei Mafchihen gebaut, welde die von 
iegend- jemand anders angegebenen bey weitem übertrafen. Er war 
65, der nad) der Belagerung von Rhodus und nad) * Batere 
Tode die größten Schiffe ins Meer brachte. 








h 
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ihrer Vertheidigung bedienten, ſo ſorgte Demetrius jeßt das. 


für, daß die neue Mafchine durch Eifen, Eifenblech, und ges 
näßte Selle‘ gegen die Verwuͤſtungen des Feuers gefchlißt 


ward q). Auch die Kunſt des Minirens trieb Demetrius 
ſehr weit, da er nicht allein die Mauern durch Untergrabung 


der Örundlagen zum Fall brachte, fondern auch feine Sol» 
daten durch eine Mine in die Stadt führte; die Rhodier ſetz⸗ 
ten ihn aber durch ihre Gegenanftalten noch mehr in Beftürs 
zung, als er-fie Durch feine Angriffe. Er mußte beym Haupts 
ſturm mit Schmerzen fehen, daß alle Sturmdächer, acht an 
der Zahl, nicht ſchuͤtzen konnten, und daß feine ungeheure Heles 
polis, hätte er fie nicht zurückziehen laffen, alles Eiſens uns 
geachtet und dem Blechüberzuge zum Trotz, verbrannt wäre, 
Beſtuͤrzt über die Menge der Feuerpfeile, welche die Rhodier 
in einer einzigen Nacht warfen, ließ ſie Demetrius einmal 
aufſuchen und zaͤhlen; er fand, daß achthundert Feuerpfeile 
von jeder Groͤße und nicht weniger als tauſend fuͤnfhundert 
boͤlzerne Wurfſpeere mit eiſernen Spitzen geworfen waren; 
die Steine konnte er natuͤrlich nicht zaͤhlen laſſen. Daß auch 
andere Kuͤnſte, wenigſtens ſolche, die der koͤniglichen Pracht 
und der uͤbermaͤßig glaͤnzenden Groͤße, welche er zeigen wollte, 
dienen konnten, unter ſeinem Schutz bluͤhten und ſich ent⸗ 
wickelten, ließe ſich leicht nachweiſen, laͤge es nicht ſchon 
deutlich in den Nachrichten Diodors von den prächtigen Ges 
wändern, geflicten und gewobenen, weldhe ihm Dhila aus. 
Gilicien nah Rhodus ſchickte. Daffelbe erheifet aus dem Bes 
richt, Plutarchs von der Art, wie er fich als König von Mas 
cebonien pußte, und von dem Föniglichen Gewande, in wel: 
dem Sonne, Mond und Sterne eingewirkt waren, und wel⸗ 
ches keiner der folgenden Koͤnige fertig weben zu laſſen oder 


q) Auſſer der oben angeführten Stelle des Athen. de machin, in ten 
Veterib, Mathem. pag.7. hat Bitruvius im zehnten Bude feis 
ner Baufunft diefer Mafchine gedacht, und die Noten der beſſern 
Ausgaben geben nähere Auskunft 5 die Ausleger gebrauchen dadey 

aud) die Stelle Diodors, welche über diefe Mafchine unter allen am ” 
ausführlichſten ift- | | 
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zu tragen wagte *). Hier ſcheint ung der paffendfte Leber, 
gang zu’ den Bemerfungen über das Leben und bie Sitten 
diefer Zeit, fo weit es Europa betrifft; die Staatseinrich 
tung und die Negierungeform werden wir zulegt berühren. 
Man würde fih-Ubrigens fehr irren, wenn man die Verbörs 
beiiheit, welche in ganz Griechenland einriß, blos von Des 
metriud herleiten wollte. Wahr ift ed: er machte fich ein 
Gefchäft daraus, Afiatifhe Schwelgerey und Ueppigkeit eins 
zuführen, die er für ein weſentliches Stuͤck des monardifchen 
Glanzes hielt, wodurd er die Welt blenden wollte und zum 
Theil auch wirklich blendete. Wahr ift ed, daß er durch eine 
Lebensweife, die eine Nachahmung des Alcibiaded und der 
legten Zeiten Aleranders deutlich verräth, in der Berdorbens 
heit und in der Bereinigung des Allerunverträglichften eine 
Art genialer Größe finden lehrte. Die fchnelle Ausbreitung 
der Aftatifchen Verdorbenheit in Griechenland wäre aber auch 
ohne ihn erfolgt. 

Bir wollen, um das häusliche Leben und die motaliſche 
Seite des Lebensverkehrs beſſer beurtheilen zu koͤnnen, den 
Zuſtand der Griechen in Europa uͤberhaupt betrachten. Eine 
durchaus militaͤriſche Regierung und eine Entvoͤlkerung, welche 
durch Alexanders Zug nach Aſien und durch bie folgend 
Kriege veranlaft war, hatte Macedonien ganz herabgebracht. 
Wir fehen, daß es immer die Beute desjenigen wurde, ber 
irgendwoher auf irgend eine Weife ein Heer zufammenbringen 
konnte, bis es endlich durch die Einfälle der Gallier fo zu 
Grunde gerichtet war, daß: Antigonus Gonatas fh nicht 
blog in feinen Kriegszigen gemorbener Galater und Illyrier 
bediente, fondern dieſes Gefindel auch zu Befatungen in ent⸗ 
fernten Städten gebrauchen mußte. Der Gebraud ber frems 
den Truppen gab häufig zu Gewaltthätigfeiten und Unruhen. 
Anlaß, wie z.B. in Megara. Thracien gewann Anfangs unter 
Lyſimachus Herrſchaft; er baute nicht nur mehrere ⸗ 


‚*) Kainee, ſetzt —— hinzu, oux Ai Üoregov Ev  Maxedo- 


via coßagav yevousvay PBacılsav. 
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Städte im Innern des Landes, und in der Nähe der Kuͤſte 
feine neue Hauptftadt Lyſimachia, fondern erweiterte auch das 
Griechiſche Reich bis an die Donau hin. Ferner gewann das 
- Land durch feine gegenfeitig fehr vortheilhafte Verbindung mit 
| Heraflea. Den Byzantinern war die Verbindung Herafleag 
mit dem Herrn von Thracien, der auch ihre Stadt gern bes 
ſetzt hätte, fehr unangenehm, denn ihr Haupthandel war mit 
den ungriechifchen Bewohnern des innern Landes und Diefer 
ward jeßt von Lyſimachus einem andern nahen Handelsftaat, 
feinem Heraklea zugewendet. Bald brachten die Einfälle der 
Gallier die ſchrecklichſten Verinderungen hervor. Es Titten 
nicht 6108 die Griechifchen Städte im Lande und an der Küfte 
durch Gallifche Verheerungen, es entfland nicht blos in der 
Nähe von Byzanz ein Galliſches Reich, und die Byzantiner 
wurden nicht nur von dieſen Galliern unabläßig gequält und 
gewifjermaßen unter ihr Joch gebracht, fondern die eingebors 
nen rohen Thracifchen Nationen nahmen auch. ihr Ueberge— 
wicht und ihre Wohnplaͤtze wieder, und nach der Vertilgung 
des Galliſch-Thraciſchen Reichs waren ſie es, welche ihre 
Herrſchaft bis nach Byzanz ausbreiteten und auch hie und da 
an den Kuͤſten herrſchten. Während Thracien den Galliern 
nd den rohen Völkern, die es ſeit undenflichen. Zeiten durch» 
zogen hatten, gehorchte und zuruͤckſank, hob fich Macedos 
‚nien. unter Demetrius II, Antigonus Dofon und bernach 
unter Philipp zu neuer Blüthe empor. Diefe Nation verlor, 
wie ein neuerer Forfcher eben fo treffend als fräftig bemerft 
bat, ihre innere Verfaffung und das Bewußtfeyn, daß fie 
Rechte habe, die nicht nach Wilführ abgeändert werden fonns 
ten, nie bis zu dem Grad wie die nad) Aften verfesten Gries 
en r). Theſſalien nach dem, was ein uns un— 


r) Niebuhr über bie: Armeniſche lUebs ſetzung des Euſebius ©. 25: 
«Die Macedonifche Geſchichte ift auch an ſich unter denen der Mo— 
narchien, die aus Alexanders Reich entſtanden ſind, die würdigſte. 
Ein kriegeriſches Volk, welches immer tüchtig blieb, unter Königen, 
die faſt alle wenigſtens als Heerführer Refpect verdienen, und bey 
* dem die Freiheit und Nationalwürde nie unterging, der orientali⸗ 
Schloſſers Univerſalhiſt. IL, al 1te Abth. 9 
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befannter Schriftfteler bey Eufebius von den Theffalifchen 
Oberanführern fagt, unter den Macedonifchen Königen nach 
der Gallier Zeit wieder eigne Strategen gehabt zu haben, 
wenn auch Magneter, Doloper, Perrhäber ihre eignee Bereinigun- 
gen bilden mochten, Thefjalien war im Ganzen glücdlicher 
ale“ e8 vorher gewefen war, denn durch die obere Aufſicht 
der Könige von Macedonien ward es gegen innere Gtreitig- 
feiten gefichert, feine Staatsangelegenheiten aber vermaltete 
es felbft, weil e8 feine Obrigkeiten felbft wählte. Andere 
Griechiſche Landſchaften dirfen wir bier übergeben, weil ihre 
Berhäktniffe fich nicht wefentlich änderten. Der Peloponnes 
und Athen dagegen erfuhren in diefem Zeitraum fehr häufige 
Veränderungen der Eitten und ded Lebens, die zum Theil 
mit "Demetrius Poliorfetes Gefchichte und Charakter zufam- 
menhängen. Athen hatte feit Aleranders Zug und zum Theil 
durch diefen Zug ungemein viel eingebüßt, der Handel Fam 
in andere Hände, die auswärtigen Befigungen waren, verle- 


ren, gelehrte Schulen fogar wurden nach und nach in andern 


Städten, in Rhodus, in den Städten Borderafi end und am 
fhwarzen Meer errichtet; unmittelbar nach Alexanders Tode 
fanf 28 noch tiefer. Der Lamifche Krieg ift die leiste bedeu— 


tende Unternehmung, welche der Athenifhe Staat begonnen 


hat, und die Macht, welche feine Generale als Anführer des 
vereinigten Griechenlands damals ins Feld fuͤhrten, ſticht 
ſehr gegen die anderthalbtauſend Mann ab, mit denen Kallip— 
pus zur Zeit der Gallier bey den Thermopylen erſcheint, 

wo er ebenfalls an die Spitze des Bundesheers geſtellt wird. 
Mährend des Lamifchen Kriege wurden den Athenern, auch 


die legten auswärtigen Befigungen entriffen, und Antipater 


verfeßte über die Hälfte der Bürger nah Thracien. Bey 
Gelegenheit diefer Verpflanzung einer Anzahl von zwölftaus 
fend Bürgern lernen wir, daß Athen damals ein und zwanzig 
he Defpotiemus nie vollendet ward, hat feine verächtliche Ge⸗ 
ſchichte. Die Blüthe der Wiſſenſchaflen zu Alexandrien, der un: 


| 


ermeßliche Reihthum und der Glanz ber erſten Prolemäer ver⸗ 


ſtecken nur die moraliſchen und politiſchen Gebrechen u, |. w. 
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F tauſend freie Buͤrger hatte, zu denen man gemeiniglich die 
ß uͤbertriebene zwanzigfache Anzahl von Sclaven rechnete. Un— 
ter der großen. Anzahl Athenifcher Bürger waren damals nur 
neuntaufend, die ein Vermögen von etwa neunhundert Guls 
den befaßen. Dies flimmt ganz mit dem überein, was ung 
Polybius an einer Stelle, wo er den Phylarchus beftreitet, 
von der Schäßung des Athenifchen Gefammtvermögens zur 
Zeit- des Epaminondas und Pelopidas gelegentlich berichtet s). 
Als die Athener, jagt er, in Verbindung mit den Thebanern 
ins Feld zogen, als fie zehntaufend Mann zu Kuß und hun⸗ 
dert Schiffe mit drey Reihen Ruder ausſchickten, und beſchloſſen 
hatten, die Kriegsbeytraͤge nach dem Vermögen zu beftimmen, 
ſchaͤtzten ſie das ganze Attifche Gebiet, d. h. dag Grundeigens 
thum, alle Häufer und auf gleiche Weife alle andere Habe; 
und doch betrug Die ganze Summe nur ungefähr fünfzehn 
Millionen und fehsmalhunderttaufend Gulden (5750 Talent). 
Dev Peloponnes war noch Äärmer, denn Polybius ſchaͤtzt 
das ganze Vermoͤgen der beiden groͤßten Staͤdte des innern 
Landes, Megalopolis und Mantinea, auf wenig mehr als 
etwas über achtmal hunderttauſend Gulden (300 Talent). 
Korinth rettete freilich feine Reichthuͤmer, dafür blieb eg aber 
auch in fleter Dienfibarfeit ss). Was Athen betrifft, fo 
müffen wir bier wiederholt auf die Mangelhaftigfeit und Uns 
ſicherheit aller ftatiftifchen Angaben des Alterthums aufmerk⸗ 
ſam machen. Kteſikles ſoll naͤmlich berichtet haben, daß man 
unter Demetrius Phalereus, alſo ganz kurz nach Antipaters 
Tode, bey einer Zaͤhlung der Einwohner Athens ein und 
zwanzigtauſend Buͤrger, zehntauſend Schutzbuͤrger und vier: 
mal hunderttaufend Sclaven in der Stadt gefunden. Wenn 
aber auch die Stelle nicht bey einem ganz urtheilslofen Samm— 
ler fände, wenn auc nicht in der a. der Olympiade , in 





5) Polyb. Hist. lib.II. cap. 62. l 
85) In derſelben Stelle des Athenäus lib. VI. p.272, wo von der 
Athenifhen Bevölkerung die Rede iſt, heißt es, "Korinth, hätte 
460000 Sclaven gehabt, Das’ ift ap für diefe Zeit BEN 
nicht wahr, 
5) 2 
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welcher . die Zählung angeftellt feyn fol, der gröbfte Srrehum 
wäre,. wenn aud nicht bie Berfekung von zwölftaufend Athe⸗ 
nern dagegen jiritte, fo wäre der. Umftand, daß Kallippus 
gleich hernach nur fünfzehnhundert ftreitbare Männer als 
Atheniſche Buͤrgermacht gegen die Gallier in die Thermopylen 
fuͤhren kann, hinreichend, das Unwahrſcheinliche der Angabe 
zu beweiſen t). Daß unter ben oben erwähnten Umftänden 


t) Bey Athenaeus lib, VI. p. 272. mag man immerhin fedhzehnte 
Olympiade ftatt zehnte Olympiade lefen, wie Gafaubonus will, 
auch mag man bey Diodor ftatt zwey und zwanzig taufend zwölf 
taufend ändern, um bie Uebereinftimmung der beiden Beugnifle des 
Diodor und Plutarch herauszubring.n; allein es ſcheinen andere 
unüberwindliche Schwierigkeiten bey der Sache zu ſeyn. Damit 
nämlich die Notiz bey Athenäus brauchbar werde, läßt Man 

Kaſſanders Sohn Ulerander die in Zhracien angefiedelten Zaufende 

>-pon Athenern wieder in die Stadt zurückführen. Das iſt unmög⸗ 
lich, wir finden vielmehr, daß dieſe Thraciſchen Athener fpäter 
von Antigonus in feine Stadt Untigonia verfegt wurden. Bona- 
my (vie de Demetrius de Phalere) Mem. de Pacademie des 
inseriptt- Vol. VIII. p. 170, fagt, die 12000 Berbannten feyen 
mit Wlerander zurücgefommen, und fügt hinzu comme je Vai dit. 
Erftlich ift das gar kein Beweis, dann hatte er aber auch p. 163, 
nur gefagt: les bannis qui l’avoient suivi y (in Athen) entre- 
rent avec lui, und das ift ganz richtig, das waren aber nicht 
die Tauſende, die man in Thracien über fünf Jahre vorher ange⸗ 
ſiedelt hatte. Weſſeling, der ſich bey der Stelle Diodors auf 

Bonamy beruft (ben er aber irrig citirt), vermweifet auf Diod. 
Sic. lib. XX. c.65. Dort ſteht aber nichts anders, als daß re 
Verbannte zurüdjührte und daß er diefen den alten Antheil an der 
Regierung wieder gab; das ift auch ganz richtig. Nicht Alle, die 
unter zwey taufend Drahmen im Vermögen batten, nahmen An: 
tipaters Anerbieten nad Thracien zu gehen an, wahr) ſcheinlich alfo 
- nur die größere gang arme Menge erhielt Niederlaffungen in Thra- 
cien, die Andern, die einiges Bermögen hatten, zerftreuten fich, 
bofften auf beffere Zeiten, wurden hernach durch neue Verbannte 
vermehrt und Eehrten mit Alerander zurüd, Wie wäre es möglid) 
geweſen, eine Niederlaſſung, die ſchon ſechs Jahr beſtanden hatte, 
ſo plötzlich aufzulöſen? Wie hätte Alexander mit einem ſolchen 
Schwarm Menſchen ſo plöglic ziehen — Wo iſt die geringfte 








| 
| 
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die Einfünfte der Stadt fehon fehr sufammengefcwunden feyn 
mußten, ebe noch Untipater Die Tauſende armer Bürger in 
andern Gegenden verforgte, läßt fich aus dem Vorigen fchließen. 
Wenn man fich erinnert, daß die ganze jährliche- Einnahme 


der Stadt zu der Zeit, als fie nah Demofthenes aufs Höchite 


gefiiegen war, nur eilfmal hunderttaufend Gulden (A400 Tas 


lent) betrug, fo wird man fich leicht erflären, warum die - 
Athener in diefen Zeiten Tyrannen und zügellofen aber ver: 


fhwenderifchen Fürften geneigter feyn mußten, als der Herr⸗ 


ſchaft ihrer eignen Ariſtokratie. Schon des Geldes und des 


Genuſſes wegen konnte Athen einen Demetrius Phalereus, 
einen Demetrius Poliorketes, einen Tyrannen Lachares, der 
die Tempelſchaͤtze pluͤnderte und der ſchoͤnſten Statue die gold⸗ 
nen Zierrathen, welche noch an ihr übrig ſeyn mochten, ranbte, 
eher göttlich verehren, als für Phocions Platonifhe Verwal 
tung Sinn haben. Um über die Sitten und das Leben der 


damaligen Athener richtig zu urtheilen, muß man nicht ver- 


geſſen, daß fie die Einzigen waren, die, wie Voltaire ‚und 
feine Freunde in der neuen Zeit, ein Lob fpendeten, welches 
für die Großen der Erde diefelbe Bedeutung hatte, als im 


freien Griechenlande der Diympifche Siegerkranz. Für feine 


Schmeicheley hatten aber auch die elendefien der Griechifch® 


Aſiatiſchen Herrfher Sinn. Außerdem haften die Athenifchen 


Dichter, Schaufpiele, Feyerlichfeiten, Philofophen, Weihen, 
Mpyiterien, Freudenmädchen ihren alten Ruhm nicht fo verlo— 
ren, als die Uthenifche Bürgerfchaft und ihre Generale. Das 
Atheniſche Volk fpendete Lob und Wig, und erwartete das 
gegen Austheilungen, Geſchenke, Lufibarkeiten, Spiele. Wer 
diefe geben konnte, war willfommen, mochte e8 ein Tyrann 
feyn, wie Lachares, oder ein Rhetor, wie Demetrius Phales 
reus, oder ein Syriſcher Prinz, wie Demetrius Poliorfetes. 


Die Athener, fo wie die freien Griechen überhaupt, haben 


in diefer Zeit zuerft angefangen, die Rolle zu fpielen, die fie 


Anzeige, dag man fie aus Zhracien geholt ? Wie Eonnte das 
Alexander, da ihm Thracien gar nicht mehr gehörte? 


J 
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die ganze Römifche Zeit bindurch behauptet haben, fie dräng- 
ten fich nämlich als geiftreiche und witzige Gefellfchafter, als _ 
vornehme Profefjoren, als Schulmeifter und Hofmeifter, als 
Schmaroger, Schmeichler und Dichter an Jeden, der ein 
großes Haus machte; wir müffen alfo bey Athen einige Aus 
genblice verweilen. Demetrius Phalereus folgte auf Phocion 
in der Verwaltung von Athen. Eingeſetzt und geſchuͤtzt, fo 
fange er an der Spitze des Fleinen Staates fiand, warb er 
von demfelben Kaffander, der nachher einen Lachares unters 
fügte und aufrecht. hielt. Demetrius Phalereus, fo fehr er 
von den Gelehrten gepriefen wird, war im Grunde Tyrann 
wie Lachares, nur bediente er fich anderer Mittel, und feine 
Mittel find es, die wir hier befonders beachten wollen. De> 
metriug war Nhetor, und die Glätte und Nüchternheit feines 
Styls, feine Vielfchreiberey und die Kunft über alles Mögliche 
mit Feinheit zu reden und zu fchreiben, paßt ganz vortrefflich 
zu der Nolle,-die wir ihn im Leben fpielen fehen. So lange 
Phocion lebte, hatte er die zweyte Rolle gehabt, wie Phocion 
vertrieben wurde, ergriff er das kluͤgere Theil, er rettete ſich 
zu Kaſſanders General Nikanor, der ſich ſeiner annahm, 
während jener zu Polyſperchons Sohn Alerander floh, der | 
ihn aufopferte. Sobald ihn Kaffander zurücdgeführt hatte, | 
gab er den Aermeren wieder jenen fcheinbaren Antheil an der | 
Kegierung. Dies fonnte er ohne Gefahr thun, ba diefe | 
Leute auf der einen Seite die Macedonifche Befagung, auf 
welcher feine Herrſchaft ruhte, fürchteten, und auf der Anz | 
dern gerade diejenigen waren, denen feine Verfhwendung am 
meiften zum Nuten gereichte tt). Er mißbilligte nach Cicero's 
Zengniß des Perifles großartigen Aufwand, und wollte von | 
- neuen Tempeln, Hallen, Theatern und den Summen, bie | 





tt) Bonamy glaubt, in der oben angeführten Abhandlung, einen | 
Mann, welgen Cicero, Plutarch, Diodor von Sieilien, Aelian, 
und Alle, die ihnen nachſprechen, gelobt hätten, dürfte man nit 
fheltenz er hat daher das dloge diefes gelehrten Beſchützers der 
leichteren Künfte gefhrieben, und was er fagt, läßt ſich aller | 
dings hören. Wir geben die Thatſachen, wie fie ſich ung darftellen. | 


- 


* 
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man bey der Aufführung der Zragödien und Komödien der 
alten guten Zeit verwendet hatte, nichts hören; augenblick⸗— 
licher Nutzen im Leben ſollte das Geſetz ſeyn, nach dem man 


das Noͤthige oder Unnoͤthige der Anwendung großer Geld, | 


ſummen beurtheilen müffe. Nur Ergögen und Sinnenluſt 
ſollte man bey Feftlichfeiten im Auge haben, nicht die großen 
und menschlichen Gefühle, welche die Kunft weckt und unter- 
bält. Diefe Grundfäge, welche felbft feine Bewunderer ihm 
zufcpreiben, paſſen vortrefflich zu dem Bilde, welches Kary— 
ins aus Pergamımı von ihm entwirft. Demetrius mächie, 
fagt er, in feinen Gefegen den Sittenverbefferer, verdarb 
aber die Sitten durch fein Beyſpiel. Dies beweift fein gan- 
ze8 Leben. Antipater hatte feinen Bruder ums Leben ge 
bracht, nichts deſto weniger fuchte er die Gunft der Macs 
donier, fand als Sophift leicht einen Grund, feine Ehrfucht 
zu entfchuldigen, jehmeichelte fich bey dem Macedonifchen Bes 
fehlehaber feiner Vaterfladt ein, gewann endlich Kaffander 
ganz für fih, und die Macedonifchen und Aegyptiſchen Süb» 


ſidiengelder, verbunden mit den Einkünften Athens ſelbſt, tru⸗— 


gen ibm drey Millionen und zweymal hunderttaufend Gulden 
1200 Talent) ein, alfo dregmal mehr als Athen in feinen 
blühendfien Zeiten eingenommen hatte. Die Nachrichten und 
die Anſicht, welde der Samter Durig von diefem berühmten 
Athener gibt, den er gern herabfeten möchte, laſſen fich frei» 
lic) bezweifeln, die Art, wie er der Athener Gunſt gewann, 
und fich darin erhielt, wird aber auch von Andern bezeugt, 
und fie ſelbſt warfen ihm fpäter vor, daß er ihre Gefeke vers 
nachläßigt habe u). Er lebte erft fehr philoſophiſch und fein 
Tiſch war kaͤrglich mit Oliven in Effigbrühe und mit Käfe 
von den Inſeln Calfo Ziegenfäfe) befegt. Sobald er aber 
Herr in Athen war, wandte er die Subfidien, die er aus 
Macedonien und Aegypten zog, auf feinen Tiſch, ftatt fie 
“zum Bortheil der Stadt ober zur Unterhaltung der Soldaten 


‚ u) Diogenes Laertius in vit. Demetrii faat : die Athenienfer ro | 
\ \ WE, 
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anzuwenden, wozu fie beſtimmt waren, weil Diejenigen, welche 
fie zahlten, ihn und feine Stadt als nüsliche Verbündete 
gegen Antigonus und feinen Sohn anfahen, Er bewirthete 
feine Athener v), und machte den Liebhaber bey ihren beruͤhm⸗ 
teiten Buhlerinnen, denen er fiatt der gemeinen Namen, die 
fie von Haufe mitgebracht hatten, elegantere gab; er erfand 
modische Kleidungen, die ihm die Ehre verfchafften, mit dem 
Namen der Buhlerinnen, welche ald Mufter der Zierlichfeit 
und Duelle der Moden galten, genannt zu werden, verführte 
Weiber und Knaben, doch fuchte er einen ge fen Anftand 
beyzubehalzten. Er fchaffte fih einen berühmten Koch an, der, 
von den übrig gebliebenen Broden feiner Tafel Nittergüter 
Faufte, Wenn er nah Tifh in der Dreyfußgaffe zur Berz 
Dauung fpaziren ging, eilten alle Athenifchen Juͤnglinge her: 
bey w), die mit ihrer Ehre und ihrem Körper Handel trieben, 


v) Die Stelle dee Duris, der immerhin übertreiben mag, fügen wir 
hier bey, was aber im Zert aus Duris und Karyftius aufgenom= 
men ift, flimmt mit dem Charakter der Zeit, der ganzen Manier 
und Zendenz des Demetrius fo überein, daß alle die unbeftimm= 
ten Phrafen rhetorifcher oder fammelnder Schriftfteller, welche 
Bonamy (der aud) von der debonnairete des Ptolemäus Soter 
viel Wefens macht) dagegen anführt, nichts gelten; befonders, da 
die früheren Quellen für uns find. Es heißt in der Gtelle des 
Duris bey Athenaeus lib. XII. pag. 542. — — «Beniges von 
ben zwölfhundert Zalent wendete er auf die Stadt und die Sol— 
baten, alles Andere brachte er aus eingeborner Schmwelgerei durch 
(HHavıge), Er hielt täglich große Gaftmähler, lub jedesmal eine 
große Anzahl von Gäften ein, übertraf durch den Aufwand bey den 

Mahlzeiten felbft die Macedonier, durch MON Zierlichkeit, Wohle 
gerüche Phönicier und Cyprier. | 

w) Die Stelle des Karyftius bey Athenäus 1. c. ift folgende: Wie ex 
( Demetrius) reich geworden war, kaufte er den Moſchion, den 
Beften der damals lebenden Köche und Gonfectbäder, und zu biefer 
Zeit war des für feine Tafel täglich Angefchafften fo viel, daß 
Mofhion, dem er die Nefte überließ, zwey große Güter dafür 

| Eaufte, und das innerholb zwey Jahren. Freigeborne Frauen was 
ven vor Verführung des Demetrius nicht fiher, aud) die Gemah— 
linnen ber angefehenften Männer verführte er. Alle jungen Leute 


’ 
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Ä und leider waren nur wenige, welche dies nicht thaten. Gie 
ſtellten fih, wo er vorbeyging, zum Befehen auf, wie die 


gefunfenen Gefhöpfe großer Städte fich aufzuftellen pflegen, 
und fein auserkohrner Theognis‘ war der Gegenftand des 
allgemeinen Neides. Seine Speifezimmer waren mit den koſt— 
barften Teppichen belegt; er ſalbte ſich mit den koſtbarſten 
Salben, er faͤrbte ſein Haar blond, und ſchminkte ſich, wie 
buhleriſche Knaben damals zu thun pflegten, das Geſicht. 
Dabey war er allerdings Befoͤrderer der Art Kunſt und 
Wiſſenſchaft, welche in ſolchen Zeiten, wie die ſeinigen wa— 
ren, getrieben werden. Er verſtand Worte zu waͤhlen und 
Perioden zu bauen, er war des komiſchen Dichters Diphilus 
guter Freund, und auch Menander, ein andrer komiſcher 
Dichter dieſer Zeit, war ſo vertraut mit ihm, daß er kaum 
der Verfolgung der Athener entging, als dieſe aus Schmeich— 
lern des Demetrius und ſeiner Freunde ihre Verfolger ge— 
worden waren x). Es gehoͤrt zu den Eigenthuͤmlichkeiten des 
geſelligen Verhaͤltniſſes dieſer Zeit, daß neben unerhoͤrter 
Verdorbenheit der Sitten die Kuͤnſte des Lebens, die Poeſie, 
die Philoſophie, oder das, was dieſen Namen trug, unter 


allen Staͤnden, in allen Altern, unter allen Verhaͤltniſſen 


das dringendſte Beduͤrfniß war. Demetrius beguͤnſtigte da⸗ 
her durch ſein eignes Beyſpiel die loſen Kuͤnſte der Zeit, wie 
die gruͤbelnde Gelehrſamkeit und die politiſche Speculation, 


und fuͤhrte als Archont den großen Bakchiſchen Aufzug mit 


beneideten den Theognis, der ſeine ſchmählige Liebe genoß. Da: 

her kom es dann auch, daß, wenn er nach dem Mittageffen an 
den Zripoden fpaziren ging, einen Zag nad) dem Andern die 
Thönften Sünglinge fi) dort verfammelten, um von ihm Beinen 
zu werden, 


x) Diogenes Laertius in vit. Demetrii: Als Demetrius in Athen 
verklagt und verurtheilt wurde ( Eovxodavreito), fehlte wenig, 
‚daß der Eomifche Dichter Menander nit wäre zum Tode verur- 
theilt worden, aus dem einzigen Grunde, weil er fein Freund 


geweſen war. Telesphorus, des Demetrius Schweſterkind, rettete 
ihn aber. 


I: sur‘ we — 
—* J 7 
4 2 \ e ‘ 1 


u u 


122 Nömifhe Zeit. Neue Dynaſtien. 


ſolcher Pracht, in folhem Anzuge und Buß, daß ihn der 
Chor ber Uthener als den Mann pried: «der fhön fey, 
wie die Sonne, aus dem edelfien Stamme ent 
Iproffen (er.war Sohn eined Sclaven des Timotheus) 
und mit freundlihem Sinne begabt, der ale Ars 
bon den Dionyfog mit göttliher Ehre verherr 
licht.» Diefer Bolfsgefang, von deſſen Unwahrheit ver Chor 
der Athener, der ihn abfang, am beften überzeugt fepn mußte, 
da Demetrius in einer Vorſtadt von Athen geboren war, beur- 
Fundet ganz den Charafter der damaligen Athener, und an die 
dreyhundert und fechzig Statuen, die ihm Athen, während er die 
Herrfchaft in Händen hatte, errichtete, und welche niedergewor: 
fen wurden, fobald DemetriusPoliorfetes in der Stadt erfchien, 
brauchen wir faum zu erinnern. Das DBerragen Athend gegen 
Demetrius Phalereus wird ung die Niederträchtigkeit des Athes 
nischen Volks gegen Demetrius Poliorketes erflären koͤnnen. 
In Athen, wie in Alerandria und UAntiochien, waren. 
Kunft und Wiffenfhaft fo fehr mit dem damaligen Leben ver: 
einigt, daß felbit die efendeften Menfchen, die Tyrannen, die 
ſich in den Eleinen freien Staaten aufwarfen, fo wie die uns 
mäßigen Schwelger in den größten Städten und an den Hoͤ⸗ 
fen, ihrer bedurften, wie fie ver Werkzeuge der Lüfte bevdurf- 
ten. Eine gelegentlich gegebene Nachricht bey Plutarch im 
Leben des Aratus mag Dies erläutern. Zuerft finden wir in 
dem unterdrüdten und gefunfenen Sicyon die alte Kunftfchule 
in folhem Anfehen, daß felbft Apelles es fuͤr nöthig hält, 
fich dort, wie unfere - Maler in Rom, eine Zeitlang aufzus 
halten, blos damit es heiße, Daß er in Sicyon gemefen fey 
und bie dortige Schule benugt habe. Dies dauerte ſelbſt 
dann noch fort, als eine neue Malerfchule in Aſien und in 
Rhodus die alte verdunfelt hatte. Man fammelte Gemälde 
‚und Statuen, und Aratus gewann die Gunſt des zweyten 
Ptolemaͤus befonders dadurch, daß er die älteren feltenen Ge: 
mälde in feiner Vaterftadt auffaufte und dem Könige ſchenkte, 
befonders Stüce von Pamphilus und Melanthus. Dies war 
zu einer Zeit, als Sicyon alles erlitten hatte, was eine Stad* 


_ 
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Hartes erleiden kann. Zwar hatten Polyſperchon, wie fein 
Sohn Alexander und deſſen ruͤſtige Wittwe, dort lange Hof 
gehalten, allein ſeit jener Zeit hatte ſie neue Belagerungen 
ausgehalten, die ganze untere Stadt war abgeriſſen worden, 
um auf der Höhe wieder erbaut zu werden, ein Tyrann nach 
dem andern hatte Graufamfeiten und Bedruͤckungen aller Art 
geübt, und alle Freifinnige vertrieben oder verfcheucht.. Und 
dennoch hatten nicht blos die Künfte fiih erhaften, auch die 
Wiffenfchaft ward von diefen Tyrannen, wie von Dionyfius 
dem Erften und von den Italieniſchen Tyrannen des Mittels 
alters, fehr angelegentlich betrieben. Auch dies fehen wir 
aus einer Notiz bey Plutarch im Aratus. Abrantidag, einer 
der Tprannen, die fi) nach einander kurz vor Aratus Zeit 
‚der Regierung bemächtigten, fo fehr er fi vor der Menge 
und vor Öffentlichen Zufammenfünften zu ſcheuen hatte, konnte 
doch nicht vom Verkehr der Gelchrten bleiben, und fand ſich 
jedes Mal Tag für Tag bey den dialektifchen Uebungen ein, 
welche Deimias und ein Ariftoteles, den man den Dialeftifer 
‚nannte, auf öffentlichem Markte in den Hallen anftellen ließen. 
Er disputirte, er philofophirte mit ihnen, und die Schüler 
der Philofophen nußten den Augenblick, wo er im philofo- 
phifhen Eifer fih ohne Trabanten auf dem Marfte be- 
fand, um ihn aus dem Wege zu räumen. In Athen war 
es ſogar ganz gewöhnlich, daß Buhlerinnen ſich mit den ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften angelegentlich beſchaͤftigten, um den fri⸗ 
volen Witz zu erwerben, den man mit einem eignen Ausdruck 
(edIıxTog) bezeichnete. Wir haben ein ganzes Regiſter von, 
Buhlerinnen, welche zum Theil eben fo großen" Ruhm er— 
langt haben, als irgend ein König und Feldherr diefer Pe— 
riode. Dichter und Regenten haben fich in Die Wette bes 
muͤht, ihmen die Unfterblichkeit zıt verfchaffen,, und die Nach 
richten, die ung der Komddiendichter Machon von den geifts 
reihen Buhlerinnen, ihren Luͤſten und ihren Buhlen gibt, 
uͤberſteigen Alles, was wir im Juvenal leſen, und verdienen 
wenigſtens in Ruͤckſicht ihrer Abfaſſung bey weitem den Denk 
Mmürdigfeiten der Henriette Wilſon, die ung neulich ähnliche 
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Berichte von den erften Perfonen in England mitgerheilt hat, 
vorgezogen zu werden. Einiger diefer Buhlerinnen, beſonders 
der Frechften von allen, der Lamia, muͤſſen wir, ſo wie ei⸗ 
niger andern unten bey Gelegenheit von Demetrius Polior⸗ 
ketes Aufenthalt in Athen gedenken. Eine andre, Gnathaͤna, 
iſt als Geliebte des Komikers Diphilus durch den Witz uͤber 
die Prologe ferner Stüde befannt y). Um die durch Menan— 
der und Terenz verewigte Glycera ftritten ſich Philemon und 
Menander, nächft Diphilus die beruͤhmteſten fomifchen Dich— 
ter diefer Zeit 2). Beym Philofophen Stilpo gingen viele 
diefer Damen in die Schule. Als diefer einft der Glycera 
beym Mahle vorwarf, daß fie und ihres Gleichen die Juͤng⸗ 
linge verführten, gab fie ihm die fehr paſſende Antwort: 
«So wirft man uns beiden denn Einerley vor. 
Du Stilpo, heißt es, verdirbfi alle, die zudir 
fommen, dadurd, daß du fie allerley fpisfindige 
Unterfuhungen anfellen Iäffeft und fie in um 
nuͤtzen Wortftreftigfeiten unterrichteſt. Ich, fagft 
du, verderbe ſie ebenfalls; da ſie alſo in beiden 


y) Athen. lib. XIII. p.579. Aus Machons Gedicht: Der Gnathäna, 
wie Diphilus eben bey ihre war, ward von einem ihrer Syrifchen 
Liebhaber Schnee und ein Salzfiſch geſchickt, und fie erfchrad, 
dag man von dem Geſchenk etwas erfahren möchte, am meiften 
war ihr bange, Diphilus möchte ed ihre entgelten laffen und fie 
dafür auf die Bühne bringen. Den Salzfiſch ſchickt fie weg, den 
Schnee heißt fie vie Sclaven dem Diphilus zum Wein thun, zwey 
Beer Schnee zu zehn Becher Wein, Der kühle Trank erfreut 
ibn wunderbar, wie er ihn trinkt; erſtaunt und überrafcht ruft 
Diphilus ihr zu: Bey ter Athene, theure Gnathainı, beine 
Sifterne muß recht tief und Ealt feyn! O nein, erwidert fie, wir 
thaten dir in deinen Wein ein paar NER ER deiner eignen Stucke 
ſorgſam hinein. 

) Athen. 1. c. pag. 594. — — daß OR der Dichter, Lieb: 
haber der Glyeera war, ift aller Welt bekannt, als ſich aber 
Philemon in das Mädchen verliebt hatte, und ſie in einer Schrift 
ein vortreffliches Mädchen genannt, ſchrieb Menander eine Gegen— 
ſchrift, im der er behauptete, kein Mädchen ſey vortrefflich. 
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Fällen zu Grunde gehen, fo iſts am Ende einer. 
lei, ob es dur eine Buhlerin oder durch einen 
Philofopben gefhieht.» Stilpo gab übrigens ver 
Glycera an Bis und Bitterkeit nichts nad. Plutarch im 
Leben des Demetrius bat einige Witze von ihm aufbehalten, 
die ihm ſchon darum Ehre machen, weil-er unter Taufenden 
von friechenden Seelen der Einzige war der von Demetriug 
feine Gefchenfe, feine Bewirthung , feine Ehre bettelte, fon; 
dern ihm die Wahrheit fagte: Wir geben unten einige Na- 
men anderer Buhlerinnen, weiche auf die Geſchichte der da- 
maligen Welt Einfluß gehabt haben, und fügen dasjenige 
bey, was der Eammler, aus dem die Nachricht entlehnt iſt, 
uͤber die Art von Bildung ſagt, die ſie ſich anzueignen ſuch⸗ 
ten a). Die Entartung des ganzen damaligen Geſchlechts, 






a) Athen, lib. XIII. pag. 5688. — «Bis dahin habe ich nur dag ers 
wähnt, was bey Madon vorkommt. Unfer fchönes Athen hat aber 
eine fo bedeutende Anzahl berühmter Buhlerinnen hervorgehradit, 
daß ich nur fo viel davon berichten werde, als mir der Raum er- 
laubt; denn ihre Zahl ift Legion ‚ und übertrifft die in irgend einer 
andern auch noch fo volkreichen Stadt. Xriftophanes der Byzan⸗ 
tier hat deren hundert und fünf und dreyßig genannt und charak— 
teriſirt, Apollodor nod mehrere. Gorgias erklärt, daf Ariſtopha⸗ 
nes viele berühmte ausgelaſſen habe, und nennt unter mehrern 
andern auch folgende: die mit dem Beynamen Paroinon (die nur 

beym Weine guter Laune iſt), die Lampyris, die Euphroſyne, 
eines Walkers Tochter. Selbſt Gorgias hat die Megiſte, die Agal⸗ 
lis, die Thaumarion, die Theokleia vergeſſen; der Letztern gab 
man den Beynamen Korone. Ferner bie Lenaitokyſtos, die Aſtra, 
die Gnathaina, und ihre Enkelin Gnathainion, dann die Sige, 
die Synoris, der man den Beynamen Lychnos gab, die Eukleia, 
die Grammaia, die Thryallis, die Chimaira, die Lampas. Unter 
dieſen war, wie wir oben fasten, die Gnathaina des Diphilug 
Geliebte, wie auch Lyceus der Samier fchreibt. Als ſich Diphilus 
bey einem Wettſtreit der Dichter im Schauſpiel einmal ſehr unge⸗ 
zogen benahm, und aus dem Schauſpielhauſe geworfen ward, 
ging er nichts deſto weniger ſtraks zur Gnathaina. Wie er herein— 
kam, foderte er, wie das Sitte iſt, das Fußbad, Gnathaina rief 
ihm darauf zu: Wie, wurdeſt Du denn nicht her geworfen? Gna: 


X 
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die Unfähigfeit Des Arhenifchen Volks, fi ſelbſt zu regieren, 
die Verfegung alles Anftands, aller Gefeße und guten Sit— 
ten, welche fih die Negenten erlanbten, "zeigt die Gefchichte) 
von Demetrius Poliorfetes Aufenthalt in Arhen am beften. 
Die Könige diefer Zeit feheinen den Grundfag gehabt zu has 
ben, eine militärifhe Defpotie ohne alle Formen, ohne alle 
Etände oder fefte und fichere Einrichtungen, könne nur mit 
Gewalt und Soldaten erhalten werden, Furcht, nicht Achtung 
fey ihre Stüße. In Afien und Afrifa, wo diefe Regierungs⸗ 
art von jeher beftanden, war diefer Grundſatz durd Die Ers 
fahrung beftätigt, in Europa aber ließ man fich dergleichen 
noch nicht gefallen. Das zeigt Demetrius Beyfpiel, Er 
fihrzte fich felbft durch feinen Frevel und feinen Webermuth, 
fobald er feinen Macedoniern ihre angeerbten gewohnten 
techte entriß. Sein Sohn und deffen Nachfonimen behaups 
teten fih auf dem Thron, den er verloren hatte, weil fie ihre 
Sitten wenigftend etwas in Schranfen hielten, und bie 
echte der Unterthanen achteten. Die Niederträchtigkeit der 
Athener verdarb Übrigens den Demetrius erſt vollends. Geine 
Menſchenverachtung ward beftärft, denn er fühlte ſich mit 
all feinem Frevel und feinen Lüften weit erhaben über Mens 
ſchen, welde für die Erften der Griechen galten und von 
denen er doch mit Necht behaupten Fonnte, es fey Feiner von 
ihnen eines großen und edlen Gedanfens fähig b). Wir 



























thaina war überhaupt ſpitig und fertig in ihren Antworten; — 
andere Buhlerinnen hatten große Vorſtellungen von ihren eignen 
‚geiftigen Fähigkeiten, Cie legten fih auf ſchöne Wiffenfhaften 
(maudsiaıg avrexgöusvar) und beftimmten einen Theil ihres Tags 
dem Studium der Mathematif, darum waren fie denn aud) geift- 
reich und wisig bis zur Keckheit in der Gonverfation. 

b) Athen. Deipnosoph. lib. VI. pag. 252. — Demodhares, bes 
Kedners Demofthenes Geſchwiſterkind, erzählt im swangigften 
Buche feiner Geſchichte von der Schmeichelei, welche die Athener 
gegen Demetrius Poliorketes bewieſen, und ſagt, ſie hätten ſie 
viel weiter getrieben, als dieser felbft gewollt oder gewünfcht hätte 
(örı Tour’ oUx 7v exeivo BovAouevo). iniges von dem, was 
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haben oben die Gefchichte der erfien Anfunft des Demetriug 
Poliorfetes in Athen erzählt, und fpäter die Nettung des 
Demetrius Phalereus, die Wiederherfielung der Ochlofratie, 
die den beffern Athenern nie gefallen hatte, und von der feit 
fünfzehn Jahren nicht mehr die Rede gewefen war; wir wol: 
len bier nur Einiges nachholen. Auf Demetrius Phalereug 
werden mir zuruͤ ckkommen, va er Ptolemäus Soter in Negyp- 
ten bey feinen Anftalten für Wiffenfhaft und Runſt nuͤtzlich 
ward; des Demetrius Poliorketes Sitten müffen wir, weil 
fie leider die Sitten feiner Zeit waren, näber "bezeichnen. 
Schon der Beginn feiner Laufbahn im eigentlichen riechen 
land bezeichnet -ganz feinen Charakter. Noch ehe er einen 
‚glänzenden Einzug in Athen hielt, mitten unter den Erpedi- 
tionen zur Verfreibung der Befagungen in den freien Städten, 
gleich nach der Einnahme von Megara, ward eine abentheuer⸗ 
liche Expedition zur Stillung ſeiner Luſt unter die Kriegs⸗ 
unternehmungen eingeſchoben, und es haͤtte wenig gefehlt, 
daß der geprieſene Held nicht mitten im Lauf ſeiner Siege 
ſchmaͤhlig, wie ein Schelm, der fich in des Andern Haus 
einſchleicht, im Nachtkleid waͤre gefangen worden. Er hatte 
von der Schoͤnheit der Krateſipolis, der Schwiegertochter Po- 
lyſperchons gehoͤrt, deren Gemahl Alexander damals noch 
lebte, und er war fo überzeugt, daß der Ruf feiner Schön. 
beit und männlichen Stärke jedes Griechiſche Weib in ſeine 





ſie ihm zu Ehren thaten, war ihm ganz eigentlich zuwider, denn 
es gefchah Eins über das Andre, was gang und durchaus ſchmählig 
und niederträchtig war (aA zaı alkays navreiüg aioyea xar 
Tansıva). Dahin gehörten die Tempel, die fie den ‚Huren Leaina 
und Lamia als Venus Leaina und Venus Lamia errichteten, und 
dem Burichos, Adeimantos, Oxythemis, ſeinen Schmeichlern. 
Altäre und Kapellen (reda) wurden für dieſe errichtet, Libatio— 
nen angeordnet, e3 wurden ihnen Hymnen gefungen, wie man fie 
Thüsenden Gottheiten fingt, jo daß Demetrius darüber erftaunte 
und ausrief, daß Eein Athener diejer Zeit Seelengröße oder See— 
lenadel befige (610 oVdsic en’ adrov AR yeyove neyag 
xar —* av vxnv). 
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Arme führen werde, daß er ihr nur einen Ort beftimmen zu 
dürfen glaubte, wo fie heimlich zu ihm kommen könne. Dies 
Mal ward freilih aus der Buhlfchaft nichts, wir wiffen 
aber. nicht, ob, weil Kratefipolis, die und übrigens ald Ama— 
zone hefannt ift, die angebotene Zufammenfunft nid;t annahm, 
oder weil die Sache verrathen ward. Demetrius mußte fein 
Gezelt und Alles, was er zum Empfange bereitet hatte, im 
Stich laffen und eilig fliehen, weil man ihn aufheben wollte. 
Die Uthener, Männer, Weiber und Juͤnglinge hielten ihn je 
doch reichlich ſchadlos. Sie waren es, die noch früher, als 
der Milefifhe Schmeichler, Antigonud und Demetrius als 
Könige begrüßten, eine Ehre, welche diefe erft in den folgens 
den Sahren annahmen. Sie waren ed, die, noch ebe die 
Rhodier den Herrn von Aegypten zum Gott machten, und 
ohne wie Diefe erjt dad Drafel zu fragen, den Demetriug 
und feinen Vater rettende Götter nannten und als folche ver- 
edrten. Der vornehmfte Priefier der Zeiten der Freiheit vers 
(or feinen alten Namen, feine Stelle ward zu Gunften der 
neuen Götter wieder errichtet, und die Thaten diefer Götter 
wurden in das Gewand ver Pallas, das man alle fünf 
Sahre bey den großen Panathenden zur Schau trug und dan 
im Tempel aufbing, eingewirft. An dem Drt, wo Deme 
trius audgeftiegen war, ward dem außfleigenden Gott 
Demetrius ein Altar gebaut, zwey neue Phylen wurden 
errichtet und dieſe neue eilfte und zwölfte Zunft die Antigos 
nifche und die Demetriadifche genannt. Statt des ariftofras 
tiihen Demetrius Phalereus, der wenigftend die Schranfen 
des aͤußern Anftandes nicht ganz vergaß, regierte der De 
magog Stratofled in Athen, und that Die unfinnigen Bor 
fhläge, einen ganzen Monat Demetrion und den testen des 
Monats Demetrias zu nennen, den Demetrius gleich de 
Bakchus zu empfangen und zu bewirthen, und die Bakchus— 
fefte Demetrien zu heißen. Der erfte Aufenthalt des Deme: 
trius in der Stabt war übrigens furz, und e8 feinen fei 
beſonders aͤrgerlichen Anſtoͤßigkeiten vorgefallen zu ſeyn, auß 
daß er zu ſeinen vielen Weibern noch eine Athenerin heirathete, 















































\ 


; | 
. „Leben und Staat. Macedonien und Griechenland. 129 


‘die Wittwe des Ophellas von Chrene, welchen Agathokles 
ermordet hatte. Daß er einem Menſchen, wie Stratokles, 
weil er ihm niedertraͤchtig ſchmeichelte, den Haupteinfluß 
aufs Volk gab und eine Verfaffung duldete, die einen ſolchen 
Menfchen, als diefer war, ang Ruder der Regierung brachte, 
ift das Schlimmfte, was man damals von ihm fagen fonnte c). 
Biel ſchlimmer ward es, als er nach der gefcheiterten Bela» 
gerung von Rhodus d) zum zweyten Mal nah Athen Fan, 
und dort gewiffermaßen die Nefidenz eines neuen Reichs auf⸗ 
ſchlug, das er unter dem Vorwande, alle Staaten zu befreien, 


Plutarch nennt ihn einen durchaus tüberfichen Menſchen, der die 

_  Unverfchämtheit, den Leichtfinn und Srevel eines Kleon noch über- 

7 boten habe, Er ſcherzte darüber mit feiner Geliebten, der befann- 

ten Buhlerin Phylakion, daß er mit dem Leben feiner Mitbürger 
» ein lofes Spiel treibe ; er hatte dag ganze Volk sum Spott, und 
“mußte doch, daß er für die revolutionären Borfchläge, die dieſes 
ſo gern hörte und billigte, ſo nothwendig ſey, daß man ihn nicht 
verletzen werde. Die Athener hatten in einem unglücklichen See: 
gefechte viele Schiffe verloren, er lief auf den Markt und verklin— 
digte einen Sieg. Die Verkündigung bewirkte, dag man ein 
Dank= und Sreudenfeft hielt, und an die Uermeren jeder Phyle 

Fleiſch austheilen ließ. Gleich darauf kam die Nachricht von der 

Niederlage, das Volk tobte über den Lügner, er aber erfchien ganz 
feed) auf der Rednerbühne und rief: Was ſchadets Euch denn, 
daß ihr euch einmal zwey Lage lang recht luſtug ges 
macht habt? 

d) In dieſe Zeiten fallen die Verſuche des Antigonus, ſeinen Sohn 
von dem tollen Leben, das er begonnen hatte, abzuziehen, und 
die Witze, welche Plutarch dem Antigonus in den Mund legt; doch 

ließ er es, nach Athen. lib. XIII. Pag. 978. oben, beym Schelten 
und Spotten nicht bewenden, fondern wurde wüthend, als ſein 
Sohn ihm die Demo, eine der berühmteſten Buhlerinnen, die big das 
bin mit dem alten Antigonus felbft ihr Wefen getrieben hatte, 
verführte. Diefe Demo, Mania genannt, ging vom Vater an 
den Sohn über, und der Enkel (Antigonus Gonatas) zeuate mit 
ihr den Ulcyoneus, der ihm in Argos des Pyrrhus Kopf bradte. 
Wegen der Demo wüthete Antigonus gegen den Verführer, Kuppler 


1 Sqhmeichler feines Sohns, Oxythemis, dem die Athener Tempel 
auten! 
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in Griechenland errichtete. In drey Jahren hatten ſich feine 
Sitten merklich geändert, er fam umgeben von Allem, was 
der Afiatifhe Luxus Weichlihes und Verächtliches hat, und 
"fand die Athener durch die Ochlofratie und durch Die elenden 
Schreier, die fih zu Staatdmännern aufwarfen, noch vers 
dorbener ald vorher. Zu feiner ‚Ehre, befonderd aber um 
die verfchiedenen Richtungen der Zeit zu bezeichnen, bemerken 
wir, daß gerade in diefen Sahren Demetrius die mechani— 
ſchen Künfte durch eigene Erfindungen bereiherte, oder bie 
Erfindungen Anderer auf feine Koſten ausführen ließ, und 
dadurch der Betriebfamfeit, der Einrichtung des Kriegsweſens 
eine ganz neue Richtung und Geſtalt gab, die wir unter den 
Ptolemaͤern und Roͤmern wieder erkennen werden e). Nicht 
blos Kriegsmafhinen, Schiffe, mechanifche Kunfiftüce ließ er 
bauen und nach ganz neuen Grundfäßen ausführen, felbft die‘ 
Ruͤſtungen fuchte er zu verbefiern, wobey er den Cypriſchen 
Waffenfchmieden den Vorzug and. Zoilus der Cyprier ver- 
fertigte damals die beiden ſchwerſten Ruͤſtungen, die man fennt . 
Die gewöhnlichen Rüftungen diefer Zeit wogen nur einen halben 
Zentner, und der Epirote Alkimus war der Einzige im Heer 
des Demetriug, der eine von doppeltem Gewichte trug. 
Diefeg Mal Fam übrigens Demetrius in der That ald Ber 
freier der Athener, die der erbitterte Kaſſander feiner Rache 


e) Sn diefe Zeit fällt die Belagerung von Rhodus, die wir oben bes 
fcheieben haben, wo die Rhodier fi) zum Andenken einige ber 
größten Mafchinen, die er hatte bauen laſſen, ausbaten. Plutard), 
hat noch eine andre Anekdote, aus welcher man noch auffallender. 
fiebt, wie weit Demetrius die Anwendung der Mechanik auf bie 
Kriegskunft und Schiffahrt getrieben hatte ‚ weil ein Mann wie, 
Leyſimachus, der in Byzanz und Heraklea fo viel Neues der Art” 
fehen Eonnte, und auf Alexander Zuge Vieles gefehen hatte ‚ bene 
noch überraſcht war. « Lyſimachus, fagt Plutarch, hatte auf 
Demetrius den größten Haß unter allen Königen; als Demetrius 
Soli belagerte und er ihm feindlich gegenüber lag, lief er ihn er: 
fuchen, ihm feine Maſchinen und feine Schiffe in Bewegung zu 
zeigen; wie fie ihm gezeigt waren, fo gab ex fein Erftaunen au 
erkennen und entfeinfe fih.» * 
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zu opfern drohte. Sie übertrafen fich ſelbſt in Erfindung 
elender Schmeicheleien. Sie empfingen ihn mit einem Ithy⸗ 
phallus, wie man ihn nur den größten und verehrteften Goͤt⸗ 
tern zu fingen pflegte, fie gaben dem ausſchweifendſten Mens 
ſchen, von welchem die Gefchichte feit Alcibiades big auf den 
Herzog Negenten in Frankreich meldet, die Wohnung im 
‚beiligften Tempel ihrer Stadt, im Tempel der Pallas, die 
man als Feufhe Jungfrau verehrte, und deren Tempel man 
den Sungfräulihen (Parthenion) nannte, Plutarch fagt, er 
ſchaͤme fi, alle Echeußlichfeiten zu berichten, welche in diefer 
Zeit von den Athenern und unter den Augen der Athener 
‚geübt wurden, er habe zu viel Achtung für den alten Sitz 
ber Kunſt und Wiſſenſchaft, um ihn in feiner nackten Er— 
bärmlichkeit hinzuftellen, doch koͤnne er nicht verſchweigen, daß 
man damals in dem Allerheiligften (ömıoF6douog) deg jungs - 
fräulihen Tempels ganz öffentlich den ſchmaͤhlichſten Unfug 
- getrieben. Die Ausfchweifungen, welche von der Burg aus 
über freie Weiber und Knaben ergingen, fagt Plutarh, was 
ren fo groß, fo öffentlich, daß man dafür halten muß, die 
Wohnung des Demetrius fey Damals weit reiner gewefen, alg 
er feine ausſchweifenden Luͤſte dort nur mit den beruͤchtigten 
und erfinderiſchen oͤffentlichen Buhldirnen, einer Ehryſis, eis 
ner Lamia, einer Damia, einer Antikyra getrieben habe, Kein 
Knabe, fein Mädchen, fein Weib war ſicher, und Plutarch 
erzaͤhlt neben einander die Geſchichte des ſchoͤnen Damokles, 
der ſich ins kochende Waſſer ſtuͤrzte, um den ſchaͤndlichen Kir 
ſten des Wolluͤſtlings zu entgehen, und des Kleainetus, der 
eine Summe von fuͤnfzig Talent (140000 Gulden), die fein 
Vater dem Athenifchen Volke ſchuldig war, mit feiner Ehre 
bezahlte. Demetrius gab dieſem Menfchen, der fih ihm 
preis gegeben hatte, einen Brief an dag Athenifche Volk, in 
welchem er es erfuchte, die Schuid zu erlaſſen. Solche Briefe 






kamen indeſſen fo häufig, daß den Athenern die Geduld ande 


‚ging, und fie ein Geſetz gaben, «kein Athener folle mehr eis 
nen Brief von Demetriug bringen dürfen». Sobald dag 
feige Volk aber erfuhr, daß Demetrius über Died Gefet em— 

; 5.2 
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pfindlich ſey, fo nahm es nicht allein das Geſetz ſelbſt zuruͤck, 

ſondern mißhandelte auch die Beſſergeſinnten, die es vorge— 

ſchlagen hatten. Alle, welche auch nur für die Annahme 
deffelben geredet hatten, wurden zum Tode verurtheilt, oder 

verbannt, es wurde erklärt, daß zu Folge ver Gefeke des. 
Arhenifchen Volks Alles, was König Demetrius befehle, bey 
den Göttern erlaubt und bey Menfchen gerecht fey. Dies 
waren Borfchläge des Demagogen Stratofles, der damals 
die Stadt, die ſich frei glaubte, regierte, Aber nicht die 
Athener alein gaben fih und ihre Götter dem Wolluͤſtling 
und Echmwelger preis f), auch bie Argiven erlaubten ihm, die 
heiligen Feſte der Feufchen Juno, zw denen ſich ganz Grie⸗ 
chenland ſammelte, bey ihnen zu halten, und das uralte 
Sicyon nannte ſich nach ihm Demetrias. In Argos hielt er 
eine neue Hochzeit mit Pyrrhus Schweſter Deidamia, die La- 
mia und ihre Genoffinnen, beherrfehten ihn aber nach wie vor. 

Kurz nad feiner neuen VBermählung erpreßte er Yon ben 


f) Athen. lib. VI. pag. 253. «Die größten, bie hen Götter der. 
Stadt erfcheinen, heißt es, Demetrius kommt zur rechten Stunde, 

zu feiern die geheimen Fefte der Herrfcherin im Reiche der Schatten, 
Er heiter, wie es der Gottheit gebührt, freundlich lächelnd it da, 
bochverehrt, wo ihn alle Freunde im Kreife umftehn N Unter ihnen 
iſt er alſo, daß Sternen die Freunde vergleichbar, der Sonne 
felber; drum fey uns er gegrüßt, er, den Pofeidon erzeugte, 
den Aphrodite gebar! Fern find alle andern Götter von ung, ſeys 
daß keiner uns hört, ſeys daß keiner zu hören vermag; dich 
ſchauen allein wir bey uns, doch in lebendigem Leib, nicht von Hol, 
neht vom Steine gemacht! Dir beten wir darum zuerft, Vielges 
liebter, o fchenfe Frieden Du uns! dent Du vermagft’s. — Was 
dafelbft über die Xetolier vorkommt, wollen wir weiter unten bey 
bringen, nur die heftige, aber durchaus paffende Bemerkung, welche 
der Samier Duris_bey diefer Gelegenheit über die Athener macht, 
wollen wir beyfügen: Solche Dinge, fagt er, fangen die Streiter 
bey Marathon, nicht allein öffentlich, fondern aud) in Privathäu: 
fern, diefelben Leute, die einft ihren Gefandten, der den Perfers 
Eönig nach Perfifcher Weife durch Niederfalen gegrüßt hatte, bins 
richten ließen, biefelben Leute, welche unzählbare Myriaden ber 
Barbaren erfchlagen hatten! 
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Athenern oder Theflaliern (darüber find die Zengniffe nicht 
| einig) achtmalhundert taufend Gulden, und ſchenkte fie vor 
| den Augen berer, die mit Noth und Angft die Summe bey» 
gebracht hatten, der wißigen, durch und durch verdorbenen 
Buhlerin Lamia, die zugleich in ihrem eignen Namen große 
Summen eintrieb, um das durch ſeine glaͤnzende Anordnung 
berühmte Gaſtmahl anzuſtellen, das Lykeus der Samier in 
einem eignen Buche beſchrieben hat. Um ihm die Weihe der 
Myſterien geben zu koͤnnen, aͤnderten die Athener auf Stras 
tokles Borfchlag die Namen ihrer Monate zmey Mal; fogar 
das heiligfte Gefeß der Ordnung der Weihen und des Zwi⸗ 
ſchenraums zwiſchen der Weihe der großen und kleinan My- 
ferien ward verlegt, ein Frevel, dem nur ein einziger Pries 
fter widerſprach, und auch diefer umfonft. Plutarch, der 
uns diefe Dinge berichtet, verfchweigt, daß feine Landsleute, 
die Thebaner, die fonft wegen ihrer Höflichfeit eben nicht ber 
ruͤhmt waren, die Athener an Niederträchtigfeit faſt noch 
übertzafen. Volemon aber in feinem Buche iiber die von der 
alten Kunſtſch ule in Sicyon ausgemalte bedeckte Halle vol 
biftorifcher Malereien, berichtet, daß auch die Thebaner das 
mals der Lamia, welche nebft der Buhlerin Reaina die Herr 
ſchaft über Demetrius hatte, ald Venus Lamia einen Tem 
pel gebaut hätten. Die Athener, fagt Demochares, waren 
Schmeichler der Schmeichler, ſie empfingen Demetrius, als 
er von feiner Expedition gegen Korcyra zuruͤckkehrte, mit 
Ehrenbezeugungen und Gefängen, welche eine wahre Schmä- 
bung * Goͤtter waren 8). Verdorbenheit, Sittenloſigkeit 


8) Demochares, bey Athenäus up· VI. p.253, berichtet: Als Deme⸗ 
triud von feinem Zuge nad) Korcyra und 5 zurüdfam, em: 
pfingen ihn die Athener nicht blos mit Räuchern, mit Kränzen, 
mit Wein-Ausgüſſen, die man nur den Göttern ſpendet; nein, 
man ſang ihm Proſoden und Chorgeſänge und Ithyphallen, und 
zog ihm mit Geſang und Tanz entgegen. Unter der Menge, bie 

7 fi ihm entgegendrängte, waren bie und da Leute vertheilt, welche 
tanzten, fangen und ihn fingend begrüßten: Du allein biſt ein 
wahrhaftiger Gott, die Anderen ſchlafen oder find auf Reifen ges 


& 
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und wüfles Leben, das geht aus dem Angeführten deutlich 
hervor, herrſchte in Athen, wie in allen den Griechiſchen 
Staaten, wohin Demetrius drang, und wir werden ſehen, 
daß es unter den Spartanern damals nicht beſſer zuging. 
Auch die Aetolier, die Einzigen, die ihre Freiheit bes 
haupteten, und gegen die Könige mit Glück fochten, hatten’ 
keineswegs beffere Sitten. Sie waren roh und verdorben 
zugleich, die Bürger der Griechifchen Städte überverfeinert 
und niederträchtig. Die Aetolier glichen einer Raͤuberbande, 
die anderen Griechifchen Städte verdorbenen Höfen. Die Er⸗ 
ſteren waren vom Naturzuſtand gleich zur Entartung uͤberge⸗ 
gangen, ihr Genuß war Brutalitaͤt; die Andern hatten we⸗ 
nigſtens Poeſie und Philoſophie als Heilmittel der Verdor⸗ 
benheit aus dem Schiffbruch aller Ordnung und Zucht gerettet. 
Polybius in einem Fragmente des dreyzehnten Buchs berich» 
tet, daß die Aetolier, wie man bey Soldaten und Seeleuten 
häufig finden wird, ihre Zeit zwifchen ausgelaffener Schwels 
gerey und unaufhoͤrlichen Kriegen getheilt hatten und fat Alfe 
in Schulden verfunfen waren h). Agatharchidas fagte, die 
Aetolier wären gerade fo ausfchweifend in ihrer Ueppigkeit, 
und in ihren Genüffen, als fie verfchwenderifch mit ihrem Les 
ben wären i). Gie waren wegen ihrer Raͤubereien in dieſe 
Zeiten ſo verhaßt, daß die Athener in ihrer ſchmeichelnden 
Hymne es als die groͤßte Wohlthat des Demetrius prieſen, daß 
er den Raͤubereien der Aetolier einen Damm geſetzt habe kJ. 


gangen, oder find auch gar nicht, Du bift der Sohn, den Pofeiz 
don mit der Aphrodite erzeugt hat, Du bift herrlich vor Allen‘ 
durch Schönheit, Du bift wahrhaftiger Volksfreund, weil Du gegem 
alle fo gütig gefinnt biſt. Dir flehen mir ‚ ſprechen fie, zu Die 


fol unfer Gebet feyn. J 
h) Polyb. Fragm. de virtutibus et vitiis ed. Ernesti Tom, IE. 
pag · 48. 


| i) Athen, lib. XII. pag.527, ———— rov Aonay Eroinörsgor 
ovor mEÖg Savaror, Oaamep ai 2712 — za Exten 
vegrsgov Snroücı Top arlov, , 7 — 
k) Athen. tib. VI. pag. 253. beißt es in der hack ober vielmet 
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Tapferkeit und Kriegszucht fand man unter ihnen allerdings, 


und Netolifche Offiziere wurden von den Königen in Syrien 
und Aegypten vor Allen gefucht. Jeder Aetolifche Oberft in 
Aegyptiſchen Dienſten erhielt außer den Lieferungen fuͤr ſei— 
nen Unterhalt einen taͤglichen Sold von etwa fünf und vier— 
zig Gulden (1 Mine), und Sfopas, der als General der gan 


zen Kriegsmacht angefiellt ward, erhielt fogar außer den 


Rieferungen vierhundert und fünfzig Gulden (10 Minen) 
täglih. \ 

In Sparta hatte die zu — Ungleichheit des Vermoͤ—⸗ 
gens dieſelben Folgen gebabt, die ſie uͤberall zu haben pflegt: 
Niedertraͤchtigkeit und Verachtung der Einen, Uebermuth, 
Schwelgerei und unmaͤßige Verſchwendung von Seiten der 


Andern. Welche elende Rolle ſpielt der Spartaniſche König 


Kleonymus! Von den Tarentinern gegen die Lucaner geru— 
fen, wirbt er auf dem Taͤnarum, dem gewöhnlichen Werbes 
plas, fünftaufend Mann; diefe Macht bringt er in Stalien 
auf zwanzigtanfend, und die dadurch erfchrecften Lucaner 
machen Frieden mit Tarent. Sogleich verbindet er ſich mit 
den Fucanern gegen Metapont, mißbraucht das Zutrauen Dies 
fer Stadt und ſchwelgt dort faſt noch ärger, als Demetrius 
in X D. Er erobert, einen Raͤuber gleich, Korchra, und 


dem Ithyphallus an Demetrius: O vernichte und vertilge die Sphinx, 
nicht die Thebaniſche, nein, die Aetoliſche, die ganz Griechenland 
durchſtreift und auf einem Felſen wohnend, ‚wie die ältere Sphinr, 
alle unfere Leiber raubend davon trägt. Aetoliſche Sitte iſt das 
Berauben des Nachbars, darum ſtreite auch ferner, wenns möglich 
iſt, ſelber, und wenn Du es nicht kannſt, fo ſuche einen Oedipus, 
der dieſe Sphinx vom Felſen ſtürze oder durch Hunger vernichte. 
1) Diod. Sie. lib. XX. cap. 104. Vol. II. pag. 482. — — Cr 
trieb die Metapontiner in die Enge, ward als Freund in die Stadt 
gelaſſen, erpreßte von ihnen eine Summe von mehr als ſechs hundert 
Talent, und erhielt zweyhundert Jungfrauen aus den erſten Fami— 
lien als Geiffel. Im Grunde nidt, um in ihnen ein Unterpfand 
ber Treue zu haben, fondern um feiner ausfchmweifenden Wolluſt 
* Genüge Yu thun. Er legte hier die Lacedämonifche| Kleidung ab, 
lebte fortdauernd in übermäthiger Luft und unterdrüdte alle, bie ihm 


‚hatte den bedeutendften Einfluß im Staat, weil Schuldner, | 
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lebt als Raͤuber und Anführer von Vagabunden m) „bis er 
zuerſt von den Roͤmern, dann, als er ſeine Raͤubereien ei 
Po verfucht, von den Galliern gefchlagen wird, Ein andrer 
König, jener Leonidas, der den Agis fürzte, freifte lange 
in Sprien herum, und brachte Syrifche Verdorbenheit, Sy 
rifchen Luxus und Sprifche Lüfte nach Sparta. Agis Mutter 


Schüslinge, Freunde in Menge einen Hof um fie bildeten. 
Die Töchter der edlen Familien hatten Liebhaber in großer 
Zahl um fih, die Weiber der Könige buhlten mit ihren 
näcften Verwandten. Die Fleine Zahl der reihen Erbinnen 
(weil im ganzen Lande nur bundert reiche Häufer waren) 
hatte mehr Einfluß als die Könige. Was aus den einfachen 
Mahlzeiten, aus dem einfachen Hausrat), dem abten buͤrger⸗ 
lichen Leben der Spartaner geworden war, haben wir in 
einem vorigen Abfchnitte aus Phylarchus berichtet. In diefen 
Zeiten mußten die armen Leute, deren Land feine Gewerbs—⸗ 
betriebfamfeit und feinen Handel mehr hatte, wo alle Güter 
in den Händen der hundert regierenden Familien waren, for 
gar noch eine Monatsfteuer entrichten, die ein Ephorus das 
durch einträglicher zu machen verfland, daß er einen drey⸗ 
zehnten Monat in das Jahr einſchaltete. Beylaͤufig verdient 
bemerkt zu werden, daß die Ephoren ſich des Volksaberglau⸗ 
beng vortrefflich zu ihren Abfichten zu bedienen verftanden, 
daß das Griehifhe Sahr der Einfchaltung ganzer Monate 
unterworfen war, und baß dieſe Einfhaltung, wie die ganze 


vertrauten, Seines ftarken Heers und der einträglichen Contribu⸗ 
tionen ungeachtet, that er nichts, was feinem Vaterlande Ehre 
gebracht hätte. Er freute zwar aus, er wolle nad) Sicilien gehen, 
dem Reiche des Agathokles ein Ende machen, und den Siciliern die 
Freiheit wieder geben. Diefen Feldzug ſchob er aber für den Augens 
biic auf, fuhr nah Korcyra, AFOREENE die Stadt, trieb eine Menge 
Geldes ein, legte Befagung auf die Inſel und gedachte fi) derſel⸗ 
ben als eines Plages zu bedienen, von wo aus er ſich nad) Zeit 
und Umftänden in die Griechiſchen Angelegenheiten miſchen könne. 
m) Diod. Sic. l. ce. cap, 105. toto. 
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Zeitrechnung mit dem Gultus und deffen Gaufelwerf in ges 
naner Verbindung ſtand. 

Gehn wir zur Staatsverfaffung des Europaͤiſchen Theile 
der von Griechen bewohnten Länder über, fo wird Anfangs 
die Macevonifhe Monarchie feir den Zeiten des Lyſimachus 
und Pprrhus eine militärifch unbefchränfte, die weniger auf 
der Zuneigung des Volks als auf der Macht des Heers ruht. 
Unter Antigonus Gonatas und feinen Nachkommen, wenn 
fie gleih Galliſche und Illyriſche Miethtruppen unterhalten, 
tritt ein milderes Negierungsfpftem ein, deſſen eigentliche 
Form aber von feinem alten Schriftfteller befchrieben iſt. 
Diele Theſſaliſche Staͤdte, das wiſſen wir beſtimmt, lebten 
unter Obrigkeiten, Die zwar den Macedoniſchen Koͤnigen ges 
horchten, übrigens aber ganz felbfiftändig waren und von 
ihren Mitbürgern frei gewählt wurden. Heraflea in der 
Nähe der Päfle war noch ganz frei, dann war es eine Zeit, 
fang dem Aetoliſchen Bunde unterworfen, ſpaͤter ward die 
| Stadt nach dem Gallifhen Kriege wieder unabhängig, bis fie 
endlich von Neuem den Aetoliern zufiel. Die Abwechfelungen 
der Athenifhen Verfaſſung Tafjen fich Leicht in eine Ueberſicht 
bringen, da diefe Stadt entweder Tyrannen oder noch ſchlim⸗ 
mere Demagogen hatte, oder von den Macedoniern beherrſcht 
wurde, bis ſie auf eine kurze Zeit in den Achaͤiſchen Bund 
trat. Antipater zuerſt legte Beſatzung in die Stadt: Phocion 
regierte fie, die alten Formen blieben „Archonten, Rath, 
Volk, Volksgericht. Das Volk ward aber befchräntt; der Rath. 
‚erhielt vorgelegt, was er beſchließen, das Volk, was eg beftätis 
gen follte; Die Gerichte beſtanden aus Der vermögenditen Glaffe. 
Gleich nach der kurzen Freude der wiebderhergefiellten Ochlokra— 
tie feßte Kaffander, weil das Bolt während feiner furzen Regie 
rung Phocion hingerichtet hatte, den Demetriug Phalereus ein, 
auf deffen Regierungsweife wir weiter oben aufmerkſam ge. 
macht haben, Freilich ward unter ihm die Bolfsverfammlurg 
sablreiher, als fie nad; Antipaters Willen bätte feyn follen 
weil er Alle zuließ, die taufend Drachmen im Vermögen hät, 
ten, wodurch auch die Gerichte gemifchter wurden; Diodor 
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und Plutarch fagen aber nichts, deſto weniger beide ganz mit 
echt, unter ihm fey die Verfaſſung dem Scheine nach oligs 
arhifch, in der That aber rein monarchiſch gewefen. Als 
Demetrius Poliorketed den Athenern ihre alte Berfaffung 
wiedergab, machte er ihnen ein recht uͤbles Geſchenk. Dies 
zeigt ſich in der Demagogie des Stratokles, dem der alte 
Rath noch zu wenig demokratiſch ſchien, weshalb er ihn mit 
hundert Mitgliedern aus den beiden neuen Phylen die ihren 
Namen von Antigonus und Demetrius erhielten, vermehrte, 
Die Freude über Die neue Freiheit und den Wiederbefiz der 
Inſel Scyros, die Antigonus räumte, war fehr furz, die 
Dchlofratie erzeugte, wie immer, die Tyrannie. Lachares 
ward aus einem Demagogen Tyrann. Wie Demetrius Stras 
tokles unterftügte, fo half Alexander dem Lachares. Nach 
diefem, Zwiſt legte Demetrius, der den Tyrannen: vertrieb, 
Beſatzung in die Stadt, und von da an war die Verfaffung 
eine leere Form, und es traten nur furze Zwifchenzeiten der 
Freiheit ein. Im Grumde galt ber Wille der — 
Koͤnige ganz allein. 

Wenn Athen unterging, ſo bildeten er dagegen: im Per 
loponnes und in Wetolien zwey neue Verfaffungen oder viels 
mehr Staaten in diefem Zeitraum völlig aus, wenn fie 
gleich ſchon feit fehr alten Zeiten entflanden waren: die 
Staatenverbindung der Achäer und Aetolier. Sie hatten den 
Zwed, eine Anzahl Eleiner an fich fchmacher Staaten, ohne 
ihre innere Verfaſſung zu aͤndern oder einen vom Andern abs 
bängig zu machen ‚ nah Auffen zu einem Ganzen unter‘ ein 
vepublifanifches Haupt. zu. vereinigen. Diefes Oberhaupt 
vourde, jährlich neu gewählt, ale Verbündeten hatten. die 
Pflicht, den allgemeinen Beſtimmungen der Bundesverſamm⸗ 


lung zu gehorchen, und die Geſetze der einzelnen Staaten 


gelten nur fo weit, als fie den allgemeinen Gefegen nicht 


entgegen. waren. Die Schwierigkeit der Aufgabe, der oft 


wiederholte, aber fat immer gefcheiterte Verſuch, kleinere 
Staaten auf dieſe Weiſe zu bedeutender Macht emporzubheben, 
und Die Rachtheile groͤßerer Staaten, der Centraliſationen und 


* 
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Drganifationen zu vermeiden, muß ung fehr begierig machen, 
bie innere Einrichtung der beiden Staatenbündniffe zu kennen. 
Leider aber iſt das, was wir davon wiſſen, ſo unvollſtaͤndig 
und ungenügend, daß es cher Stoff gibt zu kritiſchen, ger 
lehrten Abhandlungen und Unterfuchungen, als zu einer Klaren 
umd genügenden Darftellung n). Wir beginnen mit. dem Aetos 
liſchen Bunde, weil er der ältefte von beiden war. » Der Grund 
des Aetoliſchen Bundes ſcheint derſelbe geweſen zu ſeyn, auf 
welchem der Boͤotiſche, Lokriſche, Phokiſche, Arkadiſche, Theſ⸗ 
ſaliſche Bund ruhte: eine Verbindung unter den Landſchaften 
und Orten, welche aus der gemeinſchaftlichen Abſtammung 
und der Uebereinſtimmung der Gebraͤuche und des Dialekts 
entſprang. Wie loſe dieſe Verbindung war, wenn auch eine 
gemeinſchaftliche Verſammlung an einem beflimmten Ort, . 
wenn auch gemeinfchaftliche Opfer gehalten und gewiffe Bes 
amte ernannt wurden, zeigt der ganze Lauf der Gefchichte, 
Der Aetoliſche Bund hatte nicht feſter zufammengehalten, alg 
die andern, wir haben aber gefehen, daß, als Antipater in 
Macedonien herrfchte, die Gefahr, ganz von ihren alten 
Raubſitzen vertrieben und nach After gebracht zu werden, die ‘ 
Aetolier aufregte, und in die erflarrten Formen ihrer alten 
Verbindung neues Leben brachte. Diejenigen Formen des 
Bundes, melche mit den Formen des Achäifchen viele Aehn— 
lichkeit haben, find wahrſcheinlich erft fpäter entftanden, wir 
haben aber über die Gefchichte der durch die Gefeßgebung 
einer ganzen Reihe von Sahren ausgebildeten Verfaffung zu 
—— Nachrichten, um das yon und — von dem 


n) Die Beuptſache hat ſchon Ubbo Emmius im vierten heil von - 
novii thesaurus antiquitatum Graecarum zufammengeftellt, 

. alle Stellen, welche fic auf diefe Einrihtung beziehen, findet man. 
bey Tittmann Darftellung der griehiihen Staatsverfaffungen Seite 
‚673-683, und Seite 721-725. Man wird hier um fo weniger 
eine neue Erörterung und Erklärung der einzelnen Stellen erwar— 
ten, als wir alles Phitologifhe entfernen und uns in ſolchen Din- 
gen, welche nur durd; Erörterung alles Einzelnen neues Licht er: 
halten können, blos auf die Unterfuhungen Anderer ſtützen möchten. 


/ 
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Neuen und Nachgeahmten unterfcheiden zu koͤnnen. Krieg. 
war Hauptzwed des Bundes, Angrifffrieg auf Raub, Per 
theidigungsfrieg gegen Die Rache der Beraubten. fe, Titel 
des jährlich erwäbhlten Bundeshaupts, Feldherr oder. 
Strategos, war daher weit paffender, als bep ven Achdern, 
deren Bund nur zur Vertheidigung gefchloffen ward. In 
Thermum oder Therma war jährlicd am Tempel des Apollo 
im Herbſt die Verfammlung aller Uetolier 0), um die Ber 
ſchluͤſe oder Vorſchlaͤge des Strategen und der zur Berathung 
ernannten Deputirten zu beftätigen oder zu verwerfen, Bund⸗ 
niffe zu befräftigen oder zu vernichten, Krieg und Frieden zu be 
fließen, Privilegien zu ertheifen, Gefandte anzuhören und die. 
Beamten des Bundes zu wählen. Was die Deputirten ans 
geht, oder den Rath, der Die Sachen einzuleiten hatte, die 
‚dem Volfe, wie einft den Germanen bey ihren Märzverfamms 
fungen, nur ganz fertig vorgelegt werden fonnten, fo müffen 
wir fie unter den Synedroi, Apofleten,, Vornehmen (prin- 
cipes), deren die von den Schriftfiellern gelegentlich gegebes 
nen Notizen erwähnen, herausfuhen; aber wo und wie das 
geſchehen müffe, laßt fi nur errathen. In der allgemeinen 
Berfammlung hatte der Strateg den Vortrag, von der Bes. 
rathung über den vorgetragenen Gegenftand war er, wie die 
Hräfidenten unferer Ständefammern, ausgefchloffenz die Aus⸗ 
führung des Beſchloſſenen lag ihm aleın ob. "Der Zweite im: 
Kommando hatte den naͤchſten Rang nad ihm, und führte 
im Felde Die Neuterey; der Dritte war der Staatgjefretär 
für die auswärtigen und innern Angelegenheiten, ven fie den“ 
Öffentlihen Schreiber nannten. Diefe drey hatten, fo lange 
fie im Amte waren, den erfien Rang im Staat. Außer ihnen 


0) So wenig fie font Kunftfinn hatten, fo hatten fie doch, wie die 
Haben in ihr Neft, in diefen ihren Haupttempel Alles zuſammen⸗ 
getragen, was fie ‚irgendwo an Statuen, Gemälden, Keſtbarkei— 
ten hatten zujammenrauben Eönnen. Auch die Gebäude des Zempels 
und um den Tempel waren prädjtig, er lag auf der Höhe und war 
von feifigen Höhen a. ſo daß ein feindliches Deer fehr ſchwer 
bis dahin vordringen konnte. 
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‚gab es noch eine Anzahl anderer Beamten, welche auf der 
Bundesverſammlung erwählt wurden; denn feine eignen 
| Regierungss und Berwaltungsbeamten ernannte jeder Staat 
für fih. In gewiffen außerordentiihen Fällen wählten fie 
außer dem Strategen und den übrigen Beamten unter dem 
Titel Nomographen Männer, welche gewiffe beftimmte Geſetze 
vorſchlugen, oder gewiffe Veränderungen durchfegen foll 
ten; das fehen wir aus einem Fragment des Polybiug, 
wo von der in Griechifhen Staaten fo häufigen revolutio» 
naͤren Maasregel der allgemeinen Schuldentilgung die Rede 
zu ſeyn fcheint. Nach einigen Infchriften zu urtheilen, wur. 
‚den in Diefen Geſetzen über viele andere Dinge, die nicht ges 
rade ausmwartige Angelegenheiten angingen, Verordnungen 
gegeben, wie weit ſich aber diefe Obervormundfchaft der all 
gemeinen Berfammlung Über die einzelnen Staaten erſtreckte, 
das iſt nicht ausgemacht. Phokis, Lokris, ein Theil von 
Arkadien wurde nach den Umſtaͤnden in den Bund aufgenom— 
men, die ſuͤdlichen Städte von Theſſalien, beſonders Heraklea, 
waren vor der Zeit des Einfalls der Gallier und auch ſpaͤter 
ſehr oft mit dem Bunde vereinigt, wodurch ſie den Raͤube— 
reien entgingen und zugleich gegen die Macedonier geſchuͤtzt 
waren. Daß die regelmaͤßigen Verſammlungen, welche jaͤhr— 
lich ge ehalten wurden, jemals an einem andern Orte als in 
ber. Nähe des oben, genannten Tempels gehalten worden 
ſeyen, werden wir ſchwerlich glauben p), ſelbſt wenn die 
Stellen des Livius, der uͤberhaupt ſolche Sachen nicht ſo ge— 
nau nimmt, wo von Berfammlungen in Naupaftus, Ra: 
mia umd — die Rede iſt, genauer und deutlicher 
wären. “ 








> ah Stellen hat Zittmann Seite 726 An, Er fowohl als 

ubbo Emmius Gronov. thes. antiqq. Graec. tom. IV. col.579, 

nehmen ohne Bedenken an, daß die allgemeinen Bollsverfammluns 

x. gen aud an andern Pläßen gehalten wurden. Ubbo Emmius ſagt: 

Sed praeter. Thermum alibi etiam pro temporis conditione 

.  eoncilium idem conveniebat, ut Naupacti, Hynntac, ——— 
quemadmodum ex histeria cognoseimus, 
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Etwas genauer als über die Verbindung der räuberifchen 
Stämme der Aetolier find wir über ben Achaͤiſchen Bund | 
unterrichtet, obgleich wir auch hier. feine zufammenhängen- 
den Nachrichten haben. Von den Ahäifchen Städten wiſſen 
wir noch beftimmter, ald von den Aetolifchen Gantonen,- daß 
fie ihre Volfsverfammlungen, ihren Rath, ihre Richter, ihre 
Zuͤnfte, Gebiete u. f. w. jede für ſich hatten, daß dabey aber 
gewiffe allgemeine Geſetze, oder was wir ein Geſetzbuch nen« 
nen würden, fir Alle galten. In allen Städten war auffers 
dem gleiches Gewicht, Maas und Münze; doc hatte der 
Achaͤiſche Bund, wie der Aetoliſche, die Einrichtung, ba 
neben der allgemeinen Prägeftätte auch die einzelnen Staaten 
oder Städte die Ihrige haben durften und, wie die Münzen 
beweifen, auch hatten. Dies gilt übrigens nur von den Zeiten 
feit Erneuerung des Bundes; vorher war der Achaͤiſche Bund 
weit lockerer, es war eine Amphiftionie, wie viele andere, 
fo daß die einzelnen Städte, wovon fih fpäter Fein Beifpiel 
zeigt, befondere Buͤndniſſe eingehen und fogar jede für fich 
Krieg führen konnten. Auf den allgemeinen und regelmaͤßi⸗ 
gen Verſammlungen, die in Aegium gehalten wurden, konnte 
ſich jeder Bürger eines der verbuͤndeten Staaten einfinden, 
jeder vorfchlagen,. jeder reden; es erfchienen aber, wie daß 
ſchon in der Sache felbft liegt, nur die Reichern. und Anges 
feheneren. Die Regierung war demokratiſch, nicht aber ochlo⸗ 
kratiſch. Das Ausbleiben der Armen, Das Uebergewicht der 
Reichen fand nur bey den gewöhnfichen Verfammlungen ſtatt, 
wo das Volt Langeweile gehabt Hätte, wo es die Koften der 
Reiſe fchente, bey einzelnen Gelegenheitenvin ſtuͤrmiſchen Zei⸗ 
ten wird die Berfammlung zahlreicher und bietet alle Erſchei⸗ 
nungen dar, welche ſich in unbeſchraͤnkten Demofratien zu 
seigen pflegen. Die regelmäßigen Verſammlungen wurden 
zweymal im Jahr gehalten, die Materien mußten aber alle 
ſchon vorbereitet feyn. Es war blos von Verwerfung oder 
Annahme die Rede, fo wie von der Wahl des Strategen und 
anderer Beamten. Waͤre dies nicht geweſen, ſo wuͤrde die 
Beſchraͤnkung der Dauer der Verſammlung auf zwey hoͤchſtens 
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drey Tage lächerlich gewefen feyt. Ein Bundesrath war auf | 
‚jeden Fall dem Präfidenten, den man Strateg nannte, beis 
‚geordnet, ob dies aber der Ausfhuß von zehn. Maͤnnern, 

Demiurgen genannt q), oder ein Rath, der unter dem ge⸗ 

woͤhnlichen Namen der Griechiſchen Rathsverſammlungen 

vorkommt, oder die Geruſia, oder die Synarchen waren, | 
entſcheiden wir nicht. Auf jeden Fal gab es bey politifchen 
Unterhandlungen einen eignen Staatsrath, der die Einleitung 
traf und die Sachen bis auf den Punft beendigte, daß fie 
zur Entſcheidung reif waren, und der Gefandte der fremden 
Macht dem eigentlichen Souverän vorgeftellt werben fonnte. 
Diefer Souverän war die allgemeine Berfammlung; Krieg 
und Frieden, Aufnahme ins Buͤndniß und bloßer Tractat 
mit dem Bund, feierliche Audienz der Geſandten, letzte Ent« 
ſcheidung blieben ihr vorbehalten. Die ausuͤbende Gewalt 
und den Oberbefehl im Felde hatte der Strateg, der uͤbrigens 
auch die Verſammlungen lenkte, da er allein eine lange Rede 
fuͤr oder gegen halten konnte und durfte, waͤhrend die Andern, 
ſchon der beſtimmten Zeit wegen, auf einen kurzen Vortrag 
ihrer Meinung, die ohnehin noch einmal ſchriftlich vorgelegt 
werden mußte, beſchraͤnkt blieben. In den erſten Zeiten des 
erneuten Bundesvereins batte man, wie wir oben erwaͤhnt, 
zwey Strategen an die Spitze geſtellt; ſpaͤte war es nur 

Einer, ber, einen Staatsſecretaͤr oder Grammateus neben 








q) Die Stellen, welche hier entfcheiden müffen, findet man bey Zitts 
mann ©.687. Die Anficht diefer Stellen erlaubt uns nicht dag 
Geringſte zu entfcheiden, Ubbo Gmmius ift kühner. Er fagt 
Vol.IV. col. 573.  Regebant concilium praetor praccipue, 
si praesens esset, et magistratus alii, quos Achaei Onuovgyodg 
nuncupabant, Hi numero decem erant 
concilüi, quod verno tempore habehatu 
societate, ptudentia praecipui, 


„ suffragiis legitimi 
r, electi ex universa 
quorum consilio-potissimum. 
praetor ex lege utebatur, Horum potestas et ‘dignitas 
maxima erat Post ipsum praetorem, quos ideirco Livius, 
Polybium sequens, summum Achaeörum mägistratum appel- 
lat. Polybius alicnbi GUP&EXoDTag eorum collegium congre- 
sgatum, aut | 


\ 


7: 


eonsessum gupapxian videtur indigitare. 
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fih hatte... So mie die Achaͤer hierin das Zeitbebärfni 
monarchifcher Regierung ‚ welches überall gefühlt ward, zu 
befriedigen fuchten, fo näherten fie ſich nody mehr der Mos 
narchie dadurch, daß fie verdiente Männer gewöhnlich entwer 
der fange Zeit hinter einander im Amte ließen, oder d 
häufig diefelben Männer wieder wählten. Es wäre zu on 
fen, wir hätten genauere Verzeichniſſe der Strategen na 
den Sahren geordnet, wie wir Verzeichniffe der Sieger in den 
Hympifsen Spielen und bey Porphyrius ſogar won dent 
Theſſaliſchen Strategen, mit denen es nicht viel auf ſich hatte, 
Abrig haben. Wir wiffen indefjen, daß gleich der erſte Stras 
teg, der ohne Gollegen regierte, vier Jahr hinter einander 
im Amte blieb, und daß Aratus, fobald er einmal zu der 
irde gelangt war, entweder ein Jahr ums andere oder 
auch jedes Jahr hintereinander neu gewählt ward, fo daß 
er in zwey und dreyßig Jahren (won 246 v. C. bis 213 v.C.) 
fiebzehnmal Strateg war. Philopoͤmen, der in feine Stelle 
trat, wurde in vier und zwanzig Jahren achtmal gewählt 
(von 208 v. ©. bis 184 v. C.). Die Angabe, welche wir 
der gewöhnlichen Meinung folgend oben gegeben haben, daß 
die allgemeinen Berfammlungen, die in dringenden, Faͤllen 
auch auſſer der gewoͤhnlichen Zeit und ſpaͤter Häufig bey 
Korinth zuſammenberuſen wurden, durchaus demokratiſch 
waren, und aus der ganzen Volksgemeinde, nicht aus Depus 
tirten oder einer Anzahl auserlefener Bürger der einzelnen 
Staaten beftanden, ſcheint ung übrigens nicht völlig erwies 
fen, nad einer Stelle des Polybius fogar fehr zweifelhaft 
zu feyn vr). ER | ’ 














— De 


r) Polyb. Excerpt. legationum No.XLI. ed. Ernesti Vol. II. 
| pag. 618. ſchickt Eumenes Gefandte auf den Bundestag der Achä⸗ 
er, der damals in Megalopolis gehalten ward, und verſpricht 
ihnen hundert und zwanzig Talent, um mit den Zinſen di jenigen 
zu entihädigen, weldhe man auf die gemeinen Zufa nkünfte 
geſchickt habe (eꝙ' 6 daveızousvon Tobra» ‘x To } Toro» u10I0- 


N x — - x u: * ’ 
dorssoda. nv BovAyv av ’Axaıav Emı Taig xomats auvodoıg). 
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| Die Spartanifche Verfaffung war, wie wir oben gezeigt 
haben, durch oligarchifchen und demofratifchen Auswuchs 
entſtellt und ausgeartet. Oligarchiſch war ſie, weil alles 
Vermoͤgen in einiger Wenigen Haͤnde gekommen war, demo— 
kratiſth, weil die Ephoren im Vertrauen auf die Unterſtuͤtzung 
der — die ſie berufen konnten und deren Vertreter ſie 
ſeyn wollten, die Koͤnige und den Senat niederdruͤckten. Wir 
duͤrfen uns daher nicht wundern, wenn wir die Spartaner 
in dieſen Zeiten, ihren Nachkommen, den Mainotten, aͤhnlich, 
zu Lande und zur See raͤuberiſche Unternehmungen machen 
ſehen. Die Aetolier vergalten ihnen in Verbindung mit ein— 
zelnen Arkadiſchen Staͤdten vor Aratus Zeit oft Gleiches mit 
Gleichem und beraubten Lakonien. Sie ſcheinen bey ihren 
Uaternehmungen gluͤcklicher geweſen zu ſeyn als die Sparta⸗ 
ner, denn Plutarch im Leben des Kleomenes berichtet, daß 
ſie einmal fuͤnfzigtauſend Sklaven auf einmal mit ſich aus 
Lakonien geſchleppt haͤtten, der Koͤnig Areus dagegen, den 
wir auch auf einem Raubzuge nach Kreta gefunden haben, 
muß, als er in Aetolien einfällt, froh ſeyn, mit einem Fef- 
nen Reſt der Seinigen die Schiffe wieder zu erreichen. So 
weit glauben wir dem Juſtin trauen zu dürfen; wenn er 
aber neuntauſend Spartaner von fuͤnfhundert Aeloliern — 
derhauen laͤßt, ſo iſt er nur damit zu entſchuldigen, daß ſeine 
Geſchichte recht eigentlich dazu beſtimmt war, durch recht ſtarke 
Schlaͤge ein kraftloſes Geſchlecht zu erſchuͤttern s), Die Vers 


Der Antrag ward freilich verworfen, weil man bewies, daß Eu- 
menes, der Aegina bejest hatte, auf diefe Weife den ganzen Achäiſchen 
Bund beftechen wolle, und daß die Sache um fo ſchmählicher fey, 
je bedeutender die Summe und je zahlreicher die zu Beitechenden, 
Auf einer Volksverſammlung, wo alleg gemifcht gewefen, wäre das 
fchwerlich in jenen Zeiten ducchgefegt worden. Bon Reiſekoſten 
der Zeputirten muß die Rede ſeyn, denn einen Rath (wie man 
etwa auch erklären könnte) brauchte man für die paar Tage der 
Dauer der Verſammlung doch nicht zu bezahlen, oder zu beſolden. 

8) Justin. lib. XXIV. cap.i, — — — Aetolos aggrediuntur, 
caussas belli praetendentes, quod consensu Graeciae sa= 
Schloffers Univerfatpift. IL. Thl. te Abth. K 
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—— welche Agis in der Spartaniſchen Verfaſſung Ge 
wirken wollte, follte auf rechtmäßigem Wege, ohne Gewalt» 
that, der Ungleichheit bed Vermögens und dem Mißbrauch 
der oligarchiſchen Gewalt abhelfen, und die alten Sitten 
wieder herſtellen. Wie übel dies aber berechnet war, zeigte‘ 
fich bey der Ausführung. Die Menfchen, mit denen man eine, 
Kevolution in verborbenen Zeiten durchfeßt, eignen fih zu 
Bürgern einer Republik niemals, und je gutmüthiger, enthus 
fiaftifcher und edler derjenige ift, der an der Spike der Ver⸗ 
dorbenen fteht, welche unter dem Deckmantel der allgemeinen 
Freiheit ihren Nutzen ſuchen, defto fchändlicher wird er betros 
gen. So ward auch Agis das Opfer feines Eiferd. Kleo— 
menes nahm unmittelbar darauf einen andern Weg, der ohne 
Aratus Eitelkeit und Eiferfuht wenigſtens zu einem Ziele, 
wenn auch nicht zum gewinfchten, geführt hätte. Eine Eräfs 
tige Hand mufte durchführen, was gefchehen ſollte; eim 
militärischer Staat mußte auf militärifhe Weiſe gebeffert, 
die Sittenzucht im Lande, wie die Disciplin in einem Lager, 
wiederhergeftellt werden. Dies gefhah von Kleomenes. , Er 
ging dabei mit feinem Beifpiele voran. Die Sittlichfeit ſei— 
ner einzelnen Handlungen, die Gewaltfamfeit feines Beneh⸗ 
mens zu vertheidigen, fo geneigt jeder Freund ftoifcher Ges 
finnungen auch dazu feyn mag, dürfen wir nach unferem 
Grundſatz nicht wagen, fo gern wir zugeben, daß man eins 
zelne ungerechte Vorwürfe mit Gluͤck widerlegt hat. Daß 
er Krieg fuchte, zum Theil mit fremdem Gelde ein Heer von 
Soͤldnern fchuf, daß er die Ephoren ohne Recht und Gericht 


cratum Apollini Cirrhaeum campum per vim occupassent. 
Huic bello ducem deligunt Arean, qui exercitu adunato 
urbes sataque in his campis posita depopulatur, quae au- 
ferri non poterant incendit. Quod cum e montibus con- 
spicati Aetolorum pastores essent, congregati admodum 
quingenti Sparsos hostes, ignorantesque quanta manus 
‚esset, quoniam conspectum illis metus et incendiprum fu- 
mus abstulerat, consectantur, trucidatisque admodum no- 


vem mil: ibus, praedones in — vte 
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ſtuͤrzte und hinrichtete, und die Oligarchen eben ſo gewalt⸗ 


| Sam verjagte, ift oben erzählt worden. Ob er damals wirf> 
lich, wie Paufanias fagt, den oligarchiſchen Rath der Alten 


(Gerufia) abichaffte und ein anderes Collegium an die Stelle 
feste, ift fehr zweifelhaft, befonders wenn er in der That 
die Lykurgiſche Verfaffung in ihrer alten Form herzuftellen 
gedachte. Er gab den Spartanern das Selbfivertranen wies 
der, fefjelte Alle an ſich durch Sreundlichfeit und durch die 
Einfalt feines Lebens und feiner äußern Erfcheinung. Er 
fonnte und wollte übrigens fein moralifcher Held feyn, fon. 


‚dern ein Mann nach Lykurgiſchen Grundſaͤtzen, welche von 


der chriſtlichen Moral unendlich weit verſchieden waren. 
Was er ſeyn wollte, war er unſtreitig, die Zeit war aber 


| feinem Unternehmen entgegen. Es fcheint ung überflüßig, tiber 


Kleomenes Plan und die Neränderungen, die er bewirfte, 
ausführlicher zu reden, da Die ſechstauſend Manır, von de; 
ven bey Sellaſig nur zwenhundert übrig blieben, welche Plu— 
tarch Lacedaͤmonier nennt, was fie fonft auch immer mögen 
geweſen feyn, der Kern der neuen Nation waren, die er ers 
ſchafſen wolte. Diefer Kern ging bey Gellafia unter, der 
Reit war fortan das Spiel kuͤhner Räuber, Tyrannen ger 
nannt. a 


$,=:2h: 

| Erben und Staat in Kleinafien und dem Sprifchen Reich, 

Der erfte Blick auf das neue Griechifche Reich in Klein: 
ofien, Syrien und big an Die Grenzen von Indien muß ung 
erfreuen, wenn wir unter uralte Aſiatiſche Weichlichkeit Her. 
lenifche Kraft, unter Menfchen, die der Despotismug tief 
gebeugt, ein Volk gemifcht fehen, welches Menfchenrechte 
fannte, und aud da, wo es nur zum Gehorſam geboren 


ſchien, Antheil an der Verwaltung, ein unter feiner Zuftim- 


mung gegebenes Geſetz forderte, Leber ganz Aſien breitere 
ih Griechiſche Kunft aus; in Baftrien und im ganzen Diien . 
trieb man Griechifche Gewerbe; liberal, felbt am Indus 


und in den Ländern, die dieſer Fluß durchſtroͤmt, wurden 
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Griechiſche Städte angelegt, und feine Diefer Städte war ganz 
ohne Municipalrechte und Municipalfreiheiten. . Die Scythis 
fehen oder Zatarifhen Streifereien und bie Ausbreitung des 
Reichs der Parther vernichteten freilich im fernen Often diefe 
Republiken Griechiſcher Staͤdte innerhalb der Grenzen der 
unumſchraͤnkten Monarchie der voͤllig aſtatiſch eingerichteten 
neuen Staaten; dagegen erhielten ſie ſich in dem halb Grie⸗ 
chiſchen Reich von Seleucia am Tigris bis nach Aegypten 
auf der einen und nach Byzanz auf der andern Seite. Schon 
Alexander hatte die Gruͤndung der oͤſtlichen Staͤdte begonnen, 
Seleukus baute die Seinigen, von denen Einige ſehr bluͤhend 
geworden ſind, in den weſtlicheren Gegenden des ehemaligen 
Perſiſchen Reichs. Ehe wir aber der Griechiſchen und Sy» 
rifhen Städte im Oſten gedenken, wollen wir auf Kleinafien 
einen Bli werfen. Hier hatten fi in Kappadocien, in 
Poutus und in Bithynien nicht gerade neue Reiche gebildet, 
aber doch die alten fo umgewandelt, daß offenbar auch in 
diefen völlig barbarifchen Staaten Griechiſche Einrichtungen 
vorherrſchend wurden. Dabey dauerten freilich die erblichen 
und fürftlichen Priefterfehaften und die damit verbundene 
Leibeigenfchaft der Bewohner der in ber Naͤhe ver Tempel 
liegenden Güter Diefer Tempel fort; felbft Strabo fand 


t) Noch zu Strabos Zeit hatte der Tempel in Gomana, den er einen 
Tempel der Kriegsgdttin (EvvoVs) nennt, fehstaufend Leibeigne- 
Er fagt edit.‘Falcon. Vol. II. p. 777. «Als ih den Tempel bes 
ſuchte, waren ihrer über fechstaufend, Männer und Weiber zufams 
mengerechnet. Dem Tempel gehört auch vieles Land umher, von 
dem der Priefter den Ertrag bezieht. Diefer Priefter ift nad) dem 
Könige der Zweite im Rang, und mehrentheils find diefe Priefter 
aus Eöniglichem Geblüt.» Pag. 779. nennt er einen andern Zeripel 
in Morimene ald den zweiten nad) dem in Comana; wir wollen 
ung aber nit damit abgeben, zu ſuchen, wer der Zeus &v Ovn- 
vaaoıg ſey, dem bdiefer Tempel geweiht warz er ‘hatte dreytaus 
fend Leibeigne, viel Aecker und eine Ginnahme von funfzig Talent. 
Auf den folgenden Seiten findet man Nachricht von andern ähn⸗ 
lichen Tempeln. 
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J J * zu ſeiner Zeit, alſo unter den erſten Kaiſern, faſt 
ganz in demſelben Zuſtande, in welchem ſie in der Urzeit 
geweſen waren u), Das Kappadofifche Reich glich in feiner 
Einrichtung, den Staaten des Mittelalters, man fand dort, 
nur unter anderem Namen , mächtige Aebte, reiche Abteyen, 
friegerifche Barone, ein gehorchendes und räuberifches Volk. 
Der König wohnte in der Nähe von Mazaka wie im Lager, 
' feine Barone hatten rund umher Burgen auf den Bergfpigen 
erbaut uu). Auch hier mitten unter Barbaren war aber ‚der 
Griechiſche Einfluß vorherrſchend. Die Nefidenz des Königs 
bieß eigentlich Eufebia am Argaͤus, der barbarifche Name 
Mazaka ift aber befannterz die Einwohner hatten des Cha; 
rondas Gelege unter fich eingeführt und Iebten alfo, ber 
königlichen Oberherrſchaft unbefchadet, nach ihren eignen 
Rechten und Gerechtfamen. Diefe Gerechtfame fuchten fie auf 
eben die Weife, wie einft die Stalifchen Städte, im Gedädt: 
niiffe ihrer Bürger zu erhalten, fie hatten fie in Verſe ger 
Birk ’ 4 Hr 
u) Diefe Anfiht wird unter andern auch dadurch beftätigt, daß. bie 
1 Römer (nad) Strabo, denn Livius ſagt nichts davon), wie ſie mit 
‚den Aftiatifchen Staaten Bündniffe zu machen anfingen, überall 
nur mit den Königen Bund machten, in Kappadozien allein mit 
- * König und Volt, An eine Demokratie hier zu denfen wird feinem 
einfallen, es iſt von denfelben Leuten die Rede, deren Burgen um 
| Mazaka her lagen. Diefe Feudalherrn fühlten das Bedürfniß eines 
Königs eben ſo gut, als die Deutſchen im Mittelalter das eines 
RKailers, wenn ſie einmal eine Zeitlang keinen gehabt hatten. Unſer 
gelehrter und frommer Ullmann hätte daher in ſeinem Gregor von 
Nazianz ©. 14. die Kappadocier nicht ſchelten follen, daß ſie die 
Freiheit nicht wollten, | 
uu) Strabo, Penzel 3er Th. 1521. — Es bleibt alfo dabey, daß Ma: 
zaka vieler Wrfachen wegen eine ſehr unbequeme Lage hat, und 
ſcheinet es, daß ſich die Kappadokiſchen Könige dieſen Ort vorzüglich 
zu ihrer Refidenz erlefen, weil er mitten im Lande liegt. — — 
Sie bedienten fich der Stadt auf gewiffe Urt nicht anders als eines 
Beldlagers, indem bie. vielen Hier befindlichen Kaftelle, die theils 
dem Könige, theils ſeinen vornehmſten Generalen zuſtändig ſind, 
ihnen hinlängliche Sicherheit gewähren. 
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bracht, liegen fie zu beftimmten Zeiten bey Gelagen abſingen, 
und der Jugend das Unverſtaͤndliche oder Veraltete erklaͤ⸗ 
ren 'v). Pontus war bis auf die Zeiten, von denen wir jetzt 
bandeln, ein durchaus barbariiches Land gewefen, welches 
den Perfern nur zum Theil gehorchte, die Sanni oder Mas 
froned, die Apaiten oder Kerbiten, die Chaldaͤer oder Cha⸗ 
lyber, die Moſynoͤken und felbſt die Tibarener gehorchten 
den Herren des Landes, welche unter Perſi ſchem Schutz ſtan⸗ 
den, keineswegs, und die Griechiſchen Staͤdte, die an der 
ganzen Küſte herumlagen, waren nicht blos frei, fondern 
hatten auch jede ein bedeutendes Gebiet und Untertbanen in 
ihrer Nachbarſchaft. Sinope hatte ven größten Fıfchfang un. 
ter allen Griechiſchen Seejtädten, ſelbſt Byzanz nicht ausges 
nommen. Buchsbaumholz und Möbeln von Nußbaum, nebſt 
friſchen und getrockneten Fruͤchten, wurden aus der ganzen 
Gegend ausgeführt, auch handelte Sinope mit den Mennigen 
von Kappadocien, bis in der Nömifchen Zeit Epheſus ven 
Handel an fich riß. Diefe Mennige wurden in ber alten Zeit 
den Spanifchen gleich geachtet. . Die Gegenden von Sinoye 
ganz allein hatten Delbau, daher ward auch von dort aus mit 
Del ein bedeutender Handel getrieben. Aus Armenien ward 
Kermes in die Pontifchen Städte gebracht, wenn die Gemein, 
Schaft mit Phönicien unterbrochen war. Diefe Städte und 
ihre Eleineren Pflanzörter, zum Theil Pflanzfchulen der Kunft 
und Wiffenfchaft, wie ung des Billarus, Sphäre, des Sthenis 
Gemälde, die Lucullus nach Rom bringen ließ, und die große 
Anzahl berühnter Männer aus allen Fächern, die aug diefen 
Hegenden hervorgegangen find, andenten, wurden in dieſem 
Zeitraum entweder mit dem Pontifchen Königreiche innig vers 


.v. Ötrabo, Penzel Ir Th. Seite 1522, Die Einwohner von. Maʒaca 
folgen den durch den Charondas gegebenen Geſetzen. Sie halten 
ſich jemand, welcher ihnen diefelben vorfingen muß — von hier an 

wird es nöthig feyn, ihm zu verbeffern, es fteht da: Gie wählen. 
einen Geſetzabſinger (aigoduevor voupdo» deh. eine Art Magiſtrats⸗ 
perſon) und dieſer iſt zugleich Geſetertlarer, * bey den Römern 


die Rechtskundigen, 3 
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bunden oder auch Sit diefer Könige. - Bon diefen Zeiten an 
gehören die Beherrfcher von Pontus der Griechifchen Gefchichte 
weit näher an, als die Syrifchen Könige. Die Erftern nim: 
lich fohritten von Barbarei zu Griechifcher Bildung fort; die 
Legtern gingen von Griechifcher Bildung und Kraft zur Weich» 
lichkeit, Ueppigfeit und zum Despotismus Afiens über. Der 
völlige Uebergang der Pontifchen Könige in die Griechifchen 
Sitten, wenigſtens fo weit es fie und ihre Umgebungen an» 
ging, begann von dem Augenblick , in welchem Heraflea feine 
Freiheit wieder erlangte. Der Mutterfiaat wollte auch feine 
 Löcterftaaten Tium und Amaftris befreien, allein der Bes 
 feblehaber von Amaftris verkaufte die Stadt an den König 
von Pontus. Seit diefer. Zeit ward die rohe Kraft der ruͤ— 
figen Bergvoͤlker, welche diefem Neiche einverleibt waren, 
oder nah und nach einverleibt wurden, mit Griechifchem 
Geiſte benutzt. Die Voͤlker ſelbſt und das ganze innere Land 
behielten die alten Sitten, alte Religion, alte Lebengweife, 
am Hofe war Alles Griechiſch. Kurz nach der Zeit, welde 
wir als die Grenze diefer Periode feftgefest haben, etwa 
gegen dad Jahr hundert und achtzig vor unferer Zeitrech⸗ 
nung, gelang ed dem Sohne des fünften der Mithridate, 
weiche das Reich Pontus beherrfcht haben (Pharnaces dem 
Erften), das reiche, mächtige und große Sinope zu erobern, 
und was feine Vorfahren in Amaftris angefangen hatten, 
dort größer und glänzender zu vollenden. Seit diefer Zeit 
ward die Flotte von Sinope, welde das fchwarze Meer be: 
herrſcht und den Griechen in ihren Eeefriegen oft trefffiche 
Dienfte gethan hatte, eine Föniglich Pontifhe Flotte. In 
Sinope ward Pharnaces Enkel (der große Mithrivates) er: 
zogen und gebildet, und dieſe Nefidenz feiner beiden Vor— 
gaͤnger ward von ihm verfchönert und begänftigt, mie Feine 
andere Stadt. Auch Amifus vergrößerte er, denn er errich⸗ 
tete auch dort große Tempelgebaͤude und baute ein eignes 
Stadtviertel, Heraklea blieb-in diefer Periode noch Freiftaat 
und war bluͤhender und mächtiger, als die freien Städte des 
eigentlichen Griechenlands ohne alle Ausnahme. Wenn ihre 
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Gefchichte, die ein günftiger Zufall wenigftens fragmentarifch 
erhalten hat, für und weniger anziehend ift, als Die Gefchichte 
der Europäifchen Städte, ſo beweifet dies nur, daß Macht, 
Volksmenge, Reichthum, Handel nicht dasjenige find, was 
den Staaten die größte hiftorifche Bedeutung gibt. Auch 
der Stamm der Bithynifchen Herrfcher, wenn er gleich erft 
mit Hülfe barbarifcher Gallier fein Reich fo ficherte und Auge 
breitete, daß es einen Rang unter den größeren Staaten 
verdiente, ging ganz in den Griechifchen Charakter über, bes 
ſonders feitdem die neue Hauprftadt Nifomedien gegründet 
war. So lange die Herrfcher Bithyniens auf die Gebirge 
befhränft waren, in denen die Thyner oder Bitbyner eine 
gewiſſe Unabhängigkeit gegen die Perfifhen Könige behauptet 
hatten, waren fie den andern kleinen Herrn, deren es uns 
zählige in Kleinofien vor und nach der Perfer Zeit gab vv), 
ganz gleih an Macht und unbedeutender Würde, - Selbſt die 
Belannteren diefer Bithynifchen Dynaften, welche in den letz⸗ 
ten Zeiten des Perfifchen Reichs furz vor Alerander lebten, 
Dydalſus, Botirus und Bias oder Bad, werden und erſt 
wichtig, als ſie mit den Griechen im Lande in Beruͤhrung 
kommen. Dydalſus hob Aſtakus, welches von Megareern 
und Athenern bewohnt und durch viele Ungluͤcksfaͤlle gefunfen, 
war, wieder neu empor, beförderte den inneren Frieden in 
der Stadt und betrachtete fie als feine Hauptftadt. Die 
| Bürger von Aftafus hielten deshalb getreu an Dydalfus 
Hans und mußten fir dieſe Treue zu Lyſimachus Zeiten 
ſchwer büßen, denn die Stadt ward zerflört, und die Eins 
wohner ——— Dieſe Haͤrte gegen RAN ward Urfache, 
w So war auch Paphlagonien bald unter eingebornen Fürſten, bald 
Pontus oder Bithynien einverleibt, doch fo, daß fid in’ folchen 

‚ Beiten die Landesfürften in die Gebirge zogen. Später war es 
eins der Galliſchen Fürftenthümer. Mithridates der Gründer genannt 
(Ktiſtes) fegte fic) deshalb, um der Gebirge und der Päffe ins 
Gebirge ficher zu feyn, in Einiata am Gebirge Olgaſſis, auf deſſen 
ſüdlicher Seite der Halys entſpringt. Er machte die dort gegrün⸗ 

bite Burg, zu einer Hauptfeſtung. . 
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daß von dieſer Zeit am die barbariſchen Könige der Bithyner 
Griechiſche Sitten annahmen, und ihr Reich auf Griechiſchen 
Grundfeſten bauten. Bias naͤmlich hatte ſich in ſeinen Ge— 
birgen mit ſeinen rohen Landsleuten wacker gegen die Gene— 
rale Alexanders vertheidigt, ſein Sohn Zipoͤtes kam nach 
Lyſimachus Tode aus den Bergen wieder hervor und fans 
melte die zerftreuten Einwohner: von Aftafus. In der Nähe 
Diefer Stadt gründete er an einem Ort, wo ſchon Dydalſus 
gewohnt hatte, eine faſt ganz Griechiſche Stadt, und ſein 
Sohn Nikomedes, nach deſſen Namen die neue Stadt genannt 
wurde, ſammelte alle Griechen, die er bewegen konnte, ſich 
unter vortheilhaften Bedingungen in der neuen Hauptſtadt ans. 
zuſiedeln. Dies iſt der Urſprung der glaͤnzenden Stadt Niko— 
media, der Reſidenz der nachherigen Koͤnige von Bithynien. 
Dieſe Stadt blieb durch alle Zeiten bis auf Kaiſer Julianus und 
ſpaͤter bis auf die Zeiten der Alles verwuͤſtenden Tuͤrken w) 
eine der glängendften Griechifchen Hauptftädte, Derfelbe Worts 
kruͤnſtler und Sopbift Libanius, der die Griechiſche Hanptftadt 
der Syriſchen Koͤnige im breiten Strom ſeiner glatten aber 
immer nur im Allgemeinen lobpreiſenden Rede erhoben hat, 
preiſet Nikomedien nicht weniger wortreich, und beſtaͤtigt 
Alles, was wir aus zerſtreuten Nachrichten von den fruͤheren 
Verhaͤltniſſen zur Zeit der Bithyniſchen Könige errathen koͤn— 
nen. Wir wollen uns hier nicht die Mühe geben, des Liba⸗ 
nius klingende Schellen und tönendes Erz auf beftiimmte Worte 
und Erzählungen zuruͤck zu bringen; das Angeführte reicht 
bin, um zu zeigen, daß Griechiſches Leben am Bithynifchen 
w) Schon Busbeck fand fie in Trümmern. Er fagt Auglerii Gislenii 
Busbequii omnia quae exstant, Basil. 1740. epist.I, pag.65, 
Quarta postquam Constantinopoli discesseramns mansione 
venimus Nicomediam; vetus et fama clarum oppidum, in 
quo nihil vidimus spcctatu dignum, praeter parietinas et 
| rudera, hoe est epistyliorum et columnarum fragmenta sola 
‚ ex veteri splendore reliqgna, Arx est integrior in colle sita, 
- Paullo antequam eo veniremus, longus ex candido mar- 
more murus sub terra fodientibus detectus fuerat, pars (ut 
opinor) antiquae regum Bithyniae domus. ; 
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Hofe war, und daß Griechiſcher Geiſt die Waffen der Bar 
lier und Thyner leitete, mit denen die neuen Könige bis nah 
Paphlagonien hinein und bis an die Gränzen bed neuen Pers. 
gamenifchen Reichs ihr Gebiet erweiterten. Die Linie diefer 
Pergamenifchen Könige und ihre Beförderung Griechifcher 
Kunft und Wiffenfhaft gebört nicht in diefen Abſchnitt; es 
wird genug feyn, ihr Dafeyn angedeutet zu haben. Sm fols 
genden Zeitraum hat Pergamum für die Griechiſch⸗ Roͤmiſche 
Bildung faſt noch groͤßere Bedeutung, als Alexandrien, oder 
das ſpaͤtere Athen. Die Bildung der Griechen ward hier den 
gemiſchten Haufen der Myſer, Phryger, Dolionen, Mygdo⸗ 
nen, d. h. den aus Thracien eingewanderten Ureinwohnern, 
nicht ſowohl mitgetheilt, als vielmehr zu ihnen hereingebracht. 
Das Landvolk, der geringe Haufe, unter dem veraͤchtlichen 
Namen der Phryger und Myſer zugleich als traͤg und diebiſch 
bezeichnet, behielt ſeine alte Sprache und Sitte; die Städte: 
bewohner, Alle, welche Theil an der Verwaltung hatten, 
waren Griechen. ine große Veränderung brachte in den 
mittleren Gegenden Kleinafiens und auch im ganzen Norden 
der Einfall der Gallier hervor. Sie halfen, wie wir bes 
merkt haben, den Bithynifchen Königen zu dem Reiche, wels 
che fie fpäter behauptet haben, fie dienten für Geld auch 
den Pergamenifchen Königen , die man Attale. zu nennen 
pflegte, wie man andere Negentenlinien Nikomede, Mithris 
date, Seleueiden, Prolemäer hieß. Gie halfen überhaupt 
den freien Städten, den Fürften und Dynaften, gegen den 
Oberherrn des ganzen Landes, und dienten wiederum dem 
Syrifhen Königen gegen ihre Bafallen. Wir haben oben 
bemerkt, daß fie fi in dem Landſtrich, den man nad i ihnen, 
Galatien nannte, feitfesten, von dort aus ihre Raubzige 
machten, die Bithynifhen und Pergamenifchen Könige zwan⸗ 
gen, ihnen Tribut zu entrichten, und daß Attalus, des zwei 
ten Eumenes Vater, fi) befonders dadurch ein Uebergewicht 
in Borderafien verfchaffte, daß er ihnen den jährlichen Tribut 
auffündigte und fie in einer entfcheidenden Feldſchlacht bes 
fiegte. Seit ab Zeit gingen auch biefe Barbaren nach) und 
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| nach in den Griechifchen Charakter über, obgleich der eigents 
liche Stamm des Bolfs feine Spradje und Sitte behauptete, 
| und ihnen noch zur Zeit des heiligen Hieronymus getreu 
blieb. Die Berfaffung, die fie aus ihrem Vaterlande mit- 
brachten und in Afien einführten, hatte viele Aehnlichkeit mit 
den Deutfhen Gaueinrihtungen x); auch blieb die Abthei— 
‚lung nach Voͤlkerſchaften: man unterfchied Troainer, Tekto— 
jagen, Toliftobojer. Im Lande der Teftofagen blühte die 
Griechiſche Stadt Ancyra, im Lande der Toliftobojer Peſſi— 
nus, bios Die Troginer hatten eine Gallifche Stadt als 
Marktplag, Feſtung und Hauptjtadt in ihrer Mitte, Daß 


a Strabo 1ib.XII. Falc. p.820., Penzel 3r Ch. S. 1578. Da ſich 
dieſe drey Völkerſchaften einer gemeinfchaftlichen Sprache bedienen. 
auch fonft in allen andern. Dingen zwifchen ihnen Eein Unterfchied 
zu bemerken ift, fo verglichen fie fih, und theilten jedes diefer 
Haupttheile in vier kleinere, die fie Zetrarchien nenneten. Einer 
‚jeden ſolchen Tetrarchie ward ein Tetrarch (Falconer meint, diefe 
Einrichtung deute auf die freien Berfaffungen der Nationen des 
Nordens, er wählt aber ein unglückliches Beilpiel, wir haben da⸗ 
ber oben ein anderes gewählt), ein Dikaftes (Richter), ein Strato= ' 
phylax (Heerführer) und zwey Hypoftratophylaken, die unter dem 
Tetrarchen ftanden. (Man fieht, hier ift der Vorfiger des Dberges 
richts, Gaugerihts oder country court der König als Ehrenperfon, 
der dux der germanifchen Nationen nicht zu verkennen, die dreys 
hundert, die gleich folgen, find vie country court oder das gräf: 
liche Gericht, im Gegenfaß gegen das Centzericht Uns wundert, 
daß ein Engländer wie Falconer dies nicht bemerkt hat). Auſſer 
biefen hatten fie nod) einen Senat, der aus dreyhundert Perfonen 
beftand, und der Rath der zwölf Vierfürften genannt ward; diefer 

verſammelte fi) an einem Ort, weicher Dryänetum hieß (cd. bh. 
Eichenhain; fo weit ift die Sache ausgemacht, Falconer geht aber 
nod) weiter, er fagt, nomen ut opinor a deru quercus et nam 
‘ delictum deduci potest; nam ibi in caedem et alia crimina 

seniores judicia exercuerunt , ideoque quereus delictorum 

 appellaretur. Wir find nicht glücklich genug, das Wallififche zu 

verftehen , Können alſo auch von feiner Vermweifung auf Davis 

Walliſiſches Lericon keinen Gebrauch machen) und fprach über alle 

‘  peinliche Angelegenheiten, indem das, was fonft vorfiel, ven den 
Dikaſten und Tetrarchen abgethan ward. 
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Ancyra, wo einft Alerander die Gefandten der Paphlagonier 
empfangen hatte, in den Gallifchen Zeiten herunterfanf, ift 
nicht zu laͤugnen; Dejotarus, den wir aus Cicero kennen, | 
hatte fihwerlich feinen Sig dort, erft Auguftus machte es 
‚wieder zum Hauptort im Lande y); Peſſinus dagegen war 
zuverläßig auch unter den Galliern blühend. Der Ruhm des 
Tempels, die Gottesfurcht der benachbarten Könige oder ihre 
Eitelkeit verfchaffte den Galliern eine zu gute Einnahme, als 
daß fie die dortigen Griechen und ihre Anftalten nicht hätten | 
ſchuͤtzen follen, bejonders da Griechiſche Gultur, Sprache, 
Eitte, Neligion von ihrem Adel, . ihren Fürfien und ihrem 
reicheren Bürgern feit den Zeiten Eumenes des Zweiten aus 
genommen waren. Diefe Gallier unterwarfen auch die Pa— 
phlagonier, die bis dahin ihre Freiheit behauptet. hatten. 
Das innere Land gehorchte hie und da eingebornen Fürften, 
die größern Stäbdte erhielten ihre Municipalrechte unter dem 
Schutz der Syriſchen Könige. Bon den Städten und Laͤn— 
- dern an der Küfte fünnte man eine eigne Geſchichte fehreiben, 
Milet, Ephefus, Magnefia, Smyrna, Apamea, Knidus 
und andere waren bald einmal frei, bald unter Syrifchen 
Statthaltern, bald Reſidenz Sprifher Könige, Antiochus der 
Gott 3: B. hielt ſich Furz vor feinem Tode in den Kleinaſia— 





y) Bey Strabo, am angeführten Orte, Penzel Geite 1579, heißt es: 
Sm Lande der Zoliftobojer find die beiden Hauptfeflungen Bl us 
tium und Pejum, von welden fig Dejorarus des Erſten su 
feiner Reſidenz, und des Andern zur Aufbewahrung ſeines Schatzes 
bediente. Die beträchtlichſte Handelsſtadt in dieſen Gegenden iſt 
Peſſinus, welche ſonderlich wegen des hier befindlichen für ſehr 
heilig gehaltenen Tempels der Göttermutter, welche hier unter dem” 

- Namen Agdiſtis verehrt wird, «bekannt if. Die Priefler deſſelben 
waren vor Alters in gewiffer Abſicht ‚Dpnaften, die von ihren gotz 
| tesdienftlichen Verrichtungen ſehr großen Genuß zogen; gege nwär⸗ 
tig aber iſt ihr ‚Aniehen ſehr gefallen, und die Stadt nur noch 
der weitläufigen Handlung wegen, die fie treibt, berühmt. Das 
Heiligthum Siefes Orts ift von den Attaliſchen Königen durch einen 
fehe prädtigen Zempel mit marmornen — ſehr ausge⸗ 
ſchmückt worden. 
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tiſchen Staͤdten auf, die wir hernach wieder unter Aegypti— 
ſchen Koͤnigen finden. Ihrer Lage in der Nahe des M eerg, 
und dem Zwiſt zwifchen den Aegyptiſchen und Syrifchen Koͤ— 
nigen verdankten es die Sonifchen, Aeoliſchen und Kari: 
chen Städte befonders, daß fie nicht. allein ihren alten Glanz 
‚bewahrten, fondern auch mitten unter unzähligen Stuͤrmen 
die Grundfeſten ihrer Verfaffung ficherten. Karien, Lycien, 
Pamphylien, Cilicien, welche dieſen ganzen Zeitraum hindurch 
unter Aegyptiſchem Schutz ſtanden, lebten nach eignen Ge— 
ſetzen, und wurden von ihren eingebornen Dynaſten, oder 
nach der alten Verfaſſung der Landſchaften und Staͤdte, in 
vielen Staͤdten ſogar, wie z. B. in Soli, demokratiſch regiert. 
Iſaurien ward ſeit Antigonus Zeit wieder, was es vor der 
 Berheerung durch Perdiffas geweſen war, ein Räuberflaat, 
wie das Land der. Arnauten, der Iberer und Cirkaſſen big 
auf den heutigen. Tag iſt; die Pamphylier waren nicht viel 
beſſer, als die Sfaurier. Wir wenden und zu der eigentli- 
chen Syriſchen Dynaſtie. Auch hier bietet ſich zuerſt unſern, 
Augen viel Erfreuliches. Das Einfoͤrmige des orientaliſchen 
Lebens wird entfernt, Griechiſche Wiſſenſchaft und Kunſt gibt 
dem Reichthum und der Pracht hoͤhern Reiz; es entſtehen 
mitten in despotiſch regierten Staaten Griechiſche Republiken, 
Handel und Verkehr werden neu belebt und erhalten neue 
Richtungen. Seleukus, der alle Laͤnder vom Indus bis nach 
Thracien bin beſaß 2), war nebſt Ptolemaͤus unter allen 
Generalen Alexanders derjenige, der am erften zum König 





&) Mislädns de rebus Syriacis cap. 55. zählt die Provinzen, welde 
dem Seleukus gehorchten, folgendermaßen auf: er herrſchte: Über 
Mefopotamien, Armenien, Kappadokien, welches man das Seleucidi- 
ſche nennt, über die Perſer und Parther und Baktrier und Araber und 
Tapyrer, und über Sogdiana, und Arachoſien und Hyrkanien und 

* über alle die andern Völker, welche an Indien gränzen und welche 
Alexander mit den Waffen erobert hatte, — — Bon Phrygien 
bis an den Indus-Fluß im fernen Often gehorchte Alles dem Se⸗ 
leukus, auch ging er über den Indus und führte mit Androkottus, 
deer über die jenfeits des Fluſſes wohnenden Snder herrfchte, Krieg, 
bis er Sreundfcaft und Heiraths-Verwandſchaft mit ihm ſchloß. 
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geboren war. Nach Plutarch in einer feiner moraliſchen Ab» 
bandlungen erflärte er felbft, daß man einem Könige, der 
felbft die Staats-Geſchaͤfte Teiten wolle, gern feinen Glanz 
und feine Wirde gönnen werde, wenn man bedenke, daß 
faum ber Geplagteſte feiner Diener fo mit Arbeit überhäuft 
fey ald er. Nach Aller Zeugnig war aufferdem dem Seleufug 
fein Mutterland und die Griechifhe Sitte lieber als der 
Befis von ganz Aſien und alle Ueppigfeit des Orients, 
Dies ward auch Urfache feines Todes. Was Seleufus Sorgn 
für die Ermwedung oder neue Belebung des Griechifchen Les 
bens im weiten Umfange feines Afiatifhen Reichs angeht, 
fo haben wir fine Züge in den’ fernen Oſten an einer ans 
dern Etelle erwähnt, wo wir auch bemerft haben, daß er 
fein Reich in zwey große Hälften theilte, von denen die Eine 
alle öftlihen Provinzen, die Andere die weſtlichen begriff. 
Er hatte zwey und ſiebenzig Statthalterſchaften daraus ge— 
macht, und hatte in den entfernteſten Provinzen die Griechen, 

welche dort: angefiedelt waren, als Landwehr eingerichtet, 
wodurch fpäterhin den neuen Regenten des Baftrifchen Reichs 
die Ausbreitung ihrer Herrfchaft erleichtert ward. Daß er 
eine große Anzahl neuer Städte gründete, baben wir eben- 
faus fhon erwähnt, bie genaue Zahl derfelben wagen wir 
nicht anzugeben. Man nennt gewöhnlich fünf und dreißig, 
eine Zahl, die ſich eben fo Teicht verringern als vermehren 
ließe. Die meiften diefer Städte hatte Alerander fchon ans 
gelegt, Seleukus verfchönerte oder erweiterte oder befeftigte 
fie nur, oder zog neue Bewohner hinein. Zu der Iegtern 
Gattung rechnen wir Alerandropolis im Sndifchen Lande, 
im. Scythifchen Alerandria am Ende der Welt (Alexandre⸗ 
ſchata), in Parthien Soteira, Kalliope, Charis, Hekatom— 
pylos und Achaia. Die meiſten ei welche Bern a) 


a) Appianus de reb. Syriac. cap- .57, — Er baute im ganzen Um- 
fange feines Reichs fechzehn Antiochien, nach feines Vaters Namen 
genannt, fünf Städte nannte er nad) feiner Mutter Laodikeia, neun 
andern gab er ſeinen eignen Namen, vier nannte er nach ſeinen 
Weibern, nämlich drey Apameia und eine Stratonikeia. Andere 
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aufzaͤhlt, etwa Niferborium in Mefopotamien und Nikopolis 
in Armenien an der Kappadokiſchen Graͤnze ausgenommen, 
find ebenfalls nicht ganz neu von Seleukus geſtiftet. Einige 
derſelben verdienen indeflen befondere Erwähnung, weil fie 
für den Verkehr des Dftens, oder für Leben und Gewerbe 
diefer und der nächjtfolgenden Periode große Bedeutung ers 
langt haben. Unter diefe rechnen wir zwey von denen, Die 
den Kamen Geleucia trugen, zwey von denen, die er Apamea 
genannt hatte, zwey von denen, denen er den Namen Lao— 
dikea gegeben, und ein Antiochia. Von den beiden, welche 
den Namen Seleucia trugen, haben wir die Eine, die ihren 
Glanz bis auf die ſpaͤteſten Zeiten bewahrt bat, fchon oben 
‚angeführt. Sie war etwa acht Stunden vom alten Babylon 
an einem Drte angelegt, wo früher die Eleine Stadt Koche 
lag. Die Einwohner der kleinen Stadt und die Buͤrger von 
Babylon wurden mit den Griechen, welche Seleukus dahin 
verſetzt hatte, innig verbunden, und die Buͤrger von Seleu— 
cien wurden ſeitdem unter den Griechen mit dem Namen 
Babylonier bezeichnet. Bey dieſer Stadt, ſowje in einer 
der folgenden Abrheilungen, wenn. wir vom Etaat Oßrvöne 
oder Edeffa reden, wird eg fih recht deutlich zeigen, wie 
erhaltend die Formen. der Derfaffung waren, welche Diefe 
Colonien im Barbarenlande ver Weicheit ihrer Gruͤnder 
verdanften. Die ganze Maffe der eingewanderten Barba. 
ren ward zu Griechifchem Reben und zu Griechiſcher Frei 
heit, foweit fie unter den damaligen Berhäftniffen bei 
den damaligen Sitten noch möglich war, übergeführt, und 
die Benölferung wuchs fo fehr, daß Strabo Seleucia am 
Tigris im Ruͤckſicht der Größe und Zahl feiner. Einwohner 





Städte nannte er mit dem Namen der Städte des Europäiſchen 
Macedoniens, oder nach ſeinen Thaten, oder er gab ihnen zu Alexan⸗ 
ders Ehren deffen Namen, Darum findet man in Syrien und noch 
weiter hinauf im Barbarenlande viele Namen Griechiſcher, viele 
Macedoniſcher Städte, Berrhöa, Edeſſa, Perinthus, Maronea, 
Kallipolis, Achara, Pella, Oropus, Amphipolis, Arethuſa, Afta- 
kus, Tegea, Chalkis, kariſſa, Heraia, Apollonia, u. ſ. w. 
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vor Antiochia, welches neben Rom und Alerandrien feinen 
Pak behauptete, den Nang gibt. In Seleucia fammelten 
fich fpäter alle Ueberbleibſel der Griechifchen Niederlaffungen 
am Euyhrat und Tigris, fo daß fie in eben dem Grade ; 
nahm, als die Macht der Syriſchen Dynaftie herab’ fanf, 
Die Parther liefjen der Stadt nicht blos ihre alte Berfafs 
fung, fondern verfchonten fie noch zu Strabos Zeit mit der 
Ginquartierung ihrer rohen Parther b), doch war fie um 
Diefelbe Zeit nicht freie Stadt, fondern den Parthern unters 
worfen; von Trajan dagegen bis auf Julian war fie wieder 
völlig frei, nur verlor fie durch die, Nähe der neuen Part hi⸗ 
ſchen Reſidenz Kleſiphon ihren alten Glanz. Seleucia in 
Pierien, die Hafenſtadt von Antiochien, lag nur etwas uͤber 
zwey Stunden vom Meer am ſchiffbaren Orontes, Antio⸗ 
chien dagegen war zehn Meilen vom Meer, und man brauchte 
einen ganzen Tag, um die Schiffe gegen den Strom von 
Seleucia nach Antiochien zu bringen. Der ganze Landſtrich 
von Apamea am Ober-Orontes bis nach Seleucia hin, den 
man von den vier Staͤdten *) Tetrapolis oder Seleucis 
nannte, war ſo bevoͤlkert, daß die Syriſchen Koͤnige aus 
J 4 
b) Strabo lib. XVI. pag.1055. ed. Falcon, Babylon war- ehemals 
die. Hauptftadt von Aſſyrien, jest ift es Seleucia, welches man das 
am Tigris Gelegene nennt. Nahe dabei liegt ein- offener Flecken, 
den man Kteſiphon nennt. Dieſen Ort machten die ParthersKönige 
zu ihrem Winteraufenthalt, um bie Einwohner von Seleucia 3 
fchonen,, damit dort nicht der Scythiid = militärifche Haufe ie 
Leute fib aufhalten möchte. Der Bevölkerung nad) ift diefe Sta 
im Grunde eine Parthifche Hauptfladt und Ein Flecken, auch des 
Umfangs wegen, da fie eine ſolche Menge Menſchen in fi faßt, 
auch iſt fie in Rückſicht ber äufern Einrichtung, des Handels und 
der Künfte als Hauptftadt eingerichtet und angelegt. Shre Könige 
pflegen dort der milden Luft wegen den Winter. hindurch zu vers 
weilen, den Sömmer ‚bringen fie in Ekbatana oder Hyrkanien zu, 
wegen des diefem Aufenthalt von alter Zeit her anklebenden Ruhms, 
der Parther eigenthümlicher Wohnſitz zu ſeyn. 

) Seleucia, Antiochia, Apamea, Laodikea; auſſer BIER aber ich s 
viele andere. En) % 
7 
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dem Fleinen Raum vier Statthalterfhaften machten, ganz 
Mefopotamien ‚dagegen bildete nur eine einzige. Gölofys 
rien war der Bevölferung und ber großen Städte wegen 
ebenfalls in vier Statthalterfchaften getheilt. Seleueia wett 
eiferte mit Antiochia, und als der Aegyptifche König alle 
anderen Syrifhen Eroberungen zuräd gab, behielt er diefe 






Volksmenge geben die fihern Nachrichten, die wir von Ars 
tiohia haben, die befte Vorſtellung. Bey Antiochia muß 
man drey Zeiten unterfcheiden; die Erfte bis auf Seleukus 
Kallinikus, wo Seleucia in Pierien fih erhob; die Zweyte 
bis auf die Zeit der Roͤmiſchen Kaiſer, wo es nach dem 
Sturz ſeiner Koͤnige unter der Roͤmiſchen Herrſchaft die 
Freyheiten Griechiſcher Staͤdte genoß, oder, wie man das 
nennt, frey war. Die Dritte unter den Roͤmiſchen Kaiſern, 

wo es neu empor bluͤhte, wie man aus Libanius Declama. 
tionen, beſſer aber aus Ammianus Marcellinus und andern 
Schriftſtellern der ſpaͤtern Zeit ſieht, die den Mund etwas 
‚weniger voll nehmen, und weniger ihre Rede ſchminken. bb) 
Antiohia befand aus vier Städten, von denen Seleutus 
und fein Sohn nur_die zwey Erften gegründet hatten; die 
andern, die ihnen an Größe und. Bevölkerung nicht nach. 


bb) Ein fpäterer Schriftſteller, Athen. Deipnosoph. lib. I. p.20, 
ſpricht auf folgende Weife von den größten Städten feiner Beit: 
Die Römer find dag Weltvolk (oixovuivnc d7uos), darum würde 


Stadt allein in feiner Gewalt. Bon ihrer Öröße und 


es ganz richtig gefagt feyn, wenn Einer Rom ben Inbegriff a 


(Emırounv) der ganzen Welt nennte, denn dort Tann man alle 
Städte vereinigt und jede in ihrer Eigenthümtichkeit ſehen. Ich 
meine, die goldne XAlerandria,die ſchöne Antiodia, 
‚bie äußerſt fhöne (mega) Nikomedia, und nod 
dazu die glänzenofte (ayumeorarnv) unter allen Städten, 
welde der Himmel beleuchtet, ich meine Athen. Die Tage würden 
nicht hinreichen, die das Jahr hat, wenn ich alle Städte aufzählen 
“ wollte, die in der himmliſchen Stadt Rom gezählt werden Eönnen. 
Ganze Volker findet man’ dort, wie die Kappabotier, Scythen, 
Berohner des Reichs Pontus und andere. | 
Schloffers Univerfalpift. II. Thl. Ite Abtp. Es 
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ftanden, kamen erft fpäter hinzu. Die erfie Bevölterung 
war, wie wir oben bemerkften, rein Griechifch und beftand 
aus ven. Einwohnern, welche Antigonug in feiner Stadt Ans 
tigonia angefiedelt hatte, unter denen ſich eine große Anzahl 
Athener befand. Neben dieſer neuen Stadt bauten bald 
Landeseingeborne und zuſtroͤmende Griechen eine neue, die 
den geringeren und zahlreicheren Haufen gemiſchter Bevoͤl⸗ 
kerung umfaßte. Die dritte Stadt fuͤgte Seleukus Kalli⸗ 
nikus hinzu; die Vierte baute in etwäß ſpaͤterer Zeit Antios 
bus Epiphaned. Etwa dritthalb Stunden von biefer Haupts 
ftadt lag der Luftort der Antiochener, der faft eben fo bes 
ruͤhmt ift durch üppige Fefte, durch unnatürliche Lüfte, und 
durch die unermeßliche Berfehwendung, welche die Könige 
und ihre Unterthanen dort in die Wette trieben, ald durch 
den ſymboliſchen und myſtiſchen Gottesdienft in den Fühlen 
"reich gewäfferten Hainen einer Gegend, die an Lieblichkeit 
mit Bajaͤ in Campanien wetteiferte. In fpäterer Zeit war 
der ganze Raum zwifchen Antiochia und Daphne mit Gebäus 
den bedeckt. Apamea, eine durchaus militärifche Stadt, lag 
auf der Halbinfel. eines ‚Seeds und Sumpfs, den der Fluß 
Drontes bildet; fie war befeftigt, und begriff innerhalb der. 
‚ Befeftigungen fo viel fruchtbares Land, daß ein zahlreiches 
Heer und alle Einwohner der Stadt und der in den Befe— 
ftigungen eingefchloffenen Gegend fich hinreichend ſelbſt zu 
unterhalten im Stande waren. - Schon vor Geleufus ward 
dieſer Platz den ſaͤmmtlichen Invaliden des Macedonifchen 
Heers angewieſen, die ihn nach ihrer Macedoniſchen Haupt⸗ 
ſtadt Pella nannten; den ſpaͤteren Namen erhielt ſie von 
Seleukus. Auch die koͤniglichen Stutereien wurden in die 
Gegend von Apamea gelegt, wo dreyßigtauſend Stuten und 
dreyhundert Beichäler gehalten wurden. Hier waren ferner 
ale Bereiter, Reitfehnlen, Exerziermeifter und militärifchen 
Waffenuͤbungen. Seleukus, welcher alles dieſes ſchon einges 
richtet fand, legte den groͤßten Theil ſeines Heeres in dieſe 
Stadt, da die Kruͤmmungen des Orontes am Fuße des Huͤ—⸗ 
gels, auf dem die Stadt lag, weite Wiefen, welche zu Weis 
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den dienten, und viel uͤppig fruchtbares Land durchfchnitten. | 


Hier wurden auch die fünfhundert Elephanten des Seleukus 
unterhalten. Das Kleinafiatifhe Apamea, das man ebene 
falls unter die von Seleufus gegründeten Städte rechnet, 
lag in einer ähnlichen Gegend, Die Heinen Flüße Marfyas, 
Obrimas, Orgas mäfferten die Gefilde um die Stadt herum, 
und fieten nicht weit von dort in den Mäander, der auf der 
Höhe von Kelaͤnaͤ entfprang. Kelaͤnaͤ war die alte Haupts 
ſtadt Phrygiens und erft Antiochus Soter verfekte die Eins 
wohner nach Apamea, eine von feinem DBater im eigentlichen 
Sinn neu gegründete Stadt, da der Ort furz vor ihm, zu 
Aleranders Zeit, durch ein Erdbeben verfchüttet ward, Die 
beyden eriten Syrifchen Negenten, Bater und Sohn, ſtatte⸗ 
ten den neuen Ort fehr reich aus und ertheilten ihm ausges 
zeichnete Vorrechte; er blieb aber wie ganz Kleinafien dem 
Erdbeben ausgefegt, und fürzte oft theilweife ein, bis man 
‚endlich die ganze Stadt unterwölbte, ein ungeheureg Unter— 
‚nehmen, zu dem auh Mithridat der Große einige hundert, 
tauſend Gulden beifteuerte. Diefe Stadt war in den fpätern 
Zeiten nächft Ephefus die größte Handelsftadt in Kleinafien ; 
Epheſus hatte den Rang vor ihr, weil es der Landungsplatz 
aller Schiffe aus Stalien und Griechenland war. Das 
Kleinaſiatiſche Laodicea, fpäter, befonders zur Zeit der Roͤ— 
mischen Kaifer, eine der bedeutendften Städte von Kleinafien, 
blieb in dieſer Periode ein unbedeutender Ort. Laodifea in, 
Sprien war unter allen neu angelegten Städten die Einzige, 
melche unmittelbar am Meer lag und dabey einen guten 
Hafen hatte, weshalb ein großer Theil des Handels, den 
vorher die Phönicier betrieben hatten, fich feit der Grün: 
dung diefer neuen Stadt dahin 309. Ein ganz eigner Han 
delszweig eröffnete fich aufferdem diefer auch durch ihre herrs 
lihen Gebäude ausgezeichneten Stadt, feitdem Bevölkerung 
und Echwelgerei in Alerandrien und in ganz Aegypten uns 
gemein geftiegen waren. Die Stadt lag an Bergen, die fich 
ampbitheatralifch nach und nach erhoben. Die ganze Gegend 
umher war mit Sruchtbäumen bedeckt, gan; befonderg aber 
| 2 
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warb der Weinbau bis zu ben entfernteren Gipfeln hinauf 
eifrig getrieben. Der Wein von Laodikea war fehr geichägt, 
Alerandrien und ganz Aegypten wurde von hier aus mit 
Wein verforgt. In dieſen Zeiten wurden befonderd die Zus 
den als betriebfame Bürger in Afien gern gefehen. GSeleus 
fus gab ihnen in allen neugegründeten Städten das volle 
Bürgerrecht, in Antiochia aber waren ſie beſonders zahlreich, 
und erhielten ſogar in den oͤffentlichen Ringſchulen, wo ſie 
ſich ihres eignen Oels bedienten, von den Gymnaſiarchen 
ſtatt des oͤffentlichen Oels ein beſtimmtes Geld. bbb) Wenn 
wir oben behauptet haben, daß Griechiſcher Sinn durch die 
Errichtung eines Griehifhen Reichs über ganz Aſien vers 
breitet ward, daß Griechifche Kunft und Wiſſenſchaft das 
Leben verſchoͤnerten, daß die Bevoͤlkerung beſonders in S Sys 
rien und Vorberafien ungemein zunahm, fo müffen wir hier 
gleich hinzufegen, daß diefes nur befonders vom Anfange 
diefer ‚Periode gilt, und daß am Ende derfelben- fich vie 
Umftände ſchon völig geändert hatten. Im fernen Dften 
plühte zwar noch das Baktrifche ‚ damals fehon völlig unabs 
haͤngige, Reich; wir werden fogar Antiochus den „Dritten 
als Sieger am Indus fehen. Aber Alles, was von Seleu⸗ 
cia noͤrdlich bis zum Kaspiſchen Meer und von dort bis an 
die Baftrifchen Graͤnzen Griehifhes geftifter gewefen war, 
hatten die Parther ſchon wieder vertilgt. ? 
Schon damals, fchienen .die Sitten der Könige und 
ihrer Höfe fo verdorben, daß man nicht hätte denken 
follen, daß fie noch verworfener und ‚die Regierung noch 
verächtlicher werden koͤnne, und doch fanfen fie feit An⸗ 
tiochus Epiphanes noch tiefer. Die Regierung der bey⸗ 
den erſten Regenten des einen Syriſchen Reichs zeigt uns 
keine der Erſcheinungen, die in der Familiengeſchichte und 
in der Regierungsweiſe der uͤbrigen Koͤnige, welche ihre 
Throne auf den Ri MERN von Alexanders nr; errich: 


bb) Joseph. Antiqq. Judaio. lib. XI. cap. .3, —— Oberthür, 
Vol, Il, pag. 139, h 64 Var AR PH i 
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teten, fo häufig find; wir baben vielmehr im der fonders 
| baren Gefhichte, daB Geleufus feine Gemahlinn Stratos 
nike dem Antiochus überließ, ihm einen föniglichen Sig in 
Seleucia am Tigris anwics, und ihm die Hälfte des gans 
zen Reichs, zutheilte, den. beiten Beweis der freundlichften 
Uebereinfiimmung. zwifchen Vater und Sohn. Dies ift fhon 
anders unter Antiohus. Einer feiner Söhne, Ptolemäug, 
faͤllt von ihm ab, trachtet ihm nach dem Leben, und leidet 
die verdiente Strafe. Antiochus Regierung war auſſerdem 
eine Reihe von Demuͤthigungen; die Reiche Pergamum, Bi⸗ 
thynien, Pontus, Kappadocien riſſen ſich voͤllig los, die 


das ſie an Seleukus geknuͤpft hatte; die Aegypter hatten 
alle Kuͤſtenprovinzen beſetzt, die Gallier ſtreiften bis ins 
Taurusgebirge und nach Kappadocien, und der Krieg mit 
Aegypten ward hoͤchſt ungluͤcklich gefuͤhrt. Das Schlimmſte 
war aber, daß die Erziehung des Reichgerben ganz verfäumt 
ward, denn unter Antiochug dem Gott beginnt das ſchaͤnd⸗ 
liche. Leben am Sprifchen Hofe und die elende Negierung. 
Wir bemerfen bei der Gelegenheit, daß die Blüthe der Gries 
chiſchen Städte im Lande durch die ſchlechten Fürften weniger 
litt, weil fie unfern beutfchen Reichsſtaͤdten gleich befondern 
Staaten glichen, wenn eine nach Auffen bin ſchwache Vers 
waltung das Land drückte, Dagegen unter dem Drucde ſeufz⸗ 
ten, wenn ein kraͤftiger Despot am Ruder war. Fuͤr die 
Sitten war freilich das Eine, wie das Andere verderblich. 
Antiochus war dem Wein und ſchaͤndlichen Luͤſten ganz er— 
geben; ſein Leben war zwiſchen Schlafen und Trinken ge— 
theilt; im Trunk hoͤrte er dann und wann am Tage den 
Bericht uͤber ein Geſchaͤft an, ſchlief aber hernach bis am 
Abend, und wenn er erwachte, begann er wieder zu tritt 
fen. Die ſchaͤndlichen Werkzeuge ſeiner unnatuͤrlichen Luſt, 
Themiſon und Ariſton, zwei Bruͤder, geborne Cyprier, was 
ren ſeine Miniſter „oder regierten vielmehr an feiner Stelle. 
Man darf ja nicht ‚glauben, dag FEIN, Menfhen, oder der 
König ſelbſt, ihre Lafer verhehlten. Sie prahlten im Ge— 





Republiken am ſchwarzen Meer loͤſeten das Band wieder auf, 
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gentheil damit, und die Unterthanen bed Syriſchen Könige 
trieben ihre niedrigen Schmeidheleien gegen einen Regenten 
ohne Schaam und einen Piebling ohne Ehre und ohne gemeis 
nen Verſtand leider no weiter, als die Athener und ihre 
Nachbarn die Shrigen gegen Demetrius. Dies wiſſen wir 
nicht blos aus Phylarhus, dem nicht immer zu trauen iſt, 
weil er gern Karrikaturen zeichnet; der Epheſier Pythermus, 
der dieſe Leute am beſten kennen mußte, da ſie ſich lange 
mit dem Hofe in Epheſus aufgehalten hatten, bezeugt daſ— 
felbe c). Bon einem foichen Trunfenbolde, wie Antiochus, 
iſt Teicht zu glauben, was Pofidonius erzählt, daß er auf 
feinem Zuge gegen die Parther ganze Schaaren feiner Hofe 
leute mitnahm, und bey ſeiner Tafel ſo unerhoͤrten Aufwand 
machte, daß er die Perſiſchen Koͤnige an Verſchwendung uͤber⸗ 
traf, und den Feinden zum Geſpoͤtt wurde d). Wir dürfen 


e) Athen, Deipnosoph. lib. VII. pag. 289-290. Pothermus der 
Ephefier erzählt im achten Bud) ſeiner Geſchichte, daß Themifon bee 
Eyprier, das Werkzeug der fhändlichen Lüfte (maudıra) bes Anz 
tiohus, ſich nicht allein bey den zahlreichen Berfammlungen der 
Feſte und Spiele ausrufen lieg als Themiſon der Maces 
dDonier des Königs Antiohus Hercules, fondern 
alle Eingeborne des Landes opferten ihm aud als dem Hercules 
Themiſon, den fie ausbrüdlid bey biefen Opfern anriefen. Er 
felbft war gegenwärtig, ‚wenn einer der Erften des Reiche etwa 
ein ſolches Opfer brachte, lag auf einem Polſter (mie man die 
Götterbilder lagerte) hatte ein Löwenfell umgehängt, einen Scye 
thiſchen Bogen und eine Keule in der Hand. 

d) Athen. lib. XII. pag. 540. Pofidonius in vierzehnten Bud 
fhreibt, daß Antiohus der 2te, als er gegen Urfaces einen. Feld⸗ 
zug nach Medien unternommen habe, täglid) ganze Schaaren vor 
Gäſten auf ſolche Weife habe bewirthen laſſen, daß auffer dem 
Tiſche Verzehrten oder den nach aufgehobener Tafel preißgegebenen 
ungeheueren Reſten der Tafel, jeder Gaſt ganze Stücke von Land 
thieren oder Seefiſchen oder Geflügel mit ſich nahm die ausdrück⸗ 
lich in dieſer Abſicht ungetheilt zugerichtet wurden, ſo daß man 
ganze Karren voll davon machen konnte. Dann auch eben ſo 
Boniggebacknes (ueMinyxrov) und Kränze von Myrrhen und 
Weihrauch von Manneslänge und mit goldnen Blechen überlegt... 
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und nicht wundern, wenn fein Land von te Evers 
getes, wie wir oben berichteten, ganz uͤberſchwemmt ward, 

ſobald er den Frieden und die Ehe, welche das Band dieſes 
| Friedens war, gebrochen hatte Bon der Ausftattung der, 
Syriſchen Prinzeffin und von ber Hochzeitfeyer, obgleich 
beide für das Leben und den Gharafter diefer Zeit fehr ber 
zeichnend find, reden wir nicht, weil fie mehr den Aegyptiſchen 
Hof angehen. Wir begnügen ung, die thörichte Verſchwen— 
dung der Regenten diefer Zeit durch den einzigen Zug an 
zudeuten, daß der König von Aegypten der Tochter feiner 
geliebten Berenike nach Antiochien Trinkwaſſer aus dem Nil 
in goldenen Gefaͤßen zur See zufuͤhren ließ, obgleich das 
nahe bey Antiochia gelegene Daphne wegen ſeines vortreff⸗ 
lichen Waſſers weltberuͤhmt war. Kein Wunder, daß wir 
unter einer ſolchen Regierung Freudenmaͤdchen die erſte Rolle 
ſpielen ſehen, daß Mord und Vergiftung an der Tagesord— 
nung find, und daß, weil die Statthalter ihrem Könige glei— 
chen, das halbe Reich verloren geht. Was das Letzte an: 
geht, fo mag das, was Arrian vom Abfall der Parther ers 
zahlt, gegründet oder ungegründet feyn, mit den Sitten der 
‚Zeit ſtimmt es ganz uͤberein, und in diefer Beziehung führen 

wir es hier an e). Den Namen eined Gottes hatte uͤbri— 

gend Antiochus der Me, mochten num feine Sitten ſeyn, welche 
fie wollten, befjer um die Jonier verdient als Demetrius 

um die Athener. Er gab den Soniern Nechte wieder, welche 
ihnen bis auf der Nömer Zeiten blieben, fein Privilegium 

ehrte bie zu Augnfus Zeit en Marcus Agrippa, als ie 





e) Arrian. Parthica apud. Phötinm eöl. 51. Er behaupter : Ars 
fares and Ziridates feyen Brüder gewefen, Arfaciden, Abkömm— 
linge Arſaces des Phriapiten. Dieſe weil der Statthalter Phere⸗ 
kles, welchen Antiochus mit dem Beinamen der Gott über ihre 
Gegend geſetzt hatte, den einen der Brüder gewaltſam zu ſchänd— 

licher Luft habe gebrauchen wollen, hätten, weil fie den Frevel nicht 
hätten erdulden wollen, erft” den Statthalter erfchlagen, und in 
Gemeinſchaft mit fünf andern, ihr Volk von der Herrichaft der, 
Macedonitr losgeriſſen, und eine große Macht gebildet. 
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Jonier bie Juden bavon ausfchließen wollten ee), Die Eins 
nahme von Ephefug und die Befreiung von Milet war freis 
lich nicht fein Verdienft, denn er verbanfte beides dem Um— 
ftande, daß feine Gegner ihre Herrfhaft ebenfalls mit. zucht⸗ 
loſen Soͤldnern behaupteten und eben ſo wuͤſte Ausſchweifun⸗ 
gen trieben f). Bey der Eroberung von Ephefus ift wieder 
eine Gelegenheit, in das Innere des Lebens zu bliden. Ein 
Öffentliches Mädchen ift die einzige Perfon, die dem Sohne 
des Königs von Aegypten, der in Ephefus umfommt, Treue 
beweifet g), ein öffentliches Mädchen it Hofoame und Vers 
fraute jener Laodife, die Antiochus alg Gemahlin nah Pto- 
lemaͤus Philadelphus Tode wieder zu ſich nimmt. Bon Form 
und Syſtem der Verwaltung kann nit die Rede feyn. Wo 
ein fräftiger Statthalter ift, da geht Die Regierung gut; 


ee) Zofephus erzählt Antiqq. Judaic. lib. XII, cap. II. $.2, 

“ pag. 141. ed. Oberthür, «Die Zonier ergrimmten über bie 
Suden und baten den M. Agrippa, daß fie allein diejenigen Kreis 
heiten (Ts noAırsiag)s melde ihnen Antiochus des Seleukus 

Enkel, der bey den Griechen der Gott heißt, ertheilt hatte, ges 
‚hießen dürften, indem fie dabey behaupteten, daß die Juden, wenn 
fie mit ihnen ein Volk bilden wollten (ovyyavızz ei), auch die 
Götter diefes Volks ehren müßten. Es ward darüber ein rozeß 
geführt, die Juden gewannen ihn aber und durften ihre eignen 
Gebräuche beibehalten. Ihr Sachwalter war Nikolaus Damaſcenus, 
und Agrippa gab als Entſcheidungsgrund an, daß er an den her⸗ 
gebrachten Rechten nichts ändern dürfe. IE — 

) Wir nehmen an, was Niebuhr auch meint, daß Timarchis und der 
Ptolemäus, von dem in der folgenden Note die Rede iſt, verbunden 
waren und zuſammen untergingen. — Bi 

8) Bey Athenaeus lib. XIIL. pag.593. wird erzählt, daf Ptotemäus f 
Philadelphus Sohn (Pıolemäus genannt), in Ephefis lag, und | 
daß der größere Theil feiner Miethtruppen rohe Zhracier waren, 4 
‚Diefe Thracier empörten fih, Ptolemäus mußte ir den Zempel 
flühten. Die Einzige, die ihm folgte, die fein Blut, dag die Sol: 
daten, die ihm auch in dag Heiligfte des Dianen-Tanpels folgten, 
ohne Scheu vergoſſen, um Rache an die Altäre ſpritzte, war eine 
Buhldirne Eirene, die ſich auch eher neben ihm tödten ließ, als daß 1 
fie die Tempelthären, an bie fie fich angek'ammert, ansehe hätte. 
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| die Stadtgemeinden regieren fich felbft und fügen ſich nur 
(dann der allgemeinen Ordnung, wenn die Miethtruppen, auf 
‚denen Alles beruht, zahlreich, gut bezahlt und gehorfam find. 
Am Ende der Regierung folgt Mord auf Mord, und dar 
‚auf Empdrung überall. Erft wird Antiochus felbft von fei- 
‚mer eignen Gemahlin mit Gift aus dem Wege geräumt; 
dann feine erſte Gemahlin und ihre Kinder; dann fallen alle 
Städte in Kleinafien ab und in Syrien findet die Negentin 
Laodike felbft den Tod. Die Verwirrungen zur Zeit des 
Seleukus Kallinifus und feines Nachfolgers haben wir oben 
angedeutet, da wir aber nicht. einmal anzugeben im Stande 
find, wohin ſich der König flüchtete, als fein ganzes Land 
theils von den Aegyptern beſetzt, theild von den Galliern 
verwüftet war, theils ganz offenbar von ihm abfiel, fo wa» 
‚gen wir über Leben, Sitten und Gewerbe der Syrer in dies 
fen Zeiten nicht zu reden. Indeß hat uns Pofidoniug eine 
Nachricht aufbehalten, welche mit dem, was wir fünftig von’ 
Syrien zu berichten haben werden, fo vortrefflih übereins 
ſtimmt, daß wir fie hier mittheilen zu müffen glauben. Die 
Syrer, fagt er, weil ihr Land fo ungemein fruchtbar, an⸗ 
gebaut und volfreich ift, haben die Sitte, fih unmittelbar 
nach gethaner Feldarbeit zur Erholung zahlreich zu verfams 
meln. Diefe Zufammenfünfte find Schmäufe, die Ringfchus 
len aber gleihen unfern Badepäufern, weil fie dem Lurug, 
nicht der Uebung, gewidmet find. Die Syrer falben fich mit 
fofibaren Delen und Myrrhen in ter Ringſchule, wie unfere 
Beihlinge in den Badehäufern. Sie Ieben in den Wirthe, 
bäufern (die fie Orammateia nennen), wie wir \in unfern 
Wohnhaͤuſern, und füllen fi) den größten Theil des Tags 
hindurch in denfelben den Bauch mit Wein und lederen Ges 
richten, von denen ihnen fo viel aufgetragen wird, daß fie 
noch bie Fülle mit nach Haufe nehmen. Dazu tönt unauf: 
hörlich der Zither Klang. — Da Pofidonius aus Apamea 
gebürtig war, fo mußte er das wohl am beften wiffen. 
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§. 2 C, | h ‚ “ 
Leben und Staateverhältniffe des Aegyptiſchen Reichs is auf 
Ptolemaͤus (IV) Philopator. 


Die Ptolemaͤer oder Lagiden, beſonders die drey Eeſten 
ſind fuͤr Kunſt, Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe der als 
ten. Zeit faft eben fo bedeutend geworben ald die Athener. 
Die Legtern haben alle im eigentlichen Sinn freye Künfte 
zur Vollendning gebracht, Feine geiftige Thaͤtigkeit, die ohne 
ungeheuern Reichthum, ohne Gelehrſamkeit, ohne andre Er⸗ 
munterung, als welche der innere Reiz giebt, moͤglich wird, 
iſt ihnen fremd geblieben. Alles dagegen, was ſich durch 
Pflege der Regierung, durch Unterſtuͤtzung und Aufmunte⸗ 
rung der Gelehrten und Kuͤnſtler zur Befoͤrderung des Han, 
dels und der Gewerbe Nuͤtzliches, Zierliches und Glaͤnzendes 
ſchaffen laͤßt, iſt das Werk dieſer Ptolemaͤer und ihrer Zeit. Die 
Beſchaffenheit der Kuͤnſte zu den Zeiten der Ptolemaͤer giebt 
ungefaͤhr den Maasſtab deſſen, was das ſpaͤtere Alterthum 
erreicht hat; da die Roͤmer es nur in wenigen Zweigen wei⸗ 
ter getrieben haben, in andern aber weit hinter den Griechi⸗ 
ſchen Aegyptern zuruͤckgeblieben ſind. Da wir im naͤchſten 
Abſchnitt auf Mechanik und Hydraulik zuruͤckkommen müffen, 
fo gedenfen wir der Künfte und ber Mechanik bier nur im 
Vorbeygehen. - Wir bemerften ſchon oben, daß es, feitdem 
Alerander den Ton angegeben und feitbem Demetrius Poli 
orfetes durch feine Erfindungen und Kunſtwerke unfterblichen 
Ruhm erworben hatte, zum föniglichen Glanz gehörte, 
bauen b), zu erfinden, und Kunftwerfe und Bäder ‚verfei 


h) Mofchion in vem Buch, in welchem er das ungeheure Sqhift deſſer 
Bau Archimedes für König Hiero von Syracus leitete, befchrieben 
hatte, nennt neben Archimedes , den wir-alle als den größt 
Mechaniker Eennen, auch die andern Männer feit Aleranders — 
die neben ihm einen Platz verdienen. Wir wollen die lateiniſche 
ueberſetzung der Stelle des Moſchion hier anführen, weil wir und 
eine Willtührlichkeit erlauben müßten, um die unfrige Elar zu machen 
Athen, lib. V. pag.206. Dioclidem (andre Diognetum) Ab 
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tigen zu laſſen, oder zu fammeln. Ptolemaͤus Soter hatte 
mit der Vollendung feiner Hauptftadt genug zu thun; er 
mußte Flotten ansrüften, Heere unterhalten und die Verbins 
dung des Griechifchen und Aegyptifchen Gottesdienftes, wor 
auf die Verfhmelzung der. beyden Nationen berubte, durch 
mancherfey Künfte durchfeßen; er legte den Grund, auf 
dem fein Nachfolger während einer langen Regierung fort 
baute, Die Lage und die Gefhichte von Alerandrien, die 
Einrichtung der Stadt, ihr Handel, ihre Häfen, Straßen, 
Gebäude, Canaͤle, Wafferleitungen, die Gifternen in allen 
Häufern zur Aufvewahrung des Nilwaſſers, dieß Alles ift 
zu häufig befchrieben, als daß es nöthig wäre, und dabey 
aufzuhalten i). Welcher Künfte man fih bediente, um das 
Volk zu tänfchen und den Aegyptiſchen Aberglauben mit dem 





deriten omnes mirantur ob Helepolin machinam , quam 
muro civitatis Rhodiorum.Demetrius admoverat. Timacus 
. autem ob rogum exstructum Dionysio Siciliae tyranno; 
Hieronymus ob fabricam harmamaxae, qua corpus Alexan- 
Pos, Alm deferri contigit (diefe findet man bey St, Croix examen des 
historiens d’Alexandre abgebildet) ; Polycletus ob lucernam, 
quam Persae fakricatus est, Hieron autem Syracusarum 
rex omnibus in rebus amicus Romanorum magno studio et 
_ templorum structuris et gymnasiorum operam impendit, in 
navibus aedificandis magnificus, 
i) Wir würden nur auf Manfos Alerandrien unter Ptolemäus dem 
zweiten in den vermifhten Schriften, Leipzig 1800 im iten’ ung 
2ten Theil, und auf die beiden Abhandlungen von Bonamy verwei— 
ſen dürfen, wären nicht in dem großen Werk der description 
d Egypte ſeitdem weit genauere Abbildungen und Aufriſſe, ſo wohl 
des alten als des neuen Alexandriens gegeben, und dieſe von der Zeit 
an von alten Reif: nden von Denon bis auf Minutoli genauer aus—⸗ 
ge führt worden. Die Kiffe in der description d’Egypte muß 
man daher auch vergleichen, die Copie des d'Anvilleſchen bey 
Manfo ift durchaus unzureichend. Bon Baukunſt und bildender 
Kunft überhaupt weiter zu veden, als «6 durchaus nothwendig ift, 
liegt auffer unferm Zweck. Bücher können wir beurtheilen, Nach⸗ 
richten prüſen, Kunſtwerke muß man lange und mit Künſtleraugen 
geſehen — um zu urtheilen. 


- | 
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Griechiſchen und Kleinaſiatiſchen, der ſich aus der hierarchi— 
ſchen Zeit erhalten hatte, zu verbinden, zeigt eine Anekdote, 
die zugleich mit den Bauunternehmungen des erſten Ptofe, 
maͤus genau zuſammenhaͤngt. Ein ganzes Stadtviertel von 
Alexandrien, Bruchium genannt, war theils dem ſchon von 
Alexander angefangenen Koͤnigspalaſte gewidmet, theils was 
ren dort die Palaͤſte der Großen des Reichs und die oͤffent— 
lichen Gebäude. Im Brudium fand das fogenannte 
Sema, worin Aleranders Leichnam ruhte, der im Zempel 
des Jupiter Ummon hatte aufbewahrt werden follen; in dies 
fem Quartier ſtand aud das Mufeum, worauf wir weiter 
unten zurücfommen werden. Auch das daran ftoßende Vier— 
tel Rhafoti war mit prächtigen Gebäuden geſchmuͤckt. Rha— 
foti war der Gig des Handels, es war zugleich derjenige 
Stadttheil, wo die meiften heiligen Gebäude ftanden: bier 
durfte natürlich der Handelsgott nicht fehlen. Diefer Gott 
war Serapis, ganz dazu gemacht, den Griechifchen und 
Aegyptiſchen Dienft zu vereinigen, weil er in der Handels⸗ 
ſtadt Sinope ſchon die Form erhalten hatte, die ihn geſchickt 
machte, durch Deutungen und Symbole das Verſchiedenſte 
zu vereinigen. Dazu bedurfte man aber eines Propheten, 
einer Offenbarung und eines Eingeweihten, der die Deutung 
übernahm und die Gaukelei leitete. Prophet ward Ptole— 
mäus Soter felbft; die Offenbarung ward ihm im Traume, 
und ber Prieſter Timotheus, ein grundgelehrter Athener 
aus der Priefterfamilie der Eumolpiden, forgte für das nd. 
thige Wunder. Ptolemäus baute einen Tempel, das nad» 
herige Serapeum k), und gab vor, er wiſſe noch nicht, 


“ 


1) Wir wollen Manfos Worte a. a. O. S. 245. hieher ſetzen, er ver⸗ 
weiſet dabey auf Rufinus Hist. II. 23. Ammian, Marceil. XXIf. 
16. Beck specimen hist. bibl. Alexaudr. p.12. Er fagt.: 
Man denke ſich eine nicht von Natur, fondern durd) Kunſtfleiß er⸗ 
höhete Fläche, die. auf jeder Seite von großen viereckigten Räumen 
umgeben iſt, das Ganze bis zur gepflaſterten Decke unterwölbt, 
die Gewölbe, zu denen man von oben durch geräumige, aber vers 
borgene Zugänge gelangt, in mehrere abgefonderte Behältnifie gerz 
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welchem Gott er ihn weihen ſolle; da erfihien ihm die neue 
Gottheit im Traum und erklärte, fie müße aus Pontus ge 
bolt werden. Jetzt war die Reihe an den Eumolpiden. Ti⸗ 
motheus erklaͤrte, der Erſchienene und feine Myſterien ſey 
in Sinope zu finden, und er ſelbſt ward mit einem Aegyp⸗ 
tiſchen Schiffe abgefandt, fie von dort zu holen. Drey 
Jahre zügerte man; die Sinopeer wollten ihren Gott nicht 
Ibergeben, endlich aber wurde der Gott ‚ungeduldig, ging 
ſelbſt aufs Schiff und eilte im Fluge nach Aerandria, Das 
ganze Volk jubelt; der König zieht in Prozeffion dem Gott 
entgegen, der fich aber wohl in Acht nimmt, das Wunder 
zu wiederholen. Erſt fpäter ließ er fich wieder herab, durch 
Wunder fein Dafeyn fund zu geben. Sonſt, wie es fcheint, 
‚haben weder Prolemäus Lagi noch Philadelphus im Aegyptiſchen 
Siyl Aegyptifchen Göttern Tempel errichtet. Bon Ptolemäug 
\Evergetes iſt e8 ausgemacht, daß er Aegyptiſche Götter ver: 
ebrt habe; ob er ihnen aber im Aegyptifchen Styl Tempel 
gebaut, ſcheint zweifelhaft ). Wie weit die Prolemäer diefe 


— 


ſchnitten und für verſchiedene Dienſte und geheime Geſchäfte bereitet, 
rings um den äuſſerſten Rand des obern Raums- Sitze und Niſchen 
und hohe Häuſer zum Aufenthalt für die Tempeldiener und die ſich 
Kaſteienden, alles dieſes eingeſchloſſen von einem vierfachen Porti⸗ 
kus, und in der Mitte der ganzen Fläche den Tempel ſelbſt, ruhend 
auf herrlichen Säulen und inwendig mit Marmor ſchön und prächtig 
bekleidet. 
1) Letronne (recherches pour servir à l'histoire de P’Egypte 
pendant la domination des Grecs et des Romains, Paris 
- 1823.) hat nur Eine Infhrift aus diefen Zeiten auftreiben Eönnen. 
Er fagt aber pag. 18. Les Ptolömees ont construit des temples 
aux dieux de TEgypte — — — ils ont rendu cet hommage 
aux. "dienx de l’Egypte; nous savons, que. Soter construisit 
a Alexandrie le temple de Serapis, qui n’etoit point une 
divinite nonvelle en Egypte, comme on l’acru; et quantä 
R Evergete ,. Vinscription d’Adulis, dont l’authenticite est 
maintenant hors de toute atteinte, nous apprend, avec quel 
zele ce prince etc. — — cetrait nous annonce, quelle dut 
etre la conduite d’Evergete à l’egard de la —— egyp- 


| 
; 
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Politif der Schonung des Bolfsglaubeng, ber Berbindum 
aller Religionen und Geremonien trieben, fieht man aus dei 
erften vier Kapiteln von Sofephus zwölften Bude der Si 
difchen Alterthümer auh von einer anderen Seite her 
Griechifched und Fremdes zu vermifchen war überhaup 
Charafter der Zeit, denn wir finden bey den erften Seleuci 
den daſſelbe Beftreben in Ruͤckſicht der Afiatifhen und Syri 
fihen Religionen. Man muß daher im Gebrauch aller ſpaͤ 
tern Griechifchen Schriftſteller in dieſer Beziehung ſehr be 
hutſam ſeyn. Alle Mittel, die Kuͤnſte zu befoͤrdern, wareı 
übrigens in diefer erften Ptolemäer Gewalt, während eine 
langen und friedlichen Regierung gehorchten dem Philadel 
phus alle Küften und alle Handelsftädte des Mittellänpdifcher 
Meers und des Arabifhben Meerbufens, oder fie. ftander 
wenigftend unter feinem Einfluß; aller Reichthum, alle Be 
triebfamfeit und alle Gewerbe wurden von dort nach Aegyp 
ten gezogen. Evergetes vollendete durch Krieg und Erobe: 
rung, was feine beyden Vorgänger im Frieden begonnen 
hatten. 

Che wir bier weiter gehen, wird es nöthig feyn, über 
den gerühmten Glanz des Aegyptifhen Reichs Einiges zu 
bemerfen. Bon der Ausdehnung des Reichs unter den bey: 
den eriten Königen diefer Linie, fo wie von den Eroberun: 
gen des Evergetes, welche das Monument von Adulis er 
wähnt, haben wir bey einer andern Gelegenheit gefprochen‘! 
bier reden wir nur vom Glanz ded Reiche der drey eriter 
Ptolemäer, von ihrem Reihthum und den Quellen deffelben 
Fragen wir die Nachrichten der Alten, fo könnten wir den 
unter den Roͤmiſchen Kaifern lebenden Appian der Hebertreis 
bung anflagen, wenn er uns aus den Aegyptiſchen Archiven 
Flotte, Kriegsmaht und Vorräthe der beyden erſten Ptole 

























tienne; et la fondation du temple d’Osiris à Canope est un 
fait, qui doit se lier à la politique de tout le regne de ce 
prince. Le style du temple etoit-il egyptien ou grec? je 
dirai ailleurs les raisons qui *— pea l'une et 
Nautre hypothèse. — 
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naͤer ſchildert, weil sweptaufend Millionen Guben baaren 
eldes, die nach feinem Bericht in ihrer Schatzkammer nie⸗ 
ergelegt waren, unmoͤglich vorhanden geweſen ſeyn koͤn— 
ıen. m), da weder der Großmogul zur Zeit der böchften 
füthe feiner Macht, noch der Chineſiſche Kaifer je eine 
olhe Summe in baarem Gelde befeffen haben. Wollen wir 
ber auch diefe Summen mit einem Kenner des Alterthums n), 
em es an Wetheil nicht mangelt, für übertrieben halten, 
der mit einem andern fcharfjinnig auf eine mäßige Summe 
erabſetzen, ſo bleiben doch andere Angaben zuruͤck, welche 
ich weder weg erklären, noch ale fabelhaft verwerfen laffen. 
tolemäus Evergetes, fagt der h. Hieronymus in feiner Ers 
larung ded Propheten Daniel, brachte von feinem Aftatis 
‚hen Feldzuge eine ungeheure Menge von Kojtbarfeiten und 
Gefäßen aus edlen Metallen,  brittehalb taufend Etatuen 


m) Appiani Rom. hist, praefatio cap. X. «Meine Könige allein hatten 
| ein Heer von zweimal hundert taufend Mann zu Fuß, von vierzig: 
» taufend, Reiter, von dreyhundert zum Kriege abgerichteten Elephanz 
‚ten, zweptaufend Kriegöwagen und dreymal hunderttaufend ganz 
fertige Rüftungen. Zum Seefriege Schaluppen und andere Eleinere 
Schiffe zweytaufend, Schiffe von drey Ruderreihen big zu fünf Rei- 
hen Ruder fünfzehnhundert, und alles, was ein Kriegsfchiff bedarf, 
in folder Dienge, daß fie noch die doppelte Zahl hätten ausrüften . 
Eönnen. Fahrzeuge zum Vergnügen, Schiffe mit vergoldeten Vor: 
dertheilen und goldnen Schiffsfhnäbeln, zur fhaufpielartigen Vor— 
ffellung des Kriegs , die fie felbft zu befteigen pflegten, achthundert. 
In ihrer Schatzkammer lagen ſiebenhundert und vierzig tauſend 
Aegyptiſche Talent baaren Geldes. Dieſe Berechnung der königlichen 
Vorräthe und Heeresmacht hinterließ der zweyte Ptolemäer, das 
geht aus den königlichen Archivalnachrichten (Ex Tav Banılızav 
dvaygapav) hervor. Niebuhr fchlägt diefe 740000 Zalente, die 
| wir noch etwas höher ſchätzen würden, auf 1100 Millionen Preufis 
der Thaler an, Manfo nad) Groſſe gar auf 1554 Millionen Preußi⸗ 
fher Thaler, 
n) Manfo vermifchte Schriften 2r Th. &.369, wo er bie Notiz im 
Auszuge giebt, die wir in der vorigen Note mit Appians Worten 
gegeben haben, leügnet die Möglichkeit eben fo gerade zu, wie Nies 
buhr, deſſen Worte wir gleich anführen werden. 
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und mehr als hundert und acht Millionen (40000 Talent) 
baaren Geldes nach Aegypten. Der Reichthum der Gefäße, 
Staruen, Geräthe ‚ die Maſſe edler Metalle, die bey einzels 
nen Prachtaufzuͤgen, von denen fich zufällig Befchreibunge 
erhalten haben, zur Schau, getragen wurden, läßt übrigen 
feinen Zweifel übrig, daß in Aegypten ein Vorrath v 
koſtbaren Metallen aufgehaͤuft lag, wie man ihm weder i 
Nom noch im irgend einem Lande unferer Zeit beyfammen 
finden würde. Man muß dabey nicht vergeffen, daß die 
Länder des Dftens damals alle. Metalle befaßen, daß fie aus 
Europa dahin zuric floffen, daß alfo in Europa, wie wir 
oben zeigten], auch in den reichſten Ländern der Vorrath 
edler [Metalle gering war. Die Bemerkung ‚ die auch Nies 
buhr an einer unten angeführten Stelle 0) gemacht und be— 
legt, hat, daß felbft die Ptolemäer viel Kupfer, aber nur 
wenige edle Metalle ausmünzen ließen, wird ebenfalls zur 

Erklärung dienen können, wenn man über die Maffe edle 
Metalle erftaunt. Man bedenfe ferner, daß wir Beifpiele 
reicher Privatleute aus jenen Zeiten haben, deren Aufwand 
ung nicht weniger in Erftaunen fegen würde, ald der Glanz 
der Prolemäer, wenn wir nicht wüßten, daß der Reichthum, 
der jeßt unter Millionen vertheilt ift, damals in den Häns 
- den weniger ZTaufende war, denen Millionen ven Sclaven 
gehorchten. Diefe verrichteten Die Gefchäfte, denen der wohls 


0) Niebuhr über die Armeniſche Weberfegung ber Chronik bes Euſebius 
©. 61. Sagt : Da fid hier eine entfciedene innere Unmöglichkeit 
zeigt, fo möchte ic vermuthen, daß es Zalenie Kupfergeld find, 
mit Reduction des Golds und Silbers auf diefes Courantgeld, 
Hernad rechtfertigt er dieſe Bermuthung mit feinem. gewöhnlichen 
Scharfſinn und großer Gelehrſamkeit. Wir können ihm aber nicht 
beiſtimmen, da es ſonderbar wäre, wenn Appian bier feinen Römi⸗ 
ſchen und Griechiſchen Leſer der ſpätern Zeit, der nichts von dem 
Kupfergeld der Ptolemäer wußte, gar nicht erinnert hätte. daß 
er an diefer einzigen Stelle. fih unter Zalent etwas anders zu 
denken habe, als was darunter im ganzen übrigen Bude verftans 
den werde, Die ganze Nachricht ſcheint höchſt unwahrſcheinlich: es 
iſt or aus einem Eöniglihen Archive, * 
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habende Mittelſtand in unſern neuern Zeiten feinen Reichthum 
verdankt. Palaͤſte, ungeheure Tempel, ſtaunenswuͤrdige 
Unternehmungen, uͤbermaͤßige Geſchenke p) finden wir daher 
überall neben dem hoͤchſten Elend und der größten Armuth. 
Schmeichelei ift eine Art von bürgerlichem Gefchäft, Bere 
worfenheit das eintraͤglichſte Gewerbe. Das Feſt der Div. 
nHfien beym Negierungsantritt des zweyten Ptolemäus folte 
ganz befonders den Neichthum des neuen Königshaufes der 
ganzen Welt zeigen, und es ftrömten Fremde aus allen Ge: 
genden der Erde als Zuſchauer berbey. Dieß war, wie dag 
Jubilaͤum in Nom, für den Föniglihen Schag uud für den 
Handel von Alerandrien nicht wenig einträglich, da fich dieſe 





Feſte, wie man aus Theofrits Adoniazufen fieht, von Zeit ° 


zu Zeit erneuten. Wir fünnten den Glanz des Aegyptiſchen 
Hofs nicht beffer ſchildern, als wenn wir die ausführliche 
Befchreibung des Feſtes, welches der Nhodier Kallirenug 
dem vierten Buche feiner- Befchreibung von Alerandrien eins 
verleibt hat, hier einrücten; fie ift aber zu ausführlich, und 
eine Abkürzung würde dem Zweck nicht entfprechen. Mir 
verweilen auf die Bücher, wo man dieſes Stick überfegt 
findet ), und begnügen und mit einigen wenigen Bemers 


p) Pofidonius (bey Athenaeus lib, XI. p. 466.) im fechs und zwans 
‚ bigften Bude feiner Geſchichte erzählt: daß Lyſimachus der Babys 
Ionier, ber ſich der Regierung Über die Seleucier bemächtigt hatte, 
den Himerus (wir folgen der Lesart am Rande) mit dreyhundert 
andern. zum Eſſen eingeladen habe. Nachdem die Zifche wegge— 
saumt worden, habe er einem jeden von den dreyhundert einen 
filbernen Becher von etwas über drey Perfer Pfund in die Dand 
geben laffen, habe feine Spende auögegofien, allen zugleich zuges 
trunken und fie erfucht, daß jeder feinen Brom mit nah Haufe 
nehmen möge, 

q) Gillies history of the world from Alexander etc, Vol, L. 
p- 500 — 503. hat nach feiner unkritiſchen Art einen Auszug aus 
der Gtelle bey Athenaeus lib. V. pag. 196 — 203, gegeben, wir 
würden aber auch dann nicht einmat auf diefen Auszug verweilen, 
wenn auch das Bud Überfegt wäre. Vollſtändig und genau, wie 


man es von einem ſolchen Manne aud) dann erwarten Tann, wenn. 


Schloffers Univerfalpift. 1. Thl. 1te Abth. M 


J 
* . 








178 Römifche Zeit Neue Dynaftien. 


ungen. Zuerſt zeigt die ganze Feyerlichkeit auf eine ſehr 
einleuchtende Weife, daß der Reichthum des neuen Ptole⸗ 
mäifchen Aeghptens auf eben die Weife einzig den Künften 
und Gemwerben der Macedonifpen Zeit gewidmet war, wie 
der Neichthum des aͤlteſten Pharaoniſchen Aegyptens von 
den Künften der Urzeit in Unfpruh genommen ward. Wie 
die Hände eined ganzen Volks vormals den Prieftern dien— 
ten, die fie bezahlten, fo in diefen Zeiten den Königen, im 
deren Händen jest die Neichthiimer fi befanden. Nur was 
ren die erften Ptolemäer noch im eigentlihen Sinn Griechen 
und beginfüigten freye Thätigkeit, indem fie zugleich 
den Aegyptiſchen Cultus in Ehren hielten. Was die ſechs 
oder fieben Millionen Gulden, welche ale freywillige Steuer 
von den Städten des Reichs beygetragen wurden, angeht, 
fo fcheint die Stelle, welche davon ſpricht, jo dunfel und 
fonderbar abgekürzt, daß fich wenig Sicheres daraus folgern 
läßt. Wir wollen feine neue Erklärung wagen r), glauben 


er eine Form wählt, die feiner nicht würdig ift, giebt Manfo in 
feinen vermifchten Schriften, ?r. Th. Seite 336 — 360, einen 
Auszug der Befchreibung, die er ©. 400, in einer eignen Beylage 
erläutert. Da dies Bud) leicht zur Hand ift, fo verweilen wir 
darauf. ? 

r) Die Stelle bey Arhendus pag. 203. handelt nämlich von ben gold⸗ 
nen Kronen ‚ und ganz deutlich werden die zwanzig, weiche Pto: 
lemäus Nhiladelphus erhielt, zweimahl erwähnt. Die Schwierigkeit 
betrifft die Kronen, welde feinen Eltern gegeben wurden. , Es heißt 
nämlich an der angeführten Stelle: «Ptoiemäus der Gifte und 
Berenike wurden mit drey und zwanzig goldnen Kronen gekränzt, 
‚EP’AgaTOv Keuascp, xaL Teueveı Ev Aodavy (die auf gold: 
nen Wagen lagen, auch erhielten fie geweihte Haine in Dodone); 
das darauf gewendete- Geld befrug zweytaufend zweyhundert neun 
und dreißig Talent und funfzig Minen. Diefe Summe ward den 
Einnehmern (oixovönors) ausgezahlt noch ehe die Spiele ſelbſt ge⸗ 
halten wurden, ſo bereitwillig und eifrig waren die, welche die Kro= 
nen hergaben.» Manfo Seite 359. in der Note fazt: „Nur fo viel 
ſcheint aus der Verbindung und Anordnung der Sätze klar, daß die 
2239  Salente und 50 Minen (oder 4, 703 gg die U 17 
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aber, daß nicht blos die Tempel, fondern auch Privatleute 
ihre goldnen und fübernen Geräthe und Bilder, wie die 
Seltenheiten, die fie etwa befisen mochten, dazu herliehen. 
Dieß geihab befannilich überall im Altertbum. Die Römis 
ſchen Aedilen und Prätoren baten nicht blos ihre Sreunde, 
Sondern auch entfernte Provinzen, ihnen mit allem ihrem 
Vermögen bey den Feyerlichfeiten, wo fich der Glanz ihres 
Staats zeigen follte, behülflich zu feyn. Fragen wir nad) 
der Quelle der ungeheuern Reichthuͤmer Aegyptens in diefer 
Zeit, fo nennen alte und neuere Schriftfteller uͤbereinſtim⸗ 
mend die Fruchtbarkeit und den Anbau des Landes verbun— 
den mit dem bedeutenden Handel, den die Ptolemäer auf 
jede Weiſe beförderten s).. Welche Bedeutung ver Handel 


delph vor dem Ende der Feyerlichkeit durch feinen Schagmeifter 
auszahlen ließ (hier irrt Manſo, fo etwas ſteht gar nicht da, 
er zahlte nicht, fondern erhielt gezahlt, eö war die befannte Manier 
zu fteuern, die Städte ſchickten goldne Kronen, oder, wie hier, 
das Geld dafür), weder auf die Unkoften des Feſtes überhaupt, noch 
auf den Aufwand ‚ den die für die Sieger beftimmten Kronen erfor: 
derten, fondern ollein auf den Ankauf eines zwiefachen Temenos in 
Dodona für ſeine Eltern bezogen werden müſſe. Richtiger hat Gil- 
lies Vol.I. p.4%. die Sache gefaßt. Er fagt in feiner gewöhn- 
lichen Breite: This solemnity was succeeded by the sacred 
games, which like the games of Olympia lasted five days. 
Vases, talents and ıripods were distributed by the, Ptolemies. 
to the conqu&rors. But these princes were rewarded in 
‚their turn by offerings from their wealthy subjects or stran- 
gers; and by the Grecian deputies, ıhe elder Ptolemy and 
his Queen Berenice were honoured with presents inestimable 
‚to süperstition or vanity, the assignement of groves and 
altars within the precincts of the temple of Dodona. The 
offerings made to the Ptolemies consisted as usual in erowns 
of gold whith the eagernes of the donors had announced to 
* the royal treasurers before the commencement of the games, 
58) Athenäus, oder vielmehr der Rhodier Kallixenus ſpricht dies pag, 
203. beſtimmt und ſicher aus, Manſo a. a. O. hat es von ©. 381. 
"an durchgeführt und das Einzelne, auch die Notizen über den 
Reichthum von Arabien" aus Agatharchidas, beygebradyt. 
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den Staaten giebt, lehrt und das Beyſpiel ber Niederlande 
im fiebzehnten Jahrhundert, wie England in unſern Tagen. 
Dasß aber ber Welthandel diefer Periode fiber Aegypten ges 
ben mußte, zeigt fchon ein Bli auf die Karte, Das innere 
Aſien und Africa fandte ihm feine Waaren zu Lande t), 
Arabien und Indien waren durchs rothe Meer mit: ihm vers 
bunden. Die Ptolemäer hatten, Coͤleſyrien und Paldftina 
mit feinen Häfen befegt, ihr Arm reichte nach Tatmor od 
Palmyra und unter Evergered noch weiter; fie hatten von 
Arfinoe in den Ni den alten Canal erneut, und forgten fü 
gwei Häfen am füdlichen Theil des rothen Meers und für 
den Transport der Waaren von diefen Häfen an den Nil, 
Sie ftellten die alten Verbindungen mit dem innern Africa 
ber, und knuͤpften durch Kriegszuͤge und Tempelfefte neue an. 
Alles dieſes Ht in unfern Tagen oft genug ausführlich darge» 
than worden, es mag alfo eine Andeutung genügen. Eher 
Scheint uns ein anderer Punct der Erläuterung zu bedürfen, 
ba er mit dem, was wir von den Kuͤnſten der Zeit beyfügen 
müffen, fehr enge zufammenhängt. Es ift nämlih durchaus 
falſch, wenn man Acgypten an und für fich zu einem gold» 
armen Lande macht, es hatte reiche Goldgruben in der Nähe, 
welche theils unmittelbar, theild mittelbar benugt wurden. 
- Das Letzte wollen wir zunächft ins Licht fegen. Daß der 
Goldftaub Africad noch heutiges Tags Hauptwaare des Ins 
nern ift, weiß jedermann; auch über bie goldreichen Gegen⸗ 
den des Innern, welche Evergetes beſetzte, wollen wir nichts 
bemerken, weil wir zu Vermuthungen unſere Zuflucht neh⸗ 
men muͤßten; wir wollen nur aus Agatharchidas Einiges uͤber 
die ſogenannten Troglodyten oder die Bewohner der Nubiſchen 











t) Eine Stelle aus Agatharchidas de mari rubro lib.I. cap. XLIV, 
(bey Photius col. 1367.) mag dies in Beziehung auf Paläftina 
erläutern. — Es dehnt ſich (der Theil des Meere) bis in bie 
Gegend hin, bie man Petra nennt, und nad Paläftina; in wel⸗ 
es legtere Land die Gerrhäer, die Minnder, und alle nahe 
wohnenden Araber ihren Weihraud und. alle andere zu Wohlges 
rüchen dienenden Waaren aus ben obern Gegenden bringen. 
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‚Berge und Kitten, die unter Aegyptiſcher Herrſchaft ftanden, 
binzuſetzen tm). Es iſt bey Agatharchidas die Rede von Nas 
tionen der Küfte dieffeit und jenfeit der Straße Bab⸗el⸗Man⸗ 
del, und es heißt dort: Die Dedeber, ein Volk, das an 
oͤden Bergen wohnt, verftehen felbft nicht, das Gold vom 
Flußſand zu ſcheiden, es kommen aber. Fremde, befonderg 
Griechen aus dem Peloponnes zu ihnen, um Goldwäfchereien 
anzulegen u). Im Lande der Alilder und Kafander findet 
man aber gediegenes Gold faſt zu Tage, und zwar Stücke 
in der Groͤße eines Olivenkerns mindeſtens, hoͤchſtens einer 
Wallnuß groß, die mittlern Stuͤcke groß wie ein Mispelkern. 
Die rohen Landedringebornen diefer Gegend gruben, Agathara 
chidas zu Folge, nach dem Golde blos um es ald Zierrath 
zu gebrauchen. und machten fich Armbänder von glänzenden 
Steinen und Goldförnern, die fie gern gegen andre Metalle 
austaufchten. Weil fih nun, feßt der Echriftfteller, der und 
dieſe Nachrichten aus eigner Erforfhung mittheilt, binzu, 
überall das DVerhältmiß des Werths einer Sade nach dem 
Mangel oder Ueberfluß derfelben richtet, fo verkaufen diefe 
Lente ihr Gold fehr wohlfeil. Das Gold hat nur den drey- 
fachen Werth des Kupfers im Taufchverfehr, und nur den 
doppelten Werth des Eifens, doch gilt es zehnfach mehr als 
das Silber. Diefes Gold, obgleich es innerhalb des Aegyp⸗ 
tifchen Gebiete gegraben oder ausgewaſchen wurde, Fönnte 





man aber vielleicht nicht eigentlich Aegyptiſches Product nen ⸗ 


8) Manfo in J oft angeführten Briefen hat die Stelle des Aga⸗ 
thar chidas mitgetheilt, wo dieſer den Handel, EIER und bie 
Pracht der Sabãiſchen Araber beſchreibt. 


u) Agathareh. ap. Phot. col. 1370. «8 fließt dort ein Fluß in 
brey Ströme getheilt, welcher. fo reichhaltigen Goldftaub mit ſich 
führt, daß ber Schlamm, ber fi) am Ausfluffe anhäuft, von 

‚ fern gefehen, ſchon blinkt. Die, welche in der Gegend wohnen, 
verſtehen nicht, bas Gold herauszuziehen, doch find fie fehr freunde 
lich gegen Fremde, nicht zwar gegen alle Menfchen, body brfons 
ders gegen bie, weldye aus dem Peloponnes und aus Böotien zu 
ihnen kommen, wegen dee mythifchen Erzählungen vom Herkules. 
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nen wollen, darum haben wir oben der eigentlihen Metall. 
gruben in Aegypten felbft gedacht. Diefe Bergwerfe Tagen 
oberhalb der Katarafıen, da wo der Ril gegen die Seefeite 
bin die ftärffte Bieaung macht, in dem Landftrich, wohin 
man gewöhnlich das Volk der Blemmyer zu fegen pflegt, und 
Agetharchidas berichtet, daß fie feit ben. älteften Zeiten bes 
trieben wurden. Die Alteften Könige Aegyptens, fagt er, 
hatten hier Goldaruben angelegt, als aber die Aethiopier 
Heaypten befeßten, und das Land eine Reihe von Jahren 
hindurch inne hatten, wurden die Gruben nicht mehr beiries 
ben.. Auch unter der Perfifhen Herrfchaft wurden diefe Gold+ 
bergwerfe nicht benußt; erft unter den Griechiſchen Königen 
arbeitete man wieder darin. Da ung Agatbarchidas den 
Bergbau genan befchreibt, fo follten wir bey der Gelegenheit 
eiaentlich das Bergweſen jener Zeiten genau zu erflären ver- 
fuchen, wir wagen aber nicht das Verfahren der Alten durch 
Bergleihung mit dem neuern Bergbau zu erläutern, fügen 
daher fir den Kunftverftändigen blos die wörtlich überfegte 
Stelle des Agatharchidas unten bey v). In Diefer Beſchrei⸗ 








V) Agatharchidas de mari rubro lib. I. c. XI. bey phorius col. 
1339. «Die unglückſeligſten aller Menſchen (odg fayarov zareyeu 
erAnemua) führt eine tyrannifhe Gewalt in bie herbfie Sciaverei 
der Goldbergwerke. Cinige werden mit Weib und Hi ndern dahin 
gebrocht ‚ andere ohne dieſe. Die Berge, aus denen man das Gold 
gribt, find theils ganz ſteil, rauh und harter Feld, man macht fie 
alfo durch Hitze erft mürbe, indem man Holzftöße anzündet, donn 

erſt macht man ſich an die Aibeit. Das Erfte ift, daß man mit 
dem eirernen Inſtrument, mit dem man Felſen zu bearbeiten pflegt, 
Stücke heraus bricht, dieſe Arbeit leitet ein-Mann, der die Kunft 
des Felſenſprengens verfteht —õEDE— d2 av AAAnv refvirmg 
.6 ro» Kidov dlaugav), ſobald dieſer den and Ale ‚die Ark, wie 
fie es anfangen follen, gezeist hat, dann fällt die ganze Arbeit auf 
die Unglücfeligen, die dazu beftimme' find, und jedem wird fein 
Theil angewiefen., Die Zungen und Starken bie mit eifernen 
Tserk;eugen den Felfen, nicht durch ein küaſtliches erfahren, ſon⸗ 
dern blos mit Gewalt: ‚Sie orechen ‚Gänge in den Felſen, doch nicht 
in eroder Richtung, weil bie Metalladern Halb "gang oben Hegen, 


x 
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bung des Bergbaus wird man freilich den Charakter der 
Piolemaͤiſchen Zeit vergeblich fuchen, den man im Bauweſen, 
im Ganalgraben, in den Maſchinen und Automaten ‚wieder 


bald mehr in der Tiefe laufen, dann einmal Links gehen, dann ganz 
ſchief laufen gleich den Baumwurzeln. Dieſe Leute haben vorn an 
ihren Kappen Lampen befeſtiat, wenn fie ihre Stollen graben, und 
‚dem weißlich glänzenden metallerjchen Stein wie einer Ader jolgen- 
Dabey mäſſen fie auf allerlei Weife die Stellungen ihres Körpers 
ändern, und die abgebrochenen Stüde nicht nad ihrem Belieben, 
fordern nach der Vorſchrift des Auffehers, der jeven Augenblic fie 
mit Schlägen zurecht weifet, hinwerfen. Die noch nicht erwachſe- 
ren Knaden müffen in die von diefen g’grabenenen Gänge hineins 
kriechen, müffen mühfelig die Eleingebrochenen Stücke, welche jene 
abgeihiagen haben, aus der vorderen Deffnung heiaustrasen, die 
Alten und Schwaden aber ſchleppen dann diefe Steine weiter, und 
bringen fie denen, die man Auffeher nennt (Toig xaAovuevorg 
eromiedar). Dies fird lauter ſtarke Männer unter dreißig Jahren, 
fie ftoßen in einem fteinernen Mörfer die zu ihnen gebrachten Steine 
mit einer eifernen Keule, bis das größte Stüd nidt größer ift 
ag eine Erbſe. "Dann übergeben fie das Geftoßene andern, Die 
folgende Arbeit wird dann «von Weibern verrichtet, die mit ihren 
Eltern oder Männern in diefe Bergwerke gekommen find, Es 
werden der Reihe nach mehrere Mühlen umgetrieben, in welche die 
geftoffenen Steine hineingeworfen werden, und an jeder Seite einer 
foldyen Mühle ſtehen die drey Weiber an einem Schwingel, mit 
dem der Stein gedreht wird. Diefe Weiber find dabei in einem 
trauıtgen Aufzuge, denn während fie mahlen, haben fie nichts an, 
"ders am Leibe, als eine Binde, um ihre Schaam zu bededen. Gie 
mahlen fo lange, bis der Stein fo fein wie das feinfte Weizenmehl 
geworden if. — — — — Bon den Weibern erhalten dann das 
Semahlene diejenigen Arbeiter, -die man Sälangeis nennt. Dies 
find Leute, welche dieſe für die Königliche Rechnung betriebene Ar— 
beit zum Ende zu beingen, Geſchicklichkeit und uebung haben. Sie 
werfen das gemahlene Steinpulver auf eine glatte und breite Tafel, 
welche nicht ganz wagerecht, fondern ein wenig geneigt aufgeftellt 
wird; dann gießen fie Waffer darauf und reiben es mit den Hän: 
‚den, euſt leicht, dann ftärker. Die Abficht ift, glaube ih, daß das 
Erdartige von der Tafel abfließen fol, während das Schwerere 
und Dichtere auf derfeiben zuruckbleibt. Während des Öfteren Spü— 
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erkennt; wir wollen alles diefes mit wenigen Worten berihs 
‚ren. Wenn man an das Krönungsfeft des en 
mäus denkt und an das Hochzeitfeſt feiner Tochter Berenife, 
als fie mit Antiochus dem Gott vermählt ward, wenn man 
bie Befchreibung des Adonisfeſtes bey Theokrit vergleicht, fo 
- wird man fogleich erfennen, daß die Aegyptifchen Könige in 
Alexandrien die Grichifhe und Orientalifche Muſik zu vers 
einigen fuchten. Dürften wir in einem Face, wo wir nicht 
, einheimifch find, uns eine Vermuthung erlauben, fo wuͤrden 
wir überhaupt in der zur Mode gewordenen Mufif den ftrs 
mifchen, fchreienden Charakter des Orients vorberrfchend zu 
finden meinen. Dazu trug die Schmeichelei viel, der Zufall! 
bag Meifte bey. Die Päane, welche auf die Gottheit des 
Demetrius Poliorfetes in Athen und des Ptolemäus Soter 
in Rhodus gedichtet und in Muſik gefegt waren, und deren! 
Charakter man fhon aus dem Namen Sthyphallen, den fie 



















lens mit Waſſer nimmt ber &älangeus öfter weihe und dicyte 
Ehwämme, berührt mit diefen das Steinpulver leicht und drückt | 
ein wenig mir dem Schwamm darauf. Auf diefe Weite hangt ſich 
das Leichte und Gehaltiofe an den Löchern des Schwamme any 
wird abgehoben und weggeworfen, das Schwere und Glänzende 
bleibt auf der Tafel zurück, da das Metall ſeiner Natur nach 
ſchwer zu bewegen iſt, wegen feines ſpezifiſchen Gewichts. Wenn! 
ber Sälangeus auf diefe Weife die metallhaltigen Theile heraus⸗ 
gewaſchen hat, Bann übergiebt er fie den Schmelzern. Die ſe ers 
halten das Ausgewaſchene nad) Maas und Gewicht und werfen eg 
in einen irdnen Ziegel, Sie miſchen dann zu dem Goldftaub ein feis 
ner Menge verhältnißmäßiges Gewicht Blei, einige Stüde Satz, 
etwas weniges Binn nnd Gerfienkieyen. Dann bededen fie den 
Ziegel mit einem gut fließenden Deckel, verkitten diefen überall aufs | 
forgfältigfte und glühen die ganze Maffe in einem Ofen fünf Tage h 
und eben foviel Nächte hindurch, ohne je das Feuer zu mindern, | 
Am festen Zage, wenn fie die Ziegel im Verhältniß ihrer Erhigung | 
‚haben abFfühlen laſſen, fchätten fie den Inhalt in ein anderes Gefäß. | 
Sie finden hernad von allem dem, was fie hineingeworfen haben | 
Nichts mehr, als das metallifhe, geſchmolzene Gold, das nur wenig 
geringer an Gewicht ift, als das hineingeworfene Gemahlene.» — 
Daun folgt eine lange Moral, mit der wir imfere Lefer verfchonen, 
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mit andern heftigen Bakchifchen Liedern gemein hatten, erken⸗ 
nen kann, wurden Modegefang, mie bey und ranfchende 
Opern. ‚Den Atheniſchen Paͤan mit feinem häufig wieder— 
kehrenden ab! ah! Paian! batte Hermofles auf Demetriugs 
Poliorketes gebichtet; auf Kraterus ward früher in Delphi 
einer unter Begleitung der Leyer gefungen, den der Dichter 
Alerinus gedichtet hatte. Wie der Gefang ranfchender, die 
Begleitung der Inftrumente zufammengefester ward, fo ward 
jest auch zum erften Mal bey den Griechen die Inftrumentals 
mufif von der Bofalmufif getrennt. Menecharmus berichtet, 
der Argive Ariftonifus, der in Korcyra lebte, habe zuerft 
ohne Gefangbegleitung die Either gefpielt und ſpielen laſſen. 
Philochorus fchreibt daffelbe dem Sicyonier Lyſander zu, der 
auch zuerft die ganze bisherige Art des Gebrauchs ber Gither 
änderte w), und das fonft durchaus von einander gefchiedene 
Either- und Flötenfpiel vereinigte. Um diefelbe Zeit ward 
das Phrpaifche Inftrument Trigonon, das die Römer fpäter 
von den Alerandrinern annahmen, am Syrifhen und Aegyp⸗ 
tiſchen Hofe Modeinftrument, und in Alerandrien entftand 
eine berühmte Werkſtatt mufifalifcher Inftrumente 9). Zur 
Zeit des Prolemäus Evergeted, als Pamphylien zum Aegyp— 
tiſchen Neiche gehörte, erfand ein Barbier in Aspendus, Kte— 
fibius, die Wafferorgeln, und ging damit nad) Alerandrien, 
wo er durch fein Inſtrument, wie durch fein Spiel berühmt 





‚w) Athen, lib. XIV. pag.637. Ie@rov uertornos rqv Yıloxıda- 
qior ixr uaxęoðc TOUG TOVoUg Evreivag xal TNV pν)ν EÜOYxoV 
Tomaas. 

x) Athen. Deipnosoph. lib.IV. pag.183. — — Alle die vorges 
nannten Inftrumente und Flöten veritehen die Alexandriner gefchickt 
und kunſtgerecht zu gebrauhen. Willſt bu das an mir probiren, 
fo will ich dir das felbft beweifen, und doc) find viele in meiner 
Waterftadt mufifverftändiger als ih. Als mein Landsmann Aleranz 
der, derfelbe, der nicht vor gar langer Zeit geftorben ift, fich in 
Nom auf dem fogenannten Zrigonon hören ließ, verſetzte er alle 
Römer in ſolches Entzücken, daß viele ſi ie feines Spield nod) bis 
auf den heutigen Zag erinnern. 


186 Roͤmiſche Zeit. Neue Dynaftien. 


wurde. Diefe neue Mufit war, wie das ganze geben dieſer 
Zeit, ein wunderbares Gemiſch von Syriſcher, Aegyptiſcher, 
Griechiſcher Sitte, denn die alte Aegyptiſche Muſik war nach 
dem Zeugniß eines Alexandriners y) ein bloßes Gelaͤrm, wie 
alle Orientalifche Tempelmufit. Bemerkt zu werden verdient 
es auch, daß dies die erfte Zeit ift, in welcher die Fortfchritte 
des Alterthums zum böhern Lurus aus den Kreifen eines 
einzigen Hofes und ganz befonders der Damen diefer Kreife 
hervorgingen. Daß man in Aegypten die Luxusartikel der 
Zeit erfand und zum Theil auch verfertigte und ausführte, 
fehen wir felbft an Kleinigkeiten, 3.3. im Handel mit wohl 
riechenden Bechern, der nicht allein von Koptos aus, fon: 
dern auch von andern Pläken nach Griechenland und andern 
Gegenden getrieben ward, und befonders an den foftbaren 
Salben. Der wohlriechenden Becher, welche man in. Gries 
chenland Rhodiſche nannte, weil fie durch den Rhodiſchen 
Handel nah Griechenland kamen, fol freilich ſchon Ariſtote— 
leg gedacht haben z), es gehört daher in diefe Zeiten nur 
ihre Verbreitung, fie wurden eben fo flarf geſucht als die 
Isar ; denen man durch eine Art Firniß das Anfehn 





















y) Athen, Deipnosoph. lib. IH. Pag. 174, anten. 
z) Athen. Deipnosoph. lib. XI, pag. ACh,. Annie Sc weiß, daß 
der Trunk aus einem thönernen Becher oft der Lieblichfte ift, wie 
3. B. aus den BVechern, die uns aus Koptos zugeführt werden. 
Diefe Beder werden aus einem Thon gebrannt, dem wohlriechende 
Snoredierzien beygemifcht find. Ariftotetes in feinem Buche über 
die Trunkenheit jagt: die Rhodifchen Becher werden bey Trinfgela- 
gen aud) darum herbei gebracht, weil in :ihnen der Wein warm 
wird und weniger leicht berauſcht. Sie werden aus einem Thon, 
der mic Myrrhen, Maſtix und andern Dingen, die man ins Waſſer 
" geworfen, durchinetet ift,. gebaden. An einem andern Drte giebt 
er die Art der Verfertigung noch genauer an. Die Naukratiſchen 
Becher fagt er lib. XI.- p. 480. find ſchaalenförmig, nicht mit 
dem Töpferrade ſondern mit der Hand gemacht, haben vier Hands 
haben und einen flachen Boden. Es find in Naufratis viele Töpfer ; 
daher auch das Thor in der Nähe der Zöpfereien das Zöpferthor 
heißt (mUAn Heganıxn). Be.) 2X | 
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filberner gab. Im Nückjicht der Salben werden wir aber‘ von 
den Schriftfieilern, welde vom Leben und den Sitten der 
Zeit gehandelt haben, ausdrüctich auf die beiden gefeierten 
Königinnen Arfınoe und Verenike zuruͤckgewieſen a). 

Unter den ernfteren Künften fordert bejonders die 
Mechanik in ihrer Anwendung aufs Leben unfere Aufinerf- 
ſamkeit, weil wir im nächften Abſchnitt auch in der Wiſſen⸗ 
fchaft den Theil, der fih auf das Leben unmittelbar bezieht, 
am ftävfften betrieben finden werben. Um die Künfte und 
das häusliche Keben, fo weit es mit den Gewerben in Vers 
bindung fieht, völlig anfıhaulicy zu machen, müßten wir den 
ganzen feierlichen Aufzug, deffen wir vorhin unter dem Na⸗ k 
men der Krönungsfeierlichfeit des Ptolemaͤus Philadelpyus 
gedacht, noch einmal durchgehen, weil bey diefer Gelegenheit 
eine unendliche Menge fünftlicher Geräthe, Werkzeuge, Bild» 
werke u. f. w. zur Schau getragen wurden, Dies würde und 
aber hier zu weit führen. Nur Ein Punft zieht unfere Aufe 
merkſamkeit vor andern auf fih. Wir meinen die fich felbft 
bewegenden Figuren oder Automaten, die mit andern. Er— 
fibeinungen verbunden eine neue Periode der Gewerbe und 
der mechanifchen Künfte bezeichnen. Zuerft erfcheint nämlich 
in jenem Aufzuge ein koloſſales Bild der Amme ded Bakchus, 
— Pariſer Fuß hoch, welches aufſtand b), Milch aus 





a) Bey Athen. Deipnosoph. lib.XV. pag. 688 - 690. findet man 
alle verfchiedenen Salben, ihre Erfinder und die Orte, woher fie 
kamen, oder wo fie-dereitet wurden. Dort heißt es zuerſt — «bie 

. &yveiihe Salbe, die in Aegypten bereitet wird, zieht man vor.» 
Dann p. 689: «Ephefus war vordem durch feine Parfümerien am 
berühmteften ; befond-rs die vom Tegaleum, nun aber hat Aleran= 
dria den Vorzug, weil es eine reiche Stadt ift, und weil Arfinoe , 
und Berenike fi) diefes Zweigs der Gewerbe befonders annahmen, 
Auch in Cyrene ward ein vortreffliches ae in der Zeit gemadjt 
als Berenife dort Lebte.» 

‚b) Athen. . Deipnosoph.: lib. V. pag. 198. — — Hinter dieſen ein 
vierrädriger Wagen, der zwölf Fuß breit war (nnXav oxro nAa- 

706), und von ſechzig Männern gezogen ward. Auf diefem Wagen 
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einer goldnen Schaale fpendete und ſich wieder niederſetzte. 
Eine mit Epheu bedeckte Grotte, welche auf einem Wagen 
bey demſelben Aufzuge herumgefahren wurde, ſcheint ebenfalls 
ein Maſchinenwerk in ihrem Innern gehabt zu haben, denn 
obgleih die Tauben und Turteltauben, welche herausflogen, 
Iebendige waren, fo fcheinen doch die Milk und der Wein, 
melde ald Quellen aus der Grotte herausfloffen, künftlich 
hervorgetrieben zu feyn. Auch die foftbar geffeideten Nym⸗ 
phen mit goldenen Kronen feinen durch eine kuͤnſtliche Eins 
richtung im Bewegung gefegt zu feyn. Weil einmal von 
Kunftwerfen und Automaten die Rede it, erwähnen wir auch 
der berühmten Erfindungen des Archimedes, welche, wegen 
bes ſteten Verkehrs zwifchen Sicilien und Aegypten theild dem 
erfiern Lande, theild dem letzteren angehören. Wir werden 
von Archimedes an einem andern Orte ausführlicher Handeln, 
hier mag e8 genug feyn zu bemerken, daß er, wie Gicero er; 
"zählt e), die Bewegung der himmlifchen Körper durch eine 
kuͤnſtliche Maſchine, bey und Drery genannt, verfinnlichte, 
und daß er bey der Gelegenheit, als Hiero fein beruͤhmtes 
ungeheures Schiff bauen ließ, eine Reihe Yon Erfindungen 
machte, die bis. auf den heutigen Tag für gewifie Gewerbe 
und Gefhäfte gebraucht werden und dem bürgerlichen Leben 


fuhr man bie zwölf Fuß (oxrannyu) hohe Bildſäule der Nyfa 'n 
figender Stellung mit einem gelben golddurchwirkten Kleide befteis- 
“det, unter dem fie ein Lakonifches Untergewand trug. Diefes. Bild 
ſtand vermöge einer Zünftlichen Ginrichtung (unxgavızag ) aufs 
ohne daß jemand die Hand daran legte, goß aus einer goldnen 
Schaale Mil; aus und fegte fich wieder nieder. In der linken Hand 
hielt es einen mit Bändern umſchlungenen Thyrſus. Sie ſelbſt war 
mit goldnem Epheu befränzt, der mit Weinlaub und mit Trauben 
durchſchlungen war, welche Lesteren aus Eoftbaren Steinen beftanden. 
"Ueber diefer Statue war ein Baldachin. An den vier Eden des 
vierrädrigen Wagens waren vier goldne Lampen befeftigt. 
c) De Natura deorum lib. II, päg.34. ed. Creuzer, pag: 347. 
Einer andern Sphäre (mas wir Orery nennen) erwähnt Strabo 
ed. Falcon. pag. 791. und zwar als einer dee größten Merkwür- 


digkeiten und alte nheiten. z 
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unentbehrlich ſcheinen, obgleich weder die alten Aegypter noch 
die Griechen fie bisher gebraucht hatten. Ptolemaͤus Phila— 
delphus, der, wie wir oben bemerften, die ganze Zeit feiner 
Regierung auf Die Berbeferung der innern Einrichtungen ſei— 
nes Reihe, auf Anlage von Gebäuden und Anftalten vers 
| wendete , bragte auch eine zahlreiche Flotte zufammen, 
baute Schiffe von ungewöhnlicher Größe d), und Hiero IL, 
von Eyrafus, der treue Freund der Nömer, glaubte ihm 
feine Aufmerkfamfeit und Freundfchaft nicht beffer beweijen 
zu können, als durch Ueberfendung eines ungeheuern Schiffs 
mit zwanzig Ruderbaͤnken, das er ſehr praͤchtig verzieren 
ließ. Der Baumeiſter deſſelben, der Korinther Argias, tiber: 
traf die Aegyptiſchen Schiffsbaumeiſter durch mehrere ſinnreiche 
Einrichtungen, die er am Schiffe anbrachte, und beſonders 
auch durch die groͤßere Beweglichkeit, die er der ungeheuern 
Maſchine zu geben wußte. Das Schiff gelangte glücklich aug 
Syrakus nach Aegypten und ward auf dem Nil als Pracht⸗ 
ſchiff gebraucht. Da man die Einrichtung unſerer Docken 
nicht kannte, und die Schiffe nicht vom Stapel ließ, wie wir 
zu thun pflegen, ſo baute man von dieſem ungeheuern Schiff 


A) Bey Athenäus lib. V. pag. 20o8. — — — Der König Philabels 
r phus übertraf viele Könige an Reichthum, und ließ jede Einrichtung 
königlicher Pracht mit großem Eifer betreiben, fo daß er. auch durch 
die Menge ber Schiffe Alle übertraf. Er hatte die größten Schiffe, 
zwey mit dreyßig Nuderbänfen, eins mit zwanzig, vier mit drey⸗ 
zehn, zwey mit zwölf, vierzehn mit eilf Ruderbänken, dreyßig mit 
neun, ſieben und dreyßig mit ſieben, fünf mit ſechs Reihen Ruder, 
und ſiebzehn mit fünf u. ſ. w. Da wir daſſelbe aus Appian ſchon 
oben angeführt haben, ſo laſſen wir das Uebrige weg, nur hinzu 
fügend, daß Ptolemäus ſelbſt für ſeine Rechnung Handel treiben 
ließ, wie die erſten Regenten von Florenz aus dem Hauſe Medicis; 
dazu, heißt es hier, hatte er für die Schiffahrt nach den ihm an⸗ 
gehbrenden Inſeln und nach Lycien über viertauſend Kauffahrer. 
Gleich unten auf derſelben Seite bey Athenäus folgt die Beſchrei— 
bung von bes Ptolemäus (IV) Philopator ungeheurem Schiff mit 
vierzig Ruderbänten. — Das gehört dem Luxus und der Thorheit 

der fpäteren Ptolemäer nm. 
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erft die eine Hälfte, brachte diefe erft ind Meer, und fiic 
dann die andere Hälfte hinzu. Zum Fortſchaffen der eineı 
Hälfte erfand Archimedes, wie es heift, die Schraube ohn 
Ende, deren Gebrauch feit diefer Zeit für die gewühnlichfiei 
Geſchaͤfte des Lebens fo häufig geworden ift. Da das Shif 
nicht blos unter dem Verde Prachtzimmer, Bibliothet 
Badezimmer, Ambulatorien, Gemäldegallerie, Pferdeftälle 
ungeheure Vorrathskammern, Fifchbehälter, Küchen, Defen 
Mühlen, fondern über dem Verde auch Friegerifche Einrich 
tungen haben ſollte, ſo mußte auch dabey Archimedes ſein 
mechaniſche Erfindſamkeit anwenden dd). Er baute für das 


dd) Wie berfeibe Kallirenus, aus deſſen Befchreibung des Krönungsfefk 
des Ptolemäus Philadelphus mwic oben einen Auszug grgeben haben! 
in feinem erſten Bude der Beſchreibung von Alerandria das große 
Schiff des Ptolemäus Philopator fehr ausführlich befhrieben hatte! 
fo hat Moſchion diefem Schiffe ein eignes Bud; gewidmet. Dami: 

man verftehe,, wie des Archimedes Mafdyinen angebradjt waren, fe 

geben wir aus Athenäus lib. V. pag.208. die Stelle, weiche if 

Eriegerifchen Vorrichtungen angeht, ausgenommen, was wir im 

Text als Erfindung des Arhimedes erwähnen und deshalb bien 

übergehen, Es heißt: «Es waren auf dem Schiff acht Thürme, bie 

zu der ungeheuern Maffe des Schiffs felbft verhältnißmäßig waren, 
zwey fanden auf dem Vordertheil und eben fo viele auf dein Himer: 
theile des Schiffs, die andern auf dem mittlern Raum. An jedem 
der Thürme waren nad) beiden Seiten hin zwei vorlaufende balcon⸗ 
artige Vorſprünge (zepataı), auf denen Deffnungen flic die Wurf⸗ 
maſchinen (Harvauaro) angebracht waren, aus welchen Steine 
auf die vorüberfahrenden Schiffe der Feinde geworfen wurden 
Ganz oben auf jedem Thurm fanden vier ganz gepanzerte Jüng 
linge und zwey Bogenfhüßen, der ganze innere Raum dee Thürme 
war voll von Steinen und Wurfpfeilen. — — — ‚($ier folgt di 
im Text angeführte Sau _ — — waren an jedem den! 


bracht, aus Enterhacken und bleierne — — platien auf 
die Angreifenden geworfen wurden, Rund um das ‚Schiff lief eine: 
eiferne .Einfafjung gegen die, welde etwa das Schiff zu erfleigen 
verſuchen möchten; ferner waren rund um das Schiff eiferne Balken 
mit Widerhaden befeftigt, welche durch mechaniſche Kunft (du ögya- 7 
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Schiff, das rund berum eine mit einer Bruftwehr und 
Schießſcharten verfehene Mauer hatte, eine Wurfmafchine, 
welche Balken won zwanzig Fuß Länge und Steine von hun- 
dert und fünf und zwanzig Pfund in eine Entfernung von hun: 
dert und finfundzwanzig Schritt warf. Auch bey der Pumpe 
ward Archimedes wieder gebraucht. Wie bey allem, was wir 
von den Künften angeführt haben, die Anwendung derfelben 
auf das Brauchbare und Zierliche hervorleuchtet fo wuͤrde 
ic dieſes auch in der Anlage von Alexandrien, den breiten 
Straßen, den Sanälen, und fogar an den einzelnen Gebaͤu— 
den leicht nachweifen laſſen e). Wir wollen wenigſtens zweier 
Gebäude erwähnen, die ung für das Leben und die Art ver 
Thätigkeit, welche in diefer Zeit Aufmunterung fand, bedeu— 
tend fcheinen. Das Eine ift der Leuchttburm, der auf einer 
Inſel am Eingange des großen Hafens errichtet ward f). 
Diefer ungeheure Sum, durch deſſen Bau fi Sy der Bau 


| vov) in Bewegung gefest wurden, um bie Schife der Feinde zu 
J ergreifen, und zum Gefecht näher herbeizuziehen. Auf jeder der 
Wände ſtanden ſechzig Jünglinge in völliger Rüſtung, eine gleiche 
Zahl ftand an den Maftbäumen in den an diejer befeftigten Kams 
mern, in denen die Steine lagen. In den Maftkörben (xapynaloıs), 
welche aus eifernen Stangen gemacht waren, fanden in den untern 
drey Männer, in den folgenden immer einer weniger. Diefe Män— 
ner wurden durch Knaben mit Steinen und Wurfpfeiten verfehen, 
welche biefe mit einer Schneckenwinde in geflochtenen Körben in die 
Gerüfte, welde in der Gegend des Hauptfegels errichtet waren 
Sogaxıa), hinauf winden follten. 

e) Im Brudium allein zählen wir auffer dem Tempel der Iſis und 
anderen Zempeln das Mufeum, das Theater, die Ringfchule, die 
Reitſchule (Mäandros genannt), das Forum, wo zu der. Römer Bei- 
ten Gericht. gehalten wurde, das Amphitheater, das Gymnafium, 
das Soma oder Sema. Der ungeheure Palaft lief von der Spike 
Lochias an am Hafen her. 

M Das Heptaftadium, ein Seedamm der durch ungeheure Steinmaffen 
‚im Hafen gefhaffen war, jest aber zur breiten Landenge geworden 
ift, auf der die neue Stadt: — gehort i im Grunde mit dem Pha— 
rus in eine Claſſe. 


J 


’ \ 
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meifter Soſtratus verewigt hat, gehört zu den Anſtalten fin 
den Handel, wie das Gebäude des Mufeums derjenigen Arı 
neuer Wiffenfchaft angehört, die unter dem Schutze aufge: 
Härter Negenten zu blühen pflegt, und zum Theil ganz alleit 
durch ihren Schuß blühen fann. Um Thurme ward bi 
Schönheit ded Baus im Aterthume fo fehr bewundert, daf 
man ihn in den fpätern Zeiten den fieben Wunderwerfen dei 
alten Welt beyzählte. Er ftand auf: einem Felfen, der mi 
dicken Mauern befleidvet war, hatte mehrere Stockwerke über 
einander, und eine fo bedeutende Höhe, daß das keuchtfeue 
achthalb deutfhe Meilen weit gefehen werden Fonnte g) 
Das Mufeum hängt mit dem ganzen Gelehrtenwefen bis au 
Kaifer Aurelian eng zufammen. Diefes Gebäude war nam: 


— 


g) Wir zweifeln aus optifhen Gründen an der Richtigkeit der Angabe: 
alle m und aud das Genauere der Angaben findet man mit 
den Worten der Originalfgriftfteller bey Bonamy description de 
la ville d’Alexandrie, telle qu’elle etoit du tems de Stra- 
bon, Memoires de l’academie des inseriptt. et des belles 
lettres Vol. IX. pag. 426. sqq. Das Wefentliche fteht bey Manfo 
Vermiſchte Schriften 1rTh. S. 234 u. fe Dort wird auch in ber 

' Note der Höhe von dreyhundert Ellen gedacht, was freilih höher 
wäre als die höchite Pyramide ; doc) darf man nur an unſere höchſten 
Thürme, z. B. den Straöburger Münſter denken * um die Sache 
nicht ſo ganz ungereimt zu finden. Der Aufwand von 800 Talenten 
auf den Bau möchte ſchwerlich authentiſch ſeyn. Der Bau ward 
bekanntlich im 2ten Jahr der 121ten Olympiade von Softratus aus 
Gnidus begonnen und im zweyten Jahr der 124ten Dlympiabe beens 
digt, und das möchte leicht merkwürdiger ſeyn als die Höhe, wenn 
man bedenkt, wie lange der Bau unſerer Thürme und Kirchen ges 
wöhnlich gedauert hat. Obgleich Ptolemäus Soter den Bau begons 
nen hatte, eignet die Inſchrift fie doch dem Philadelphus ganz zu. Le 
Tronne recherches pour servir ä l’histoire de PEgypte p- 40. 
gibt diefe Inſchrift an, und erklärt fie wie folgt: Zddrgarog 
Rvidioc Asfıpavoug d. h. Softratus der Knidier des Deriphanes 
Sohn Jeois Zornegcı inte TavnAolkousvor, d h. baute dies 
fen Thurm den rertenden Gottheiten (nämlid dem Ptolemãus und 
der Berenike) zum Heile der Seefahrer, 
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lich ausſchließend den Gelehrten und der Bibliothek beſtimmt, 
und wir wiſſen ganz zuverlaͤßig, daß, wenn gleich ſchon der 
Erſte der Ptolemaͤer Bücher gefammelt hat, wie das hoͤchſt 
wabrfcheinfih it, doch erit Ptolemäus Philadelphus das 
Muſeum einrichtete und die Bibliothek dort aufitellen ließ. 
Die Befchreibung des Gebäudes und feine Einrichtungen zum 
Schreiben, Luitwandeln, Studieren wollen wir und bier er⸗ 
fparen h); nur über die Einrichtung als Anftalt für Ge 
lehrte und für Gelehrſamkeit find einige Bemerkungen uners 

fih. Wir würden damit beginnen, daß wir die. erite 
Einrichtung und Leitung des Alerandrinifchen Gelehrtenwes 
feng auf Demetrius Phalereus zurückfübrten, ber, als er aus 
Griechenland flüchten mußte, in Aegypten eine freundliche 
Aufnabme fand: wir möchten aber die Anlage der Bibliothek: 
nicht fo ganz beftimmt auf Demetriug zurückführen; denn 
die früheren Juͤdiſchen fowohl als die fpätern Chriſtlichen 
Schriftfteller gewiffer Zeiten find zu febr des Glaubens ge, | 
wohnt, als daß fir an Kritik denfen: fönnten oder wollten. 
Bi Scaliger hat die ſaͤmmtlichen Zeugniſſe lt daß. 





h) Geſammelt findet man Alles darüber von Küſter in feiner Abhand⸗ 
lung über das Alexandriniſche Muſeum bey Gronovius in thesau- 
ro antiqq. Graecarum Vol. VIII., dann auch bey Bonamy 
Dissertation sur la Bibliotheque d’Alexandrie, Mem. de 

racadémie des inser, Vol.IX. pag. 397, nur bedauern wir, 
daß er hier pag.402. fo völlig vergefien hatte, was er uns felbft 
Vol. VIII. pag. 176. ganz richtig. gelehrt hatte. In der zulegt 
angeführten Stelle beweifet er klar, daß bie hriftlichen und fpäs 
tern Shhriftftellee mit den heidniichen und frühern in Widerſpruch 
ſind, da die Letztern vom Demetrius Phalereus als Director des 
Muſeums und der Bibliothek nichts wiſſen, die Erſtern wiffen 
aber, wie immer dis fpätern Schriftſteller pflegen , alles ganz be: 
ftimmt: Bonamy felbft hatte gefagt, er wife nicht, 0b überhaupt 

‚ Demetrius etwas mit der Bibliothek zu fchaffen achabt habe, dage: 
gen fagt er p. 402. ganz beftimmt: Tel etoit l’etat de la biblio- 
‚theque et du Musee lorsque Ptolemee Soter wonrut. Die 

Hauptſachen der Beſchreibung des Mufeums findet man aud bey 
Manfo UrTh. ©.264 u. folgg. 

Schloſſers Univerfalpift. II. Thl. 1te Abth. N 
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Demetrius Phalereus die Bibliothek im am 
ald unzureichend verworfen i), es wird auch fehmwer — 
lich ſeyn, die Angabe mit der beſtimmten Nachricht, 

Ptolemaͤus Philadelphus die ganze Einrichtung gemacht E 
und mit dem Stillfehweigen aller heidniſchen Geſchichten 
eine ſo wichtige Sache zu vereinigen. Uebergehen wir dahe 
was vom Demetrius Phalereus geſagt wird, der uͤbrigens 
am Hofe des Ptolemaͤus Soter eine ſehr bedeutende Rolle 
fpielte und, wie Plutarch ausdruͤcklich fagt, an deſſen Be⸗ 
muͤhungen um Gelehrſamkeit und Kunſt, auch um das Sam⸗ 
meln und Abſchreiben der wichtigſten Buͤcher aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Zeiten lebhaften Antheil nahm: fo bleibt uns 
übrig zu berichten, daß unter Ptolemaͤus Philadelphus zu 
den ungeheuern Gebäuden des föniglichen Palaftes im Stadt 
quartier Brudium ein neues binzugefegt wurde, welches 


» Ale biefe Zeugniffe nämlich wollen der Gricchifchen Heberfebung des 
%. 2. ein Wunder als Verantaffung und einen den Griechen recht 
bekannten Mann als Urheber geben, Sie vergeffen daher, daß 
Demetrius Phalereus, weil er dem Ptolemäus Soter gerathen hatte, 
das Erbrecht nicht nad) feiner Willkühr zu beftimmen' ‚ ben Ptoles 
mäus Keraunus nicht auszuſchließen und den Philadelphus nie 
an die Regierung zu bringen, dem ketztern tödtlich verhaßt war, 
und ſich, um einem ſchlimmern Schickſal zu entgehen ‚ durch den 
Biß einer Schlange ums Leben brachte. Die Wolke von Beugen, 
aus denen aber immer nur diefelbe Stimme fi fpricht, find: Ariſteas 
über die 70, Ariſtobul, ein Jude, der unter Ptolemäus Philometor 
lebte, aber nicht mehr erhalten ift, Joſephus, Zertullian, Clemens 
von Alexandrien, der h. Cyrillus von Jeruſalem, der h. Epipha⸗ 

nius, ber h. Hieronymus, der h. Auguſtinus. Wer bie Zeugen zu 
zählen, nicht zu waͤgen gewohnt iſt, hat hier genug, um zehn 
Zweiflern den Mund zu ftopfen. Wir haben zu viel Achtung für 

ben heiligen Epiphanius (de ponderib, et mens. no. 9 u. 11.), um 
zu fagen, daß er unausſtehlich lügt, gewiß aber läßt er ſi ch in der 

angeführten Stelle ein Jüdiſches Mährchen aufheften, das durch 

ſeine Abgeſchmacktheit in jedem Talmud mit Ehren glänzen würde. 

Man darf die Stelle nur leſen, um, wenn man einige hiſtoriſche 

Kenntniſſe und Ren Tact vb, das — aus der Hai zu 

werfen, 
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Altes in ſich faßte, was zur damaligen Gelebrſamkeit gehoͤrte, 
oder was wir unter dem Namen Univerſitaͤt und Akademie 
‚der Wiffenfchaften begreifen würden. In diefed neue Gebäude 
fam auch die Buͤcherſammlung, die Ptolemäus Soter anges 
legt hatte. Für den Zweck dieſes Gebäudes gehörten Saͤu—⸗ 
lenhallen und Luftgänge, um aufs und abzugeben und auf 
diefe Weife die Unterhaltung des Lehrers zu genießen, wie 
die Sitte der Griechen dies erforderte, weil Männer jedes 
Alters an dem Unterricht der Gelehrten, der mehr in freier 
Unterhaltung als in eigentlichen Vorlefungen beftand, Antheil 
nahmen. Zum Studieren und zum eigentlichen Lehren und 
Borlefen waren große Säle beftimmt, der Bibliothef ein 
ungeheurer Naum angemiefen, und in ganzen Neihen von 
‚Simmern wurden Bücher und Handſchriften verglichen, Wie 
andere Aegyptiſche Anftalten, fo hatte auch diefe ihre feften, 
auf gewiffe Güter angewiefenen, Einfünfte, und ein Vor— 
ſteher leitete dag Ganze. Daß einige Gelehrte auh im Mur 
ſeum fpeifeten und wohnten, iſt ausgemacht, wie viele aber 
und welche, fo wie die eigentliche Befchaffenheit der ganzen 
Einrichtung, ift ung völlig unbekannt. So mie dad ganze 
Ptolemaͤiſche Reich immer mehr in den alt-aͤgyptiſchen Chas 
rakter uͤberging, wie die Religion immer mehr die Farbe der 
alt»ägyytifhen annahm, und die Griechifchen Könige die 
Rolle altsägpptifcher in jeder Beziehung immer mehr fpielten, 
fo ging auch diefe Anftalt in den Aegyptiſchen Charakter über. 
Sm den früheren Zeiten finden wir, wenn wir auch den Des 
metrius Phalereus von den Vorſtehern ansfchließen, doch 
‚einige der berühmteften Gelehrten als Directoren des Gan- 
zen K); zu Strabo's Zeit war alle Wiffenfchaft wieder pries 
fterlich geworden und Prieiter fanden überall an der Spike 
der Anftalten. Ganz natuͤrlich; die Ueppigkeit des Hofes und 








k) Lomeyer weiß die Gefchichte der Bibllothek und des Muſeums etwas 
gar zu genau; er ift aber fehon von Andern berichtigt worden. 
Wir glauben, Zenodotus, Eratofthenes, Apollonius und den Komie 

N Ariftonymus mit Sicherheit nennen zu können. | 


N 2 
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der Gottesdienſt paßten vortrefflich zuſammen, die aefchloffes 
nen Gollegien der Prieiter wurden von deu Königen uͤberall 
geſchuͤtzt, und die Monumene und Juſchriften, die man bey 
Le Tronne gefammelt und erflärt findet, beweifen hinreichend, 
wie weit dieſe ihre Dankbarkeit für den Schutz ‚ den man 
ihnen angedeihen ließ, getrieben haben. Da die Alten in ih—⸗ 
sen Bibliotheken auch für die Arbeiten, welche wir den Buch⸗ 
bindern ‚überlaffen, für dad Vergolden und die Metallverzies 
rung der ‚Stäbe, auf welche man die Rollen wickelte ‚für das 
Zufammenleimen der Rollen feibft, für die Verfertigung der 
Hüllen und vie mancherlei Zierrathen, die man an den Rol⸗ 
len anbrachte, eigne Leute unterhielten, da Hunderte von 
Schreibern und eben ſo zahlreiche Correctoren angeſtellt was 
ren, fo begriff eine folhe Studieranftalt wie das Muſeum 
eine bedeutende Bevoͤlkerung in ſich. Wie viele Gelehrte dort 
unterhalten wurden, wird nirgends geme:det, in fpätern Zei 
ten feheint man ſich die Aegyptifchen Tempel, welche ebenfalls 
alle möglichen Gewerbe und einen ganzen Gelehrten Staat 
in ihrem Raume vereinigten, zum Mufter genommen zu has 
ben. Darauf führte auch der Umftand, daß die obere Lei⸗ 
tung einem Priefter vertraut war, wie wir oben erwähnt 
haben. Da wir in der Geſchichte der Titerarifchen Bildung 
dieſes Zeitraums Gelegenheit finden werden, das Berhältniß 
aller folcher Treibhäufer der Literatur zum bürgerlichen Leben, 
anfchaulicher zu maden, fo wollen wir bier nur bemerfen, 
daß ſchon der beiffende Sillograph Timon die im Mufenm 
gefütterten Gelehrten mit den feltenen Vögeln einer Vogel⸗ 
hecke oder den ausländijchen Thieren föniglicher Thiergärten 
Meragerien) — In der That war * ſchon 


1) Athen. Deifkofenien lib.I. pag. 22. «Der Pyliaſier Zimon, | 
der Sillograph, fagt Irgendwo fpottend, das Mufeum fey ein Vogel⸗ 
geheg (raAag0g). Er verlacht die darin ernährten Philoſophen, 
old würden fie wie feltene Vögel in einem umgarnten Platze gefüt⸗ 
tert.» Viele, find feine Worte, werben im volkreichen Aegypten 
gefüttert, Bücher Eragende Männer (BıPdsaxoı xagaxisaı), 
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fuͤr Philadelphus das Studium eine Liebhaberei, ein Wunſch 
nach Veraͤnderung in den Genüffen, eine Curioſitaͤtenliebha⸗ 
| berei, die jib auch über andere Dinge erſtreckte. Strabe 
ſagt von ihm ausdruͤcklich, daß er ſich viel mit Natarges 
ſchichte befchäftinte, weil feine ſchwaͤchliche Gefundheit ihm 
' heftige und anftrengende Ergöslifeiten nicht erfaubt habe. 


Schon bey dem berühmten Kroͤnungsfeſte erfcheint eine be. 
beutende Cammlung fremder Thiere, welche Ptolemaͤus So 
ter zufammengebracht batte. Zweitaufend Hunde von allen 
mögficben Raçen, von den Sndifchen b’6 zu den Moloſſiſchen, 
hundert und fünfzig Männer mit Baͤnmen, an denen feltne 
Vögel und Tiere angebunden waren, Papageyen, Pfauen, 


Perlhuͤhner, Faſanen, Aerhiopiiches Geflügel in Kaͤfigen. Nes 


ben Schaafen und Stieren verjchiedener Racen erfchien ein 
weißer Bär, vierzehn Leoparden, fechzehn Panther, vier 
Luͤchſe, drey junge Panther, ein Kamelopard und ein Aethio⸗ 


piſches Rhinoceros. Unter Philadelpbus wurden die Samıme 
lungen jehr vermehre und Evergetes der Zweite widmete dies 
fen Föniglihen Sammlungen einen eignen Abfchnitt in feinen 
Denkwuͤrdigkeiten. Athenaͤus wirft ihm freilich vor, daß er 
Faſanen, die man in der Roͤmiſchen Zeit uͤberall hatte, unter 


die ſeltenſten Voͤgel rechne, und ſage, er habe ſie nie gegeſſen, 
weil man ſie als große Seltenheit in Aegypten nur zur Schau 
gehalten. Athenaͤus irrt aber, es find Voͤgel aus den Ge. 
birgen von Medien zu verflehen, nicht gewöhnliche Faſanen; 
diefe Vögel im heißen Klima von Aegypten am Leben zu ers 


halten, mußte allerdings ſchwierig ſeyn und ber König konnte 


fi) auf ihre Seltenheit mit Recht berufen. Wir müßten die- 
ſelben Sachen zwey Mal ſagen, wenn wir von dem ſo eben 
Geſagten die Anwendung machen wollten weil die ganze 
— — von der Art war, daß wir immer 


welche unendlich viel zanken im Hühnerkorb des Muſeums — bied 

fie vom Wortdurchfall (Aoyodsappoiag) geheilt find.»  Diefe 
Redner, die ſich füttern laſſen (Tgansgophrogss), fheinen mir vor 
Zungenkitzel das Pythiſche Orakel vergeſſen su haben. ⸗ 


J 
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Lebens⸗- und Staatsverbaͤltniſſe dabey im Auge haben möffen. 
Wir wollen daher nur die Bemerkung beyfügen, daß die 
Eitten in Aegypten unter ben drey erften Ptolemdern nicht 
beſſer waren, als in den uͤbrigen Theilen der Roͤmiſchen 
Staaten dieſes Zeitraums, obgleich die aͤußere Schicklichkeit 
weniger aus den Augen geſetzt ward, und daß das ungluͤck⸗ 
liche Weiberregiment, welches dem Reiche in der Folge ſe 
verderblich geworden iſt, ſchon damals begonnen hatte. Um 
ter der Regierung des vierten Koͤnigs kam es bekanntlich 
ſchon dahin, -daß das Reich voͤllig unter der Herrſchaft dei 
Buhlerin Agatboflea ftand. Bon ben Gemahlinnen der bei 
ben erften Ptolemäer, vom häufigen Wechſel derfelben, von 
ihrer Vielweiberey baben wir an einer andern Stelle geredet 
von der Berenike, des Evergeted Gemahlin, wollen wir um 
ten noch Einiges erinnern, hier reden wir nur vom Umgang 
ber Könige mit Buhlerinnen. Einer der jpärern Protemäcı 
felbft bat uns unter andern folgende Notizen von feiner 
Vorgängern aufbewahrt. Die Berühmtefte aller Buhlerinnen 
(Aspafia etwa ausgenommen), jene Thais, welche den ge 
wöhnlihen Nachrichten zufolge Alerander zum Verbrenner 
des Perſiſchen Palaſts bewegte, berichtet er, warb nach Aler| 
anderd Tode Ptolemäug I. Geliebte; diefer nahm fie mıt fid 
nach Aegypten und zeugte zwey Söhne mit ihr, den Lagut 
und den Leontiskus, und eine Tochter Irene, die er einen 
der kleinen Koͤnige von Cypern zur Gemahlin gab. Die an 
dern weniger merkwuͤrdigen übergehen wir. Ptolemaͤus Phi 
ladelphus hatte ein foͤrmliches Harem, einheimiſche und aus 
laͤndiſche Geliebte, unter denen ſich eine der gemeinſten Dir 
nen befand, die man in Alexandria Deilteriaden nannte m) 





9 Die Stelle im Athenaãus lautet J nb. KEIL. pas · 5.576 
«Er "hatte Geliebten in Menge. Didyme, eine der landeseinge | 
sornen Weiber, ein Mädchen von fehr ſchönen Sefi ichtszügen, aud 
die Biliſtiche. Zu dieſen die Agathoklea und Stratonike, dere 

" großes Grabmal amMeer bey Eleufis zu fehen ift, und die Myrtiun 

‚ „und. viele andere, da er fehr wolläftig war.  Polybius fagt in 

vierzehnten Buche feiner Gefhichte, daß er der Kleino, bie ihn 
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Dies paßt ſehr gut zu dem, was wir von Philadelphus Be⸗ 
tragen gegen feine Brüder, feine Gemablinnen und ihre Kins 
| der. oben. geſagt haben n). Sem Nachfolger ſcheint weniger 
ausſchweifend geweſen zu ſeyn, dafuͤr war er ganz unter der 
Gewalt ſeiner Gemahlin Berenike, der Tochter des Magas 
von Cyrene, welche durch den Aſtronomen Konon und durch 
die Dichter, welche feinen ſchmeichelnden Einfall aufgefaßt 
und ausgeſchmuͤckt haben, ſo verewigt worden iſt, daß ihr 
Name und ihr Haupthaar bis auf den heutigen Tag unter 
den Sternen glänzt. Sie hatte rämlih ihr Haupthaar im 
Tempel aufgehängt, es verfchwand Daran in der Zeit, ald - 
ihr Gemabl anf feinem Zuge gegen das innere Afien lange 
abwesend war, Konon aber half den beſtuͤrzten Hofleuten aus 
der Roth, er fand das Haupthaar ald Sternbild am Himmel 
wieder, Kallimachus beſang es, und Catullus hat dem Grie⸗ 
chiſchen edicht ein lateiniſches Gewand gegeben. 


> s 


Griecen. Macedoniſche Zeit, bis auf die Erſcheinung 
a der Roͤmer in Griechenland und in a: en. 





Be Yu. 6.3, 
* * Biterarifbe Bildung des geitalterd. 


Die ganze Literatur dieſes Zeitalters ift entweder bloße 
Geiebrfamkeit, oder Spielerei, eines Findifchen und böfifchen 
Witzes, oder taͤndelndes Künfteln, oder fie it aufs Leben, 
* die Geſchatte und Kuͤnſte deſſelben gerichtet, oder endlich, 

‚Ben einzufgenten En y niele Statuen in Alexandria errichtet 

„habe, it einem. Gewande und ein Füllhorn in der Hand. Er fegt 
— hinzu : ‚werben nicht als die ſchönſten Paläſte mit die der Myrtium, 
* der Muãſis, der Potheina genannt? Gleichwohl war Mnäfis eine 
ber gewöhnlichen Tanzmãdchen (aöinreis) eben fo wie Potheina, 

Myrtium aber eine der ganz öffentlichen und. gemeinen Deikteriaden, 

» Diefe Nachrichten hat auch Manſo 2r Th. S. 326 - 335. in eine 
leichte Ueberſicht zuſammengefaßt. 
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ſie iſt auch eine Art von Katbeverweisheit, welche in den 
folgenden Zeiten Nömifhe Staatsleute, wie bie Aſi atifchen 
Hofleute theuer bezabiten. Gelehrte, Dichter, Kritifer und 
Grammatifer der Schule zu wuͤrdigen, fordert weder bier unfer 
Zweck, noch ift es überbaunt unfer Beruf folhe Prüfungen 
anzuftellen, wir werden daber weiter unten die vorzüglichiten 
Erfcheinungen diefer Zeiten nur flüchtig berühren. Wir re 
den zunächit von allgemeinen Charakter der Piteratur, und 
erwähnen dann der Dichter nur obenhin, weil Dichter auf 
diefe profaifche Zeit wenig Einfluß hatten. Etwas bedeuten: 
der find die hiftorifchen Schriftfteller, am Iängften müffen wir 
jedoch bey den Mathematifern und Naturforfdern verweilen, 
Es wird fich aus der Lebhaftigfeit, mit welcher die realen 
Wiffenfchaften getrieben wurden, zeigen, daß der Einfluß der 
blos verftändigen Bildung aufs äußere Leben in eben dem 
Augenblicke begann, als das durchaus nur aufs Aeußerliche 
und Reelle gerichtete Volk der Roͤmer die erſten Schritte zur 
Weltherrſchaft that. Das ganze Treiben der Alexandriniſchen 
Gelebrten, Akademiker und Hofpoeten iſt fo oft ſcharf bes 
leuchtet worden, daß wir und mit Andeutungen begnügen 
fünnen mm). Wir haben an einer andern Stelle ſchon ange» 


mm) &o wenig Gillies fonft das ahnbet, was fi) nicht mie. beiden Hän⸗ 
‚den ygreiffen läßt, fo giebt er doch hist. of the world ete, 
Vol, II, pag.625-629, die richtige Vorſtellung von der belletriftie 
ſchen Literatur diefer Zeit. Manſo hat einen ganzen ‚Brief Chätte 
er doch die widrige Form nidt gewählt! ) der Literatur und ihren 
Berhältniffen gewidmet, vor Seite 294-340. Sehr wichtig für 
das Weſen und Treiben der Gelehrten in Alexandria und für den 
Charakter der Alerandriniſchen Literatur iſt die Inſchrift, melde 
Le Tronne im Journal des sgavans arm: 1823, pas . 752 sqq. 

bekannt gemacht hat. Dort findet man, daß das i⸗ Movoeiou 
gerade ſo wie unſer «Mitglied der Akademie der BViffenfhaften» 
oder wie das Sranzöfiiche «de Tinstitut» oder de "Pacademie ges 
braudt wurde. Man fieht auch, wie die Anstalt unter den Römern 
erhalten ward, wie Kaiter Claudius (dee Art Wiſſenſchaft, die er 
trieb, ähnlich, auf der einen Seite ein ungeheurer Gelehrter und auf 
ber andern Seite mehr als Gimpel) neue Stiftungen machte, und 


t 
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deutet, daß der bittere Sillegraph Timon ſogar die achte 
‚baren Marhemarifer, Naturforicher, Philoſophen, Mechani⸗ 
‚fer, Geographen von feinem Terdammungsurtbeil über bie 
Alerandrinifhe Schule nicht ausnimmt. Wir dürfen dabeh 
nicht verfehmeigen, daß dieſer lange Zeitraum eine oft in der 
Geſchichte der Menfchen wiederfehrende Erfcheinung darbieter, 
ein gebilderes Gefchlecht, bey dem das Bedürfniß des Zeit- 
vertreibs, der Befriedigung der Neugierde, der Befchäftigung 
der Phantafie, und die wechfelnde Mode des Augenblicks an 
die Stelle der Begeiiterung für ein höheres, geiſtiges Leben 
und des lebendigen Antheils an allem wahrhaft Menfchlichen 
getreten find. Bibliothek und Hof waren der Angel, um 
den die Alerandrinifche und die ihr nachgebildete Syrifche und 
Pergamenifche Fiteratur, fo wie die der fpäteren Römifchen 
Zeit feit Kaifer Tiberius ſich drehte, oder: das Ziel, worauf 
fie fich bezog, und wo fie endete. Dies gibt und den Schluͤſ—⸗ 
ſel zu allen Beftrebungen der fpäteren Griechen, Die Welt 
und das Leben allein, der friiche Geift und die ewig junge 
Natur find die echten Quellen der Weisheit und der Dicht 
unit, die fteifen Kreife der fogenannten Welt zeigen den 
Menſchen nur geſchminkt im Masfenkleide, Bücher geben ein 
—J— en ‚Spiegel, der es darſtellt, gefarbtes Bild. Mangel 





ji eignes Claudianum hinzufügte. —— aus deſſen Zeit die 
von Le Tronne erklärte Inſchrift iſt, that viel dafür. Das Ho: 
merifiren, welches hier ben Gelegenheit des "Ouneıxög zomtng 
erwähnt wird, erklärt Le Tronne mit Recht für Zufammenfliden 
Homerifcher Berfe, wie die fpäteren Römer ihre — und 
ogar ihre Ovidianos hatten. Dies find die Centonoſten, dig, wie 
wir aus den erften chriftlichen Dichtern fehen, ihre Gedichte ganz 

00 aus. fremden Verfen zufammenfegten. Le Tronne giebt SBeifpiele 
- aus Inſchriften, wo folhe Virgitiani vorkommen. Alſo die Dich 

ter in Alexandria machten Centonen, Akroſtichen, Anagramme. 
Daß dies nicht blos der ſpäteren Zeit allein angehört, beweiſen 
Simmias Verſe in der Form von Flügeln, Beilen und Eiern, 
beweiſen die kleineren Gedichte Theokrits ſogar, beweiſet Tryphio⸗ 
dors Odyſſee ohne den Buchſtaben 8 und unzählige andere Spie⸗ 
lereien. u 





Mi 
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an Wahrheit und Kraft, an Gediegenbeit und Freiheit iſt 
daher in allen Producten aller Dichter, Theokrit aus genom⸗ 
men, ſichtbar; fie find Fruͤchte der Gelehrfamfeit und ber 
mühfefigen Arbeit, die man dann freilich in den kuͤnſtlichen 
Verſen ihrer Gedichte erkennt. Der Wunſch, bey Hofe ge⸗ 
nannt zu werden, das Beduͤrfniß Schuß zu finden, Nuten 
des Ruhms, um das Jahrgehalt erhöht zu erhalten, müßiges 
Hafchen nah Gegenftänden der Bearbeitung erzeugen das 
Ringen nad) einem leeren Ruf, das man überall wabrnimmt, 
das Aufopfern der Moralität fir ein thörichtes Wiſſen, das 
Lärm macht. Die hoͤchſte und fhärfite Kritik und voͤllig une 
kritiſches Sammeln, Aufzählen leerer Thatfachen oder Zahlen 
von der einen Seite, von der andern tolles Schwaͤrmen und 
Phantafiren, find wie in allen Zeitaltern der Erſchlaffung 
uͤberall eng verbunden, und waͤhrend die Schriftſteller, welche 
bie Zeit⸗ und Hofgefchichte erzählen, fich in anftößigen Anek⸗ 
doten und in abgeſchmackten Uebertreibungen oder niedrigen 
Schmeicdeieien gefallen, wird ung von Syrifchen und Aegyp⸗ 
tifchen Griechen, oder von Landseingebornen, die in Griechi⸗ 
ſcher Sprache ſchrieben, die Geſchichte der Urwelt auf die— 
ſelbe Weiſe berichtet, als wenn ein Feenmaͤhrchen erzaͤhlt 
wuͤrde. Kraftloſigkeit des Verſtandes und Ueberſchwenglich⸗ 
keit der Phantaſie, Citiren und der damit verbundene Unfug, 
Mißbrauch der Zeugniſſe durch Haͤufung derſelben, ohne ein 
einziges gehoͤrig zu pruͤfen, ſchaͤndliche Erdichtung von Zeug⸗ 
niſſen, treffliche Sprachforſchung, tiefes Eindringen in das 
Weſen der Sprache, umfaſſende Gelehrſamkeit und genaue 
Bekanntſchaft mit allen Huͤlfswiſſenſchaften zur Erklaͤrung 
der aͤlteren Schriftſteller ſind dieſem Zeitraum eigenthuͤmlich. 
Wollten wir Alles dieſes im Eirzelnen — machen, 


⏑⏑— 









muͤſſen; wir wollen daher nur Einiges andeuten. Im An⸗ 
fange dieſes Zeitraums batte die Komoͤdie noch ei eine Zeit der 
Blüthe, theild in Athen, theilg in ——— ard 
hier erſt voͤllig in den neuern Charakter — Wir 
haben oben angedeutet, daß Menander, Philemon, Diphilus 
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| zur Zeit des Demetrius Poliorfetes glänzten, und wir fönns 
ten von einem Siebengeſtirn komiſcher Dichter reden, wenn 
wir den Alexis, Strattid, Antipbanes, Anarandrides, Nie 
| foſtratus mit Menander und Diphilus zufammenzählten. Es 
vbaben ſich aber von Allen nur ſo wenige Bruchſtuͤcke erhalten, 
daß eine genauere Pruͤfung unmoͤglich iſt. Im Ganzen kann 
man nicht laͤugnen, daß die Art Witz, welche zu der Gattung 
von Stuͤcken, welche dieſe Zeit liebte, erfodert ward) daß die 
Scenen, die fie darftellten, in. den Streifen Des Hofes und 
unter der gebildeten Welt der Hauptitädte großer Reiche cher 
zu finden ſeyn moͤgen, als unter einem Volk, das der Natur 
naͤher ſteht, und eines eigenthuͤmlichen Lebens genießt. Dafuͤr 
hoͤrte denn auch das Luſtſpiel auf, eine Volksbeluſtigung zu 
ſeyn, und wurde Zeitvertreib der Gebildeten eines kleinen 
Kreiſes; es wurde vorgeleſen, oder vor einer auserleſenen 
Geſellſchaft geſpielt. Sp finden wir es unter den Römern 
wieder, die ung auch, wie wir ſchon oben bemerften, Die 
einzeinen Verſe oder Scenen der Luftipiele dieſer Zeit erhalten 
haben. Auch von einem Siebengejtirn tragifcher Dichter reden 
die Grammatifer oder wenigſtens Hephaͤſtion; es find aber 
lauter Nebelfterne, die dies ohnehin dunkle und Feuchtigkeit 
bringende Geflirn ausmachen, wenn wir auch Lykophrons 
echt Aegyptiſche Kaſſandra nicht einen tragiſchen, ſondern ei— 
nen der gemiſchten Poeſie angehoͤrigen, Stern nennen wollen. 
Dieſer letztern Gattung hat es weder an Bearbeitern, noch 
den Bearbeitern an Gelehrſamkeit und Fleiß gefehlt; Alle aber, 
Theokrit ausgenommen, ſind mehr oder weniger fuͤr den 
Gang der menſchlichen Bildung nur in fofern wichtig, ale 
fie. zur. Erklaͤrung ihrer Vorgaͤnger zu gebrauchen ſind, oder 
ungemein viel dazu beygetragen haben, die Mathematik, 
Phyſik, Aſtronomie in den Kreis der zur Erziehung der gebil- 
deten Staͤnde erfoderlichen Wiſſenſchaften einzufuͤhren. Ohne 
zu unterſuchen, wer die Dichter der gemiſchten Gattungen ſind, 
welche der Geſchmack ihrer witzelnden Zeit in ein Siebenge⸗ 
ſtirn vereinigt hat nn), erwähnen wir Theokrit, Apollonius 
nn) Man wird nicht erwarten, daß wir hier (was nad den Samr-: 


/ 
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und Kallimachus, weil dieſe anf die Dichtkunſt im Allgeme, 
nen Einfluß gehabt haben, Lykophron, weil wir an ibm am 
beiten zeigen koͤnnen, wie weit es mit dem Hafchen nad) dem 
Dunfeln und Gelehrten ſchon in diefen erften Zeiten gefom: 
men war; des Uratus und Nifander dagegen, die uns mehr 
den realen Wiffenfchaften, ale den fchönen anzugehören ſchei— 
nen, gedenfen wir weiter unten. Theotrit fand die Gattung 
der Dichtkunſt, die er wählte, fhon ausgebildet, führte fie 
aber der Natur wieder näher, als feine Vorgänger 0). Er 
führre die Natur im reizenden Gewand fünftlicher Verſe, des 
ren Zauber er ‚ganz in feiner Gewalt hatte, an den Hof, 
ſtellte Pracht, Glanz, Reichthum des Hofes dem einfaͤltigen 
Sinn gegenüber und ließ den Hof durch die Volksſtimme preis 
fen, das Eine, um durch grellen Gontraft den Theil des Pu⸗ 
blieums, der die Natur hie gefeben hatte, zu überrafchen, 
das Andere, um feiner Lobpreifung glänzender Kefte im 
Diunde der geringeren Volksklaſſe größere Bedeutung zu ges 
ben. Theokrit gehört uͤbrigens Alerandrien nur halb anz 
feine ONE if Siciliſch, wie fein Accent. Er entlebnt 


lungen bey Fabricius und Harles eben nicht ſchwer ſeyn würde ) 
ausführlich unterfuhen, welche Namen zu der fogenannten Alerans. 
brinifchen Piejade zu zählen find, zwey Hauptangaben finden fi 
bey einem Scholiaſten des Hephäftion und bey Iſaak Tzetzes, ber 
tegtere nennt Aeantides, Apollonius Rhodiug, Aratus, Homerus 
Myrons Sohn, Lykophron, Nikander, Theokrit. | 
0) Theokrit Idylle VII. B.39-4. nah Bob: 
Nein fürwahr! denn nimmer, fo fpeint es ei ‚mag ig km 
wackern 
Sikelosſohn obſiegen, dem Samier, nod) dem Filetas, 
Wohl im Gefang, als Froſch wetteifer? ich mit der Gikabe. 
Moſchus Klage um Bion Idylle III. 8. 98-101, nad) Voß: 
aut weint Sikelosſohn, der Samier, bey den Kydonen, * 
Der ſo heiter vordem mit lachenden Augen geſehn ward, 
Weint von Thränen umftrömt nun Lykidas, unter den Bür⸗ 
N een we 
Triopos age wehmüthig an Haleus Strome Diitetan | 
Im Syrakoſiſchen Volke ER Ka 
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feine Körmen von. ung in Gicilien einheimifhen, fpäter auch 
nach Athen verpflanzten, Mimen, und hat vielleicht auch 
"manche Hofz und Ficbesgefchichte in feinem Shit tengefange Lächers 
lich gemacht oder beſungen 00). Um fein Verhaͤltniß zur Bil⸗ 
dung feiner Zeit richtig aufzufaffen, muß man bemerfen, daß 
dem Aegyptifchen Hofe das Leben der Sicilifchen Hirten ganz 
fremd war, und daß die Darftellung deſſelben durch den Ab⸗ 
ſtich gegen die uͤbertriebene Weichlichkeit und den ungeheuern 
Luxus, der am druͤckendſten auf denen liegt, die ſeiner am 
wenigſten entbehren koͤnnen, doppelt anziehend ſeyn mußte. 
Der Verſuch, das reinſte und erſte Leben der Menſchen, wie 
man das Hirtenleben gewöhnlich zu nennen pflegt, dem über 
verfeinerten und entarteten als Contraſt entgegen zu ſtellen, 
oder al8 Würze beyzumifchen, iſt nachher in jeder Periode, 
wo es mit der Menſchheit eben dahin gefommen war, ers 
neuert worden; den Griechen blieb es aber vorbehalten, auch 
in dieſem Felde allein unter allen Nationen des Weſtens oris 
ginell und natürlich zu ſeyn p). Denn alle andern Völker, 
Römer, Italiener, Franzoſen, Deutfche und Engländer glaub» 
ten auch bier die Natur verbeflern, oder an die Etelle der 
Empfindung Empfindfamfeit fegen zu müffen. Wir fehen naͤm—⸗ 
lich den Verſuch, die Staͤdter durch idylliſche Darftellung des 
ländlih Natuͤrlichen zu erfreien, zuerft unter den Römern 
zwey Mal erneuert. Im Ptolemäifchen Zeitalter der Römer 


00) Ein Gedanke, den der Prälat Hebel einmal mündlich äuſſerte. 
p) In dieſer Rückſicht ſcheinen die politiſchen und religiöſen Gegner 
unſeres Voß eine der größten Sünden gegen ihn begangen zu 
haben, da er mit Hebel gerade hierin ausgezeichnete Verdienste 
bat WVoß und Hebel ftellten nicht allein den Berwöhnten ein ein: 
faches Leben entgegen, ſondern ſchloſſen auch denen, die der Natur 
noch nahe ſtanden, den innern Sinn auf und erfüllten ſie mit einer 
Art Begeiſterung für ihr Leben. Dies iſt ganz etwas anders als 
alles, was das Paſtorale je hat leiſten können, und es wäre höchſt 
armfelig, die Gränzen der Poeſie fo zu beengen, daß diejenigen, 
wæelche dem höheren Kluge nicht folgen fünnen, durdjaus davon 
ausgefchtoffen ‚blieben. Schwer ift diefe Gattung allerdings‘, weil 

ein einziger Schritt weiter fogleich ins Platte und Gemeine führt. 
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beginnt Virgil feine poetifche Laufbahn mir Idyllen, deren 
Schäfer oft Abetoren find. Später wird die Gattung. wie⸗ 
der erneut, Calpurnius und Andere ſuchen aber nicht die 
Natur, ſondern Virgil zu erreichen und bleiben weit hinter 
ihm. Wie nach langem Dunkel des Mittelalters in Italien 
ein neues Licht hervorbricht, wie ale Gattungen der Liter: 
tur. von den Stalienern bearbeitet fi ind, wie Lurus und Per 
dorben heit ihren hoͤchſten Grad erreicht haben, erſcheint 
Bukoliſche Poeſi e aufs neue. Sannazaro und Guarini, um 
nur einige Namen von der nnzählbaren Menge der Hirt 
dichter zu nennen, wie unnatürlich ift ihre Dichtfunft ! 
verfchroben ift das Leben, welches fie darftellen! Die Fran 
zofen, die mit d'Urfé und feines‘ Gleichen, oder gar m 
Marini, ihre Hofbefanntfhaften zu Hirten machten, wolle 
wir gar nicht einmal erwähnen. Unfer Gesner, der am vers 
dorbenen Hofe Ludwigs des 15ten fehr viel und gern gefefe 
wurde, fehuf ebenfalls eine fentimentale Natur, und Xbeo 
trit blieb alſo durch alle Zeiten, gerade wie Homer, ein Licht, 
welches die Spätern auf den Weg zurüdleiten mußte, wenn 
die frühern nach verfchiedenen Eeiten bin abgewichen waren. 
Wir halten diefe wenigen Andeutungen fir hinreichend q), 
um auch diefer Zeit Griechifcher Bildung eine Art Poefie, 
welche Mufter aller Völker des Abendlandes geblieben it, zu 
fibern, und gehen zu den andern Namen - über, welche wit 
oben bezeichnet haben. 

Der Sänger der Natur, — es an Kuͤnſten der Schmei⸗ 
chelei doch gar nicht fehlte, wie unter andern ſeine Adonia⸗ 
zuſen beweiſen, hatte nicht den erſten Rang unter den Dich 
tern feiner Zeit. Der Herrfcher im Gebiete der Poeſi e zu 
Alexandrien war Kallimahus, der fogar feinen beſten Schuͤ⸗ 


q) Man vergleiche, auffer den oft angeführten Stellen: in Manfo’s 
vermiſchten Schriften, Heyne de genio seculi Ptolemacorum 
(Tiefe wird man bey Heyne nicht erwarten, ), im erften Bande feis 
ner opusculorum. | Auflerdem verweifen wir auf die Weberficht der 

| Sefchichte der Griechiſchen Poefic im 2ten Stüd von den Nadıträs 
gen zu Sulgers Theorie der ſchönen Künfte S. 223 u, folgg. | 
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Apollonins durch ein Spottgedicht auf eine Zeitlang nach 
Rhodus vertrieb, weil er nicht die gehörige Ehrerbietung für 
feines kebrers Abſtammung von der föniglichen Familie der 
alten Beherrfcher von Cyrene gezeigt hatte, Des Kallimahus 
\Hauptverdienft war Gelchrfamfeit. Nicht als Dichter, fons 
dern als Lehrer begann er feine Laufbahn, und als Lehrer . 
und Gelehrter zeichnete er jih aus. Ptolemäus Philadelphus 
309. ihn hervor und in diefer Beziehung find feine Verdienſte 
inlaͤugbar. Von feiner fruchtbaren Muſe ſind nur ſechs 
Hymnen und zwey und ſechzig Epigramme uͤbrig, von ſeinen 
proſaiſchen Arbeiten gar nichts r). Als Gelehrter ward er 
von dem Grammatifer Ariftophanes übertroffen, als Dichter 
iſt er in den Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſo gut gewuͤrdigt, ſein Verhaͤltniß zu feiner Zeit und 
feiner Zeit zu ihm fo gut angegeben, daß wir, ‚wenn wir 
ihn bier ausführlich fchildern wollten, nichts weiter thun könn 
ten, als dieſe Arbeit in einen Auszug bringen. Ueber feine 
Hymnen verweijen wir daher auf das angeführte Werk 8), 


r) Cr verfuchte fon, mas nachher die Grammatifer Ariſtarch und 
Ariſtophanes ausführten, den Kanon der klaſſiſchen Schriftſteller 
abzuſchließen, denn feine tabulae auctorum (Tivaxes), gegen 
welche Ariftophanes ein eignes Bud) geichrieben hat, fcheinen dars 
auf eingerichtet gewefen zu feyn. Nach Suidag waren die XAuctos 
ven hier unter den Rubrilen Dichter, Redner, Geſfchicht— 

‚ Schreiber, Philofophen, Kritiker vertheilt, und jede 
Claſſe wieder in ihre verſchiednen Gattungen. Eine Lebensbefchrei: 
bung jedes Schriftftellers, ein Verzeichniß feiner Werke war beis 
gefügt. Das Merkwürdiafte aber, weil man ung jest wieber fo 
viele elende Producte als Schriften der älteften Zeit aufbürden 
will, ijt, daß ein Hauptabfchnitt des Bude der Unterſuchung über 
bie ungezweifelt echten und die untergeſchobenen Schriften der ver: 
ſchiedenen dort aufgeführten gewidmet war, Was wir fonft von 

—— ſeiner literariſchen a wiffen ‚ mag man ne Fabriciug 
nachfehen. 

9 Wir wollen die Etelle, welche das Wrtheil bes treffiichen Verfaſ⸗ 
ſers des Artikels Ca Himadhus in den Nachträgen im Allgemeis 
nen ch unſerm Zwed gemäß herſetzen, bie Ausführung des 

Nr 
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und auf dad, was ein anderer gelehrter Kenner der alten 
Gefchichte und Literatur von ihm fagt tv). Die Mytholoaie 
und die Art ‚Göttergefchichte und heiliger Lehre, welche Kal ⸗ 
limachus und feine Zeitgenofien, fo wie die ganze Schaar - 
ihrer fpäteren Nachahmer in Umlauf zu bringen fuchten, d. b. 
die phantaftifhen Träumereien der neuen Schule bezeichnet er 


Einzelnen mag man alödann in bem Buche ſelbſt auffuchen. as 
heißt Nachträge u. f. w. 2r Theil Ites Stüd Seite85-89: «Die 
von einer großen Anzahl erhaltenen wenigen Gedichte des Galli: 
machus find ein getreuer Spiegel des Geiftes, welcher die Poeten 
des Ptotemäifchen Hofes befeelte. Zwar find wir gerwungen, auß 
nicht mehr als ſechs Hymnen und einigen funfsig Epigrammen das 
Genie diefes fruchtbaren Dichters zu beurtheilen. Bielleiht hat 
uns die Zeit feine beften Werke entriffen, und wir find in Gefahr, 
durch ein einfeitiges und unbilliges Urtheil feine Manen zu krän⸗ 
ken. Gegen dieſe Gefahr mögen uns die Urtheile ſchützen, welche 
die Kenner des Alterthums über dieſen Dichter gefällt haben.’ Die 
Titel und Fragmente ber zahlreichen Schriften des Gallimahus 
find eine unzweideutige Beſtätigung des Begriffs, weichen wir 
eben von dem Gefhmacd der gelehrten Dichter des ptolemäiſchen 
Zeitalters gegeben haben. Ein großer Theil derfeiben beireffen Se: 
genftände der dunkelſten Mythologie, Geſchichte und Geographie; , 
einige feiner Werke waren abſichtlich für die Sammlung unbefann- 
ter Fabeln beftimmt. Derfelbe Geſchmack ſcheint unfern Dichter in 
der Bearbeitung der Hymnen geleitet zu haben, und weit entfernt, 
‚daß ich mit einem gelehrten franzöfifchen Kunfteichter in dieſen 
Hymnen ein mit Ehrfurcht gegen bie Götter erfülltes Der wahr: 
nehmen follte, bemerfe ih nur ein mit Gelehr ſamkeit überfülltes 
Gedächtniß, welches einen Gegenſtand ſucht, bey dem es ſich ſeiner 
Laſt entladen Fönne.» 
t) Manſo, vermifhte Schriften ©.273 u. f., Hat am Hymnus auf : 
die Geres die Manier des Callimachus deutlidy zu machen verſucht · 
Er urtheilt wie der Verf. des Artikels Callimachus in den Nach⸗ 
trägen. Von den Epigrammen heißt es Nachträge ©.105.: ‚Bäh: 
end jedermann von feinen Hymnen ſpricht, geichieht feiner Epi: 
gramme mur felten Erwähnung. Gleihwohl gehören die mehr⸗ 
ſten derfelben zu den beßten, welche die griechiſche Anthologie aufe 
zumweifen hat, und fie find größtentheils von dem unnützen Prunk 
der Gelehrſamkeit frey, welcher die Hymnen verunſtaltet. 
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felbft fehr treffend, wenn er in einem feiner Werke vorgibt, 
er fey im Traum auf den. Helifon verfegt und dort waͤb— 
rend des Traums über die Quellen (eitıa) der Mythen 
belehrt worden. Ein Dichter der Anthologie bat dieſen Ein- 
fall zu einem guten Wig über Kallimahus vier Bücher von 
den Quellen ver Griehifhen Mythologie benugt. Es heißt 
naͤmlich in einem Epigramm, dieſe Buͤcher enthielten uͤber 
Götter und Halbgoͤtter Dinge, welche den Menſchen bis das 
bin ganz unbefannt gewefen jeyen. | 
Apollonius können wir als Gelehrten und ald den bien 
-epifchen Dichter der Griechen betrachten, der mit einigem 
Gluͤck in Homers Spuren getreten ift, und fowohl von der 
gelehrten Seite betrachtet, wie auch ald Dichter hat er bifto. 
riſche eBedeutung. Als Gelehrter naͤmlich gibt er in ſeinem 
Gedicht den beſten Commentar zum Homer und das beſte 
Mittel, veraltete Formen zu erklaͤren, den natuͤrlichen Vers— 
bau des Einen mit dem kuͤnſtlichen des Andern zu vergleichen. 
Die Reinheit des Vortrags, die Zierlichkeit der Wortfuͤgungen, 
der Wohlklang des Versbaus, der ſich ſtreng nach Homeri— 
ſchen Geſetzen bewegt und doch der neuern Zeit näher ſteht, 
haben den Roͤmiſchen Dichtern das Auffaſſen des Homers un⸗ 
gemein erleichtert, auf dieſelbe Weiſe, wie die genau das 
Griechiſche Driginal ausdruͤckenden Ueberſetzungen in der 
neuern Zeit den Deutſchen das Eindringen in den Geiſt der 
Griechiſchen Dichter erleichtert haben. Apollonius faßt jeden 
Laut der alten Saͤnger auf und leitet jedes Wort in den 
Strom ſeiner Verſe, welche auf dieſe Weiſe das beſte Mittel 
zur Erleichterung des Verſtaͤndniſſes werden. Die Perioden, 
die Gleichniſſe, alle Eigenshümlichfeiten des alten Dichters 
erſcheinen wieder, aber im Gewande der Rhetorik, wodurch 
fie den rhetoriſchen Römern näher gebracht wurden. Die Län. 
-ber,, Völker» und Eittengemälde, die er. nicht übertrieben 
haͤuft, find ebenfalls für vie Kenntniß des Alterthums, und 
als Mufter der NRömifchen Dichter, welde die Kunſt die fer 
Alexandriner eher erreichen konnten ‚ als die Homeriſche Ein— 
‚falt, von der größten Bedeutung: Was feine dichterifche 
Schloſſers Univerfatsift. I. Thl. 1te Abth. 9 


— 
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Fähigkeit anbetrifft, jo würde das übereinftimmenbde Zeuaniß 
des Altertbums, das Urtheil der Nhodier, die rühmliche Aufs | 
nabme, bie er bey feiner Rückkehr fand, uns nicht bewegen, 
günftiger ver ihm zu urtheilen, wenn unfer eignes Urtheit, 
auf fein Gedicht gegründet, nicht in hiſtoriſcher Beziehung | 
damit übereinftimmte u). Aus Apollonius nahm Birgit feine. | 
Homerifchen Gleihniffe, ganze Neihen von Bildern und For 
men, und vereinigte zu einem fchönen Ganzen, was Apollo⸗ 
nius, der nur in einzelnen Stufen, Gefhichten, Epifoden, ' 
Gleichniſſen ein großer Dichter ift, zerſtreut und einzeln ger | 
geben hatte. | 
Der letzte unter den Dichtern, die wir, oben von denen 
unterfehieden haben, die mir im der. Gefchichte der realen | 
Wiffenfbaften aufführen müffen, ift Cyfophron, den wir 
als ein abſchreckendes Bepfpiel der dichtenden Gelehrfamfeit 
nennen. Niebuhr hat neulich von ihm gehandelt, wir wollen 
alfo nur wenige Bemerkungen bepyfügen, vorher müffen wir | 
jedoch mit einem Worte der neuen Wiffenfchaft gedenken, die. 
in diefen Zeiten entftand und der er angehört. Wir meinen | 
das, was die Alerandriner Grammatif nennen, eine Wiffens | 
ſchaft, welche alle diejenigen Kenntniffe in fich begriff, die | 
ein Gelehrter damals in fich vereinigen mußte. Wir fcheuen - 
ung übrigens das Wort Grammatif zu gebrauchen, weil es 
einen falfhen Begriff geben fann. Alles, was die Erflärung 
der alten Schriftfteler erfodert, mit der man ſich in Aleran- 
. dria befhäftigte, und auf welche die ganze Jugendbildung 
gebaut wurde, gehoͤrte in dieſen Kreis. Die vollſtaͤndigſte 
Saͤchkenntniß, die Wortkritik, die Sprachphiloſophie, die 
Kenntniß der alten Sitten, Gebräuche, Laͤnder, Voͤlker, Re— 
ligionsceremonien ward dahin gerechnet. Im dieſen Kreis 
gehören die meiften Schriftfteller, deren wir wegen ihres 
Berdienftes um bie eracten Wiffenfchaften fpäter gedenken 
werben , wir teben hier nur von denen, welche ſich zunaͤchſt 
| ei Die vollftändige Snhaltsıngabe und bie Eritifche Beurtheilung des 


Abpollonius geben die Nachträge zu Sutzers Theorie im — 
Bande tes Stück ©, 179- 238. 
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| mit Alterthuͤmern, Sprache und Kritik befenäftigten. Da die 
Geſchichte der Wiſſenſchaften als ſolcher außer unſerm Zweck 
liegt, ſo duͤrfen wir die Schulgelehrſamkeit auf keine Weiſe 
aufnehmen; einige Punkte anzudeuten wird aber hier ſchon 
aus dem einzigen Grunde um ſo mehr Pflicht, je oͤfter wir 
uns uͤber toͤdtendes Gedaͤchtnißweſen mit Haͤrte und Derabı 
tung erklären müffen. Es ſcheint und nämlich hier eine güns 
ftige Gelegenheit zu feyn, die vortheilhafte Seite gelehrter 
Beftrebungen zu bezeichnen. Es gibt in ver Entwicelung 
der Menfchheit eine Periode, wo fie genöthigt wird, gewiſſer⸗ 
maßen eine Zeitlang ſtill zu ſtehen, um über ſich ſelbſt und 
ihre frühere Bildungszeit nachzudenken ( reflectiren); eine 
ſolche Zeit war diefe Periode der Alerandrinifhen und Pers 
gameniſchen Gelchrfamfeit. In diefer Zeit ward der Grund 
jener Art von Bildung gelegt, welche der Römifchen Zeit 
‚und den monarchifchen Staaten angemefjen war, und für die 
mittlere und neuere Zeit, wo die Studien und die Beſchaͤfti—⸗ 
gung des Geiſtes überhaupt in Kloͤſter, Studierzimmer und 
Hörfäle gedrängt war, eine Wiſſenſchaft gefhaffen, die, im 
‚Alterthum entftanden, In Zeiten, wo die alte Meisheit und 
Begeiſlerung nicht ganz erloſchen war, vermehrt und aus⸗ 
gebildet, in das Dunkel der Schulen finſterer Zeiten die 
Philoſophie und die Bildung des Lichts der claſſiſchen Schrift 
ſteller der guten Zeit einführte. Schwerlich würden ohne 
die Männer, welde damals in allen Griechiſchen Städten 
ent: wir führen Aferändrien nur an , weil fich bier die mei— 
ſten Gelehrten ſammelten) auftraten, die Feinheiten der Grie, 
chiſchen Sprache und des Versbaues fo gut gefannt und be, 
- fonders die Unterfuhung über die Züge, welche eine claflifche 
Schrift von einer gewöhnlichen unterfcheiden , fo weit gebracht 
. amd fo gut erhalten feyn, als wir fie zu Quintilians und zu 
Gellius Zeit erhalten fehen, wenn nicht Männer wie Zenvdot, 
wie Ariftarh, wie Ariſtophanes, bie. größten Örammatifer 
‚ber Ptolemäifchen Zeit, aufgetreten wären. ‚Ale dieſe Mäns 
ner aufzuzählen und zu würdigen ; wiirde ung zu weit führen; 
ihre Lächerlichkeiten hervorzuheben, fheint und ungerecht, da 
| DL 
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überall, wo Schulen find, auch Schulgezänf feyn wird, und 
da ber Kfeinigfeitsgeift dieſer Männer nicht, wie man ihnen 
oft vorwirft, den Zeitgeift fchuf, fondern aus demſelben her; 
vorging. Diefe Schulen dauerten während ber ganzen Roͤ⸗ 
mifchen Zeit fort, alle großen Römer, die Griechifche Bil- 
bung fuchten, wurden nad) Mlerandrinifcher Art unterrichtet; 
das Reich Der Pedanterie begann aber erft unter den Kaifern, 
und auch dann erft nach und nach, wie die Zeit dafıır reif 
und ‚die Lage des Roͤmiſchen Reichs der Befchaffenbeit ‘der 
Giriechifhen Etaaten dieſer Zeit gleich ward Waͤre Lyko— 
phron nur Erflärer des Alterthums und feiner Raͤthſel, fo 
würden wir ihm bier nicht tadelnd erwähnen, ſo laͤſtig feine 
Selchrfamfeit, fo dunkel feine Sprache feyu möchte: aber er 
hatte die Grille, in einer Zeit, wo das Löfen von Raͤthſeln, 
die Aufhelung von Dunfelheiten ein Handwerf, und Um— 
fhaffung der alten Griechischen Religion in’ eine Wiffenfhaft 
der Myſterien eine eigne Beſchaͤftigung ward, ein Gedicht 
voller Dunfelheiten und Näthfel ald Aufgabe fir Gelehrte 
zu fohreiben und dadurd ein ſehr uͤbles Beyſpiel zu geben. 
Er gehörte zu dem tragifchen Siebengeftirn, welches man, wie 
die andern GSiebengejtirne, nicht blos in Alerandrien, fons 
dern im ganzen damaligen Griechenland zerſtreut fuchen muß, 
war in Eubda geboren: und begab fich nach Alerandrien, weil 
nur dort Talente, wie die Seinigen, gehörig anerkannt wur 
den. Er. war ſtark in Anagrammen und anderen Spielereien 
feiner Zeit, wie er denn auch im Drama, waß er zu feinem 
eigenthuͤmlichen Fach gewählt. hatte, heroiſche und andere 
mythiſche Gegenftände, befonders ſolche, welche ſchon Euris 
pides und Sophokles weniger gelehrt behandelt hatten, vor⸗ 
zog und nach feiner Manier behandelte, d. h. er fuchte das 
Berftändniß fo ſchwer zu machen, als nur immer möglich war. 
Eine Probe feiner Manier iſt zur Freude der fpäteren Ge⸗ 
Iehrten, die für das Einfache und wahrhaft Große allen 
Sinn verloren hatten, übrig geblieben, die ‚Kaffandra oder 
Alerandra, die man als ein fortlaufendes Kaͤthſel betrachten 
kann, da ſogar die Goͤtter und Helden darin nicht unter 
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ihren Namen auftreten, ſondern nur durch ihre unbekannteren 
Verrichtungen und Attribute, und zwar, wo möglich, durch 
die feltemften bezeichnet werden v). Den Reichthum der Gries 
chiſchen Sprache und die unendliche Fuͤlle der Erfindungen 
und Bilder, welche das damalige Religionsſyſtem darbot,' 
lernt man aus Lyfophron, wenn man feine Nätbfel gelöfer 
bat, beſſer kennen, als irgendwo fonft. Wir haben ihn da» 
ber hinter den Grammatifern aufgefuͤbrt, weil er die ganze 
Zeitgelehrfamfeit in fein Gedicht aedränat hat, und weil dies 
ſes Gedicht für alle ſpaͤtere Gelehrten ein Pruͤfſtein ihres 


v) Statt der Befchreibung der känder findet man zur Bezeichnung 
derfelben irgend eine dunkle Geſchichte, welche in dem Lande vers 
gefallen ift; die kühnſten Metaphern, wie Miltons fichtbare Fin: 
Rerniß und Dantes la mente di sudor.2ncor mi bagna, oder 
Venni in luogo d’ogni Juce muto, oder poneram le pionte 
sopra lor vanitä che por persana, find hier ganz alltäglid). 
Blise werten gewöhnlich gehört, Gefhrei wird gefehen, 
die fremdartig fehrinenden Dinge ſchwinden zuſammen; die Yan: 
tafie erwärmt aber nicht, fie macht ung are, weil wie immer 
einen Gelehrten vor uns fehen, der ſich und uns auf die Folt:r 
fpannt, und feine unnüse Belefenheit zeigt. Kaffandra, fo heftig 
ihre Bewegung, fo dunkel ihre Worte find, giebt ung nichts deſto 
weniger eine Geſchichte des Trojaniſchen Kriegs, die weit vollftäns 
diger ift, als Homers Gedicht, denn fie beginnt mit Paris Reife 
nad) Sparta, und endet nicht mit dem Sturz von Troja, fondern 
verbreitet ſich ausführlich Über den Jammer, der auf die Eroberung 
aefolgt fey. Doch damit ift Lykophron nicht zufrieden, er will 
feinen Herodot nicht umfonft gelefen haben, Kaſſandra muß ihn 
berichtigen, muß dem Charakter armfeliger Gelehrten gemäß nicht, 
wie Herodot, aus der Fabel in die Geſchichte, fondern die Gefdhichte 
in die Fabel bineinführen. In der, dunkelften Bilderfprade bee 
ginnt Kaffandra, wie Herodot, damit, daß fie die Ur: Beranlafs 
fungen der Zwiſtigkeit zwifchen Europa und Afien andeuter, "Der 
Raub der Europa und die Gefchichte der Medea füllen einen reichen 

Strom dunkler Anfpielungen, und fabelhafter Gefhichten, deren 
Zufammenhang dann durchgeführt wird bis auf die Zeit der Ptole: 
imder, deren Gottheit für Lykophron und feines, Gleichen nicht die 

. Kleinfte war, 
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Wiſſens ward. — Bon ber Philofophie haben wir an einem 
andern Orte gehandelt und werden den Faden. in der Nömi- 
fchen Gefchichte wieder aufnehmen. Die Gefhichte bat ganz 
den Gharafter der Dichtkunft. Wir haben die Geſchichtſchrei⸗— 
‘ber der Zeiten Aleranderd an einer andern Stelle genannt, 
und was wir nach den wenigen Neften ihrer Schriften von 
ihnen urtheilen, angedeutet, wir haben auch die Nachrichten 
eines Onefifritus, Megafibenes und Deimahus w) zu wuͤr⸗ 
digen verfucht 5 es bleibt und nıchte übrig, als einige Mäns 
ner zu nennen, welche in den Zeiten ber erften Ptolemaͤer 
die Geſchichte eben dahin fuͤhrten, wohin ein Kallimachus und 
Lykophron die Dichtkunſt gefuͤhrt hatten. Fabeln und Maͤhr⸗ 
hen, Goͤtter⸗ und Heroengeſchichten, unverſchaͤmt erdichtete 
oder ganz wunderlich mit Griechiſchen Fabeln und Geſchichten 
durchflochtene Urgeſchichten und Berichte von Indien, Aſſy—⸗ 


w) Strabo hat an mehreren Stellen, befonders im fünfzehnten Buch 
bey Gelegenheit von Indien die drey obengenannten Schriftiteller 
gewürdigt, wir haben Einiges davon an einem andern Drte ans 
geführt, und fegen hier eine, Stelle her, welche Alles zuſammenfaßt, 
was man Über alle drey zu willen geneigt feyn möchte. Strabo 
lib. II, pag. 104-105. ed. Falcon. Penzel 1rh. ©. 190-192. 
«Zn der That haben alle die, weldye von Indien gefchrieben haben, 
größtntheils Mähren aufgezeichnet, vornehmlich aber Deimadıus, 
nädhft ihm Megaftyenes, Onefikritus, Nearhus und andre ihnen 
ähnliche Schriftfteller, die noch jegt von diefen Sachen ſchwatzen. 
Dies habe ich Gelegenheit gehabt, deutlich zu fehen, da ich die Ges 
Thichte Aleranders aufgefegt habe. Am allermeiften muß man gegen 
den Deimachus und Megaſthenes mißtrauiſch ſeyn; denn dies ſind 
die Schriftſteller, welche uns von Völkern erzählen, die ſich mit den 
Ohren bedecken, die weder Mund noch Naſe haben, die nur Ein 
Auge, lange Füße und rückwärts gebogene Finger haben ſollen. Sie 
ſind es, die Homers Erdichtung von dem Kriege der Pygmäen mit 

den Kranichen wieder herverfuchen, und diefe Leute drey Spannen 
lang machen. Sie fagen uns von Ameifen , die Gold aus der Erde 
. graben, von Panen mit fpisigen Köpfen, und von Schlangen, bie 
fo groß find, daß fie ganze Hirſche und Ochſen mit den Hörnern 
verichlingen Eönnen; lauter Erzählungen , "in denen einer dem an= 
dern widerſpricht, wie Cratofthenes ſchon bemerkt hat u. ſ. w. 
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rien, Phönicien, Aegypten, ja fogar von den bis dahin ganz 
verachteten und kaum genannten Guden erfcheinen an. der 
Stelle der Berichte über die Zeitgefhichte, an die man. fi 
nicht wagt, weil man entweder die Gunft des Publikums 
verlieren koͤnnte, wenn man Dinge offenbar falſch oder ent— 
ſtellt berichtet, oder, wenn man die Wahrheit ſagte, die Koͤ— 
nige und Vornehmen, welche die Gunſtbezeugungen ſpenden, 
beleidigen wuͤrde. So finden wir, daß derſelbe Timaͤus, der 
von Polybius und Diodor wegen ſeiner Genauigkeit in ſei— 
nen vaterlaͤndiſchen Geſchichten geruͤhmt wird, und der ſich 
durch feine Strenge in der Beurtheiling der Menſchen vers 
baßt machte x), wenn er tiber die frühere Gefchichte fchreibt, 
alte MWeibermährchen vorbringt. Seine Gefhichte oder Yes 
füreibung von Alerandrien, die unter dem. erften Ptolemäus 
abgefaßt ward, ift ganz von Ddiefer Art. Sein Zeitgenoffe 
Evhemerus ift in Bezi-hung auf den Geift diefer hiftorifchen 
-‚Echriftßeller noch merfwürdiger. Er hat nämlich die Lügen 
und Erdichtungen der damals zum Priefterthbum und zur Ders 
wandlung des ganzen Cultus in eine Myſtification führenven 
Schriftſteller durch eben fo unverfhämte Lügen und einen 


x) Timäus, der nad) Cicero de nat. deorum lib. II, c 27. multa 
concinne dixit, wird von feinen Zandsleuten oft der Scheltende 
genannt, und Polybius wirft ihm nor, daß er alles Widrige aroß 
und übertreibend, alles Gute und Bünftige aber gar nicht erzähle 
Man muß aber bedenken, daß nad Athen. lib. VI. pag. 272, 
Sfter und Polybius eione Bücher gegen ihn gefchrieben hatten 
(£v Taig moög adrov avrıygapais). Auch Diodor, der den 
Zimäus oft gebraucht, der ihn wegen feiner Genauigkeit in der 
Zeitrechnung und wegen jeiner vielfeitigen Bildung rühmt, ift un- 
zufrieden über feine Bitterkeit und Schärfe. Nichts deflo weniger 
ift der Einfall, den Athenäus in der oben angeführten Stelle aus 
ihm anführt, fo wunderlih, daß man nicht einfieht, wie ein vers 
fländiger Mann fo etwas fagen Eonnte. Selbſt die Gefhichte, die 
Gicero coneinne dieta nennt, nimmt fid bey Strabo lib XIV. 
pag 918. ed. Falcon. gonz anders aus, und nun gar erft bie 
Babel Strabo lib. VI. p. 374. von Eunomus und Ariſto, die no 
‚ Ärger ift, als Arions Ritt auf dem Delphin, 
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nicht weniger dreiſt durchgeführten Trug zu bekaͤmpfen ger 
fuht ). Eine Inſel im rorhen Meer, Infchriften in Gries 
hifcher Sprache, Reifen, die er auf Kaffanders Befehl uns 
ternommen oder auch nicht unternommen hatte, bienen ibm, 
um in feiner heiligen Aufzeihnung, wie er fein Buch 
nannte, urkundlich zu beweifen, Jupiter, Saturn und ihre 
ganze Sippfchaft ſeyen nichts anders als hiftorifche Perfonen. 
Eigentlih wollte er auf eine gute Art den ganzen Aberglaus 
ben Iächerlich machen. Seine Zeitgenoffen und Plutarch, der 
enthufiaftifch für das Alterthum feines Volks eingenommen 
war, fühlten recht gut, wo er hinaus wollte, fie haben ihn 
daher nicht ganz mit Unrecht einen Gottesläugner gefcholten, 


y) Ueber Evhemerus f. Tiedemann Gef. der Phil. JI. ©. 88., und 

Brucher hist, critica phil. parsII. lib. II. cap. 3. de secta 
Cyrenaica Vol.I. pag. 605. Der Abbe Sevin Recherches sur _ 
Ja vie et les ouvrages d’Evhemere, Mem»ires de l’academie. 
des inseriptions ct belles lettres Vol. VIII. pag. 107 sgq. 
handelt von ihm als Schriftfteller überhaupt. Daſſelbe wollte auch 
Gillies history of the world Vol. J. pag. 650 -51. thun; allein 
man vergleiche bie Stellen aus Lucrez und Virgil mit dem, was 
ee im Text daraus folgert, und man wird finden, daß er fie in 
dem Augenblick, wo er den Zert fchrieb, gar nicht angefehen haben 
muß, denn es ift auch Feine Spur von dem darin, was er ſagt. 
Bon Seiten der Mythologie hat Banier Mythologie livre V. 
pag. 420, den Evhemerus genugt, und der ältere Fourmont Dis- 
sertation sur Pouyrage d’Evheme£re intitule ieg& avaypapr 
sur Ja Panchaie dont il parloit et sur la relation qu’il en 
avoit faite, M&moires eıc. etc. Vol.XV. pag. 265 sqq. bat fehr 
eifrig des ſchalkhaften Spötters Parthei genommen, weil er ihn 
zum Vortheil bes Chriſtent hums gebrauchen zu können meint. Das 
Beſte iſt, daß er alle Stellen über Eohemerus nicht blos nadj= 
weilet, fonbern anführt. Sonderbar iſt, daß die Kirchenväter, 
Fourmont, und die Feinde des Evhemerus unter den Heiden, die 
ihn einen Atheiſten nennen, einerlei Logik mit den Röͤmiſchen 
Zollpächtern haben. Von dieſen erzählt Cicero im Bude de na- 
tura deorum: rum cessent agri in Boeotia deorum immor- 
talium excepti lege Censoria, negabant, immortales esse 
»llos, qui aliquando homines fuissent. 
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weil fie den Schalf beffer errathen hatten, als die Ehriften, 
die ihn vertheidigen. Wir führen ihn hier nur an, weil er 
im Geift feiner Zeit vorgebliche Gefchichte ſchrieb, und wir 
aus feinem Buche, wie aus den Echriften derer, welche die 
Götter und die Urgefchichte der Menfchen damals in myſti— 
ſches Dunfel hüllten, bemweifen fünnen, daß diefer Geiſt ein 
Geift der Lügen war. Ennius muß die Gefchichte des Evhe⸗ 
merus von der heiligen Inſel Panchaia, welche an der Oft, 
ſeite Arabiens liege und durch Arabiſche Kaufleute die Welt 
mit Weihrauch, Myrrhen und anderm Gewuͤrz verſorge, als 
eine Art von tauſend und einer Nacht angeſehen haben. Denn 
des Evhemerus vorgebliche Reiſe war eins der erſten Grie— 
chiſchen Buͤcher, die er ins Lateiniſche uͤberſetzte. Seitdem iſt 
der Name Panchaia den Lateiniſchen Dichtern gleichbedeutend 
mit einem Lande, wo Milch und Honig fließet. Daß die 
Schriften der Juden uͤberſetzt wurden, um der Bibliothek, 
welche die Literatur der ganzen Welt enthalten ſollte, einver, 
leibt zu werden, haben wir fchon bemerftz die Ueberfeßung 
batte aber auch noch einen ganz andern Zweck, nämlich, ven 
unter den Griechen zerftreuten, mit dem Hebräifchen nicht 
mebr hinreichend befannten Juden ihre heiligen Bücher zus 
gänglich zu machen. Daraus wird man manche Kabeln über 
die Entftehung der Heberfegung, welche von chriftlichen Schrift, 
ſtellern in der beften Meinung begierig anfgerafft wurden, 
erflären müffen. Einen Einfluß diefer Bücher auf die Literatur 
entbedt man ſchwerlich; Dazu waren fie zu verftändig, zu 
wahrhaft. Ganz anders war e8 mit der dunfein und räth. 
ſelhaften Gefhichte und Kiteratur der Aegypter und Phönicier. 
Da man unter und neulich die zerfireuten Stüde der Phoͤni⸗ 
eifchen und Babylonifchen Urkunden, welche im Zeitalter der 
Ptolemäer entweder entftanden oder zum Vorſchein gebracht 
find, mit mehr Aufmerkfamfeit als früher behandelt, da man - 
cm Deutſchland neue Sammlungen der Reſte dieſer Schrift, 
ſteller gemacht hat 2 und wir ſchon fruͤher unſere Meinung 


Shen Fabricius hat in der ältern Ausgabe dr Bibl.. Graeca 


218 Roͤm iſch e Zeit. Neue Dynaſtien. 


uͤber dieſe Art hinreichend augedeutet haben, fo wollen wir 
nur angeben, wie ung bie beiden Schriftiteller über die Ba- 
byloniſch⸗Aſſyriſche und die ältefte Aegyptiſche Gefchichte, 
von denen: ung am meijten erhalten ift, vorgeführt werden. 
Man wird bald fehen, welcher ftarfe Glaube dazu gehört, 
um die Unwahrfcheinlichfeiten, die fih auf den erſten Blick 
zeigen, wahrfcheinlich zu finden. Der Erite diefer Schrift 
fieller, Berofus, gehört, freilich nicht eigentlih Aegypten an, 
wir begreifen aber in diefe Abtbeilung Alles, was den Chas 
rafter der Ptolemäifchen Zeit trägt, und wa3 in irgend einem 
Griechifchen Staat tie er Zeit ſch ausgezeichnet hat. Er foll 
dem erften Antiochug feine myſtiſch⸗ mythiſch ⸗-aſtelogiſche Ge⸗ 
fobichte gemwitinet haben, er fol ein Babylonifher Prieſter 
gewefen feyn, und die Urkunden des Belus- Tempels benußt 
haben. Died Alles, fo wie die Zeit, wann er jein biftoris 
fches Werk fchrieb, iſt fehr zweifelhaft; daß er Einer der 
morgenländifchen Aftrologen war, die feit-der Errichtung von 
Seleucia am Tigris Griechiſch lernten, und die Leichtgläubigs 
feit des Haufens zu ihrem Vortheil benußten , fcheint ausge⸗ 
macht, da er auf der Infel Kos die unter dem Roͤmiſchen 
Möbel fpäter fo beliebten, vom Senat fo heftig verfofgten 
Künfte der Chaldäer öffentlich gelehrt hat. Db der Verfaſſer 
Babylonifher Urgefchichten, und der Chaldaͤer, dem bie 
Athener, die dem Demetrind Phalereus und Poliorketes hun⸗ 
derte von Statuen festen, eine gefest haben, eine und Dies 
felbe Perfon find, wagen wir nicht zu a . . Die Ge⸗ 


Vol.XIV, p: 177. sqgq. die Fragmente gefammelt, —— ſind ſie 
unter uns neu geſammelt und herausgegeben worden, Des Nanni 


von Viterbo Sammlungen wird hoffentlid nad) dem, was darüber - I 


im fechzehnten Sahrhundert in Stalien gefchrieben worden, Nie⸗ 
mand empfehlen wollen. In das Labyrinth der unterſuchungen 
über den uralten Sternkundigen Beroſus, über ſeine Tochter die 
Sibylle, über den Unterfchied zwiſchen dem Philoſophen und Aftros 
logen Berofus und ünferm Hiftorifer wird man und nicht aumuthen. 
einzugehen, da wir bier nur den Charakter der Literatur durch 
einzelne Beifhiele und Gedichten anſchaulich machen wollen. 
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ſchichten, die er ans Licht brachte, haben den Gelehrten der. 
Alexandriniſchen Schule und den chriftlihen Schrififtellern 
Arbeit genug gemacht, und doch gehört dag, was wir übrig 
haben, fhwerlih dem Berofus an, den wir hier als eine 
hiſtoriſche Perfon gern gelten laſſen, fondern einem fpäteren 
chriftlichen oder juͤdiſchen Gelehrten a): Wenn diefer Babys 
lonier dem Syrifhen König gezeigt hatte, daß er Herr der 
Quellen aller Wiffenfchaften, Beherrfcher des Urlands der 
Görter und Menfchen, Vorteher der beiligften Geheimniffe 


 fey: fo bewies fein Geiitesverwandter, der Aegypter Das 


netho, dem Könige Prolemäus Philadelpbus, daß Aegypten 
noch ganz andere Anfprüce habe, ald Babylonien. Auch 
Manetho ift vin Priefter und zwar in der heiligen Sonnen— 


ftadt, und Joſephus verſichert uns, daß er eben fo gut Grie⸗ 


hifch verftand, als der Babylonier Berofus. Wenn dieſem 
der Tempel des Bel und der Babylonifche Thurm, bey deſſen 
- Erbauung im Unfange der Welt die Sprachen verwirrt wurs 
den, zu Gebot ftand, fo berief fih Manetho zur Beglaubis 
gung feiner Nachrichten auf die ganze Familie des Aegypti- 
fhen Merkur, Sohn, Vater und Großvater, d. h. er citirte 
den Thoot Agathodaͤmon und Mercurius Trismegiſtus. Daß 
er Alles, was er aus ſeinen heiligen Urkunden geſchoͤpft ha⸗ 
ben will, erdichtet habe, daß ſeine Geſchichte des alten Aegyp⸗ 
tens eine bloße Erfindung geweſen ſey, wird Niemand bes 
haupten wollen, und jeder DVerftändige bedauert, daß die 
hiſtoriſchen Bücher, fo wie die Erklärung Aegyptiſcher Reli— 
gionsgebraͤuche, die er zu Ptolemaͤus Philadelphus Zeit foll 


a) Daß Berofus die alte Babylonifche Gefchichte bis vierhundert und 

drey und fiebzig taufend Jahr vor der Macedonifchyen Eroberung 

heraufführt, daß er bald die wunderlidften Mythen und Mähr— 

chen, welche mehr oder weniger aus der Religionslehre der ober⸗ 

aftatifhen Völker hergenommen find, einmiſcht, bald völlig mit 

den Hebräiſchen Gefhichten übereinftimmt, daß nah ihm Nabonaffar 

um 747 0. C. alfe Annalen, Dentfchriften'und Monumente der 

früheren Zeit vernichtet haben ſoll, ift bekannt. Wir fünnen bier 
teine neuen unterſuchungen über ihn anſtellen. 


1 
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nefchrieben haben, untergegangen find. Bon welcher. Art ins 
deffen diefe Bücher gewefen feyn mögen, das lernt man aus 
den Reſten bey Joſephus und aus der Schrift, die Manetho 
Apotelesmatifa genannt hat. Wie wenig er den Herodot 
aus feinen vorgeblichen Quellen ergänzt hat, wie unfruchtbar 
feine Namen und Zahlen und Dynaftien find, zeigen uns die 
Ehronifen des Eufebius und Syncellus. Daß er den Schluͤſſel 
der Schriften, mit welchen die ungeheuern Gebäude Ae— 
gyptens bedeckt ſind, nicht mitgetheilt hatte, ſchließen wir 
aus den Schriften der ſpaͤteren Zeit und aus den Gtreitige 
feiten über die Deutung der Aegyptiſchen Schrift, die noch 
in unfern Tagen unter den Gelehrten geführt werden. Da 
wir alle Mythologie von unferm Werk ausfchliegen, fo laffen 
‘ wir fein VBerdienft um diefe Wiffenfchaft dahin geftellt, und 
wenden unfern Bli von trüber Gelehrfamkeit, oͤdem Gruͤ⸗ 
bein und laͤcherlichem Phantafiren zum Leben und feinen 
Künften. 

Wir haben fchon oben die Zeit der Ptolemäer dadurch zu ber 
zeichnen verfucht, daß wir fie eine profaifche nannten. Der 
Aufſchwung des Geiftes ſcheint gelähmt, es feheint als wäre die 
Kenntniß desjenigen Theild vom menfchlichen Wefen, der mit 
der aͤußern Natur wenig gemein hat, erfhöpft, und ala 
wäre die Zeit gefommen, wo er ſich als ein Wefen, das der 
äußern Natur angehört und ihren Geſetzen geboscht, Fennen 
fernen follte. Diefe Zeit der menfchlichen Bildung, die wir 
freilich aus Furcht, in ein fremdes Gebiet zu gerathen, nur 
flüchtig zeichnen dürfen, ift und Doppelt wichtig, da die Roͤ⸗ 
mer feinen Zweig der mathematifchen und phyſikaliſchen Wiffen- 
fhaften weiter geführt haben, als die ſchon in dem nächften 
Jahren nach Alexanders Tode. entftandenen Schulen des 
Orients; auch blieb Alerandria bis auf die Zeiten der Araber. 
in den Fächern der Mathematif und Naturwiffenfchaften die 
Schule der ganzen Welt. Selbſt die Araber haben (Chymie, 
Algebra und einige Theile der Aftronomie ausgenommen) die 
eracten Wiffenfchaften nicht weiter gebracht, als fie in Alex-⸗ 
andrien fchon zu der Ptolemäer Zeiten gebracht waren; ihre 
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Wiſſenſchaft war aus den Buͤchern der Griechiſchen Schulen 
in Syrien und Aegypten erlernt, und wir Europaͤer lernten 
ſeit dem zwoͤlften Jahrhundert von den Arabern, che wir zu 
ben Griechiſchen Quellen zurückfehren fonnten. Schon durch 
Ariftoteles war die Kenntniß der Natur und ihrer Geſetze in 
den Kreis der Wifjenfhaften eingeführt worden, welche einem 
Mann von guter Erziehung unentbehrlich waren, und wenn 
gleich das Einzelne erfi dur die Bemuͤhung vieler Jahr⸗ 
hunderte zur Vollkommenheit gebracht werden konnte, ſo ſtand 
doch der Umriß des Ganzen fertig da. Wir haben gezeigt, 
wie Theophraſt in Ariſtoteles Spuren trat, und wie er die 
von dieſem nicht bearbeiteten Theile der Naturwiſſenſchaft zu 
bearbeiten unternahm; wir haben auch angedeutet, daß die 
Koͤnige von Aegypten Freunde der Naturwiſſenſchaften wa— 
ren, daß ſie Sammlungen von Seltenheiten anlegten, und 
mit ungeheuern Koſten feltene Thiere und Vögel in Alexan— 
drien zufammenbringen und unterhalten ließen. Auch in dies 
ſem Theile mußte fih die Wiffenfchaft dem Beduͤrfniß des 
Lebens nähern, jie machte daher die Hauptfortfchritte in den, 
jenigen Zweigen, wo fie mit der Arzneywiſſenſchaft verbun— 
den iſt, und zwar Diefes Mal ganz zu ihrem eignen Vortheile. 
Dhne Zootomie iſt ale Kenntniß der Außern Befchaffenheit 
der Thiere oberflächlich, ohne Zerlegung "der innern Theile 
des Menfchen, als des vollfommenjten Thiers, ift die Erklaͤ— 
zung der Urfachen der Unvolfommenheit gewiffer Thiere und 
des Zufammenhangs ihres Inſtincts und ihrer Fähigfeiten 
mit ihrer Beſtimmung und ihrem Aufenthalt ein bloßes Muth 
magen auf gut Gluͤck. Ohne Phyſiologie ift> die Naturge⸗ 
ſchichte daſſelbe, was die Naturlehre ohne Chymie ſeyn wuͤrde. 
Beide Wiſſenſchaften aber, Anatomie und Phyſtiologie, waren 
bey den Alten ganz vernachlaͤßigt, indem dieſelben Vorur— 
theile, die bis auf den heutigen Tag die eifrige Betreibung 
der Anatomie in England erſchweren, fie in Griechenland 
unmöglich machten ; der Ptolemaͤer Anfehen Dagegen, verbuns 
den mit der alten Aegyptifchen. Weife die Todten zu behan⸗ 

deln, war den Fortſchritten, die wir andeuten wollen, in 
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hohem Grade fürberlih. Wenn man des Studiums der Anc- 
tomie, Phofiologie und Chymie in diefer Zeit erwähnt, fo 
darf man dabey nicht vergeſſen, daß fchon ſeit dem Ende des 
Peloponneſiſchen Kriegs durch Hippokrates und deſſen Schule 
die mediciniſchen Wiſſenſchaften zu gleichem Range mit den 
mathematiſchen erhoben waren. Herophilus, des Ptolemaͤus 
Soter Leibarzt, gruͤndete eine eigne Schule fuͤr Aerzte, und 
verband mit der praktiſchen Arzneykunſt eifriges Studium 
der Botanik und Anatomie. Was Botanik betrifft, fo wer. 
den wir unten, wo vom Plinius gehandelt wird, angeben, 
wie weit es Diosforides, dem Plinius folgt, gebracht hat. 
Auf Diosforides aber gründeten das Mittelalter und die Ara: 
ber ihre botanifche Wifjenfchaft, und noch Dante b) nennt 
ihn den echten Kenner der Kraft aller Kräuter Gl buon ac- 
coglitor del quale). Ueber die Anatomie wollen wir eine 
allgemeine Bemerkung beyfügen. Somohl Herophilus, “als 
fein unmittelbarer Nachfolger Erafijtratus erhielten von den 
Ptolemaͤern, denen ihre Dienfte Cbefonders dem Philadelphus) 
unentbehrlich waren, dem Aberglauben der Uegypter und dem 
Vorurtheil der Griechen zum Trotz, Leichname für ihre anas 
tomifchen Verfuche, und man ſagt fogar, daß fie ihre ans 
thropologifchen und phyfiologifchen Verſuche graufamer Weife 
an lebenden Menfhen, die ihnen dazu ausgeliefert worden, _ 
angeftellt hätten. Tertulian, dem es, wenn es die Heiden 
gilt, fo genau auf die hiftorifche- Richtigkeit feiner Behaup- 
tung nicht anfommt, will fogar wiffen, daß fie über ſech⸗⸗ 
hundert Menfchen ihren graufamen Verſuchen ‚geopfert hätten. 
Es ift indeffen befannt, daß zur Zeif der Wiedererweckung 
des alten wiſſenſchaftlichen Geiſtes, wie man auf die Grund⸗ 
lage der Alexandriniſchen Schulen unſere neuere Wiſſenſchaft 
zu bauen anfing, Mondini und Veſalius, die Wiederher— 
ſteller der Anatomie, aͤhnlicher Grauſamkeit ſind beſchuldigt 
worden. Uebrigens reden nicht blos die Alten, FE Eelſus, 


* Dante Inferno Canto IV. ©. 139. 
VE 'vidi’l buon accoglitor del quale 
2 Diosoride dico. 3 
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Plinius und Plutarch, melde, den Zweyten ausgenommen, 
nichts von der Sache felbft verftanden, fondern auch Fallop, 
einer der berühmteften Anatomen und eifriger Freund Flaflis 
fher Bildung (wie alte Gelehrte feiner Zeit) von Herophilug - 
Verſuchen mit dem größten Lobe ec). Eraſiſtratus trat 

feine Spuren und Iehrte an feiner Stelle, nachdem er zuvor 
Seieufus Nikators Leibarzt gewefen war d). Ihre wiffens 
fhaftlihen Grundfäge über Arzneyfunft waren verfchieden, 
man folgte ihnen aber in den medicinifchen Wiffenfchaften auf 
diefelbe Weife, wie man in den philofophifchen Schulen ei- 
nem Ariftoreles und Theophraft, einem Zeno und Eyifur 
Sahrhunderte hindurch folgte, und fich und die Wiffenfchaft 
nach ihrem Namen nannte. Und nicht blos in Aegypten bil« 
deten fie Sekten; aud auf den Inſeln und an der Kleinafias 
tiſchen Küfte, wo ſchon vor Hippofrates in Kos, Knidus 
und andern Drten medicinifhe Schulen geblüht hatten, ents 
fanden in verfhiedenen Städten Herophilifche oder Grafifira. 
tiſche mediciniſche Anftalten e). In Aegypten fette Philinus 


c) Fallop jagt, daß in Rückſicht der Genauigkeit der Beihreibungen 

und der beftimmten und wahrhaft bezeichnenden Namen, welche er 

. den Theilen beylegt, des Herophilus Lehre ausgezeichnet ſey; ja 

er fagt fogae im hyperbolifchen Styl feiner Zeit, daß dem Hero⸗ 

philus in der Anatomie widerfprechen eben fo viel fey, als einem 
Evpvangelium widerfprecen. 

d) Appianus Syriac. cap. LIX, wie er von der Liebeskrankheit 
des Antiochus ſpricht, als dieſer in feines Vaters Gemahlin Stra⸗ 
tonike verliebt war, ſagt: oðvd 6 TegLsVUNLog iatgög ’Egasiorge- 
Tog, Emi neyioraı auvrakeoı Zeleixo covvo», eiye Texrunoaodas 
roũ nadovc. 

e) Dies dauerte bis auf Strabos Zeit, und wir glauben die Wichtig⸗ 
Zeit Diefer Sache für die Beſchaffenheit des ganzen Zuſtands der 
Wiſſen ſchaft und des Verhältniſſes zum Leben nit befier deutlich 
machen zu können, ala wenn wir den Schluß des zwölften Buchs 
von Strabos Geographie (ed. Falcon, pag. 839.) anführen. Pens 

zel 3r Theil Seite 1606: «Bwifchen. Laodikea und Karus ift ein Tem: 
pel der Mondgöttin, die bier unter dem Namen Karus verehrt 
wird, und in dem hiefigen ROHDE in großem Anfehen fleht. In 
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die Arbeiten ‚feiner beiden Vorgänger mit Glüd fort, und 
zeigte den Nutzen der Beobachtung und Erfahrung in ſei⸗ 
nem Fache ſo einleuchtend gegen die, welche nach alter 
Sitte und falſch verſtandenen Ariſtoteliſchen Grundſaͤtzen die 

untniß aͤußerer Erſcheinungen aus ihrer hochklingenden 

Ehuiphloſophie herleiten wollten, daß eine Trennung er⸗ 
folgte. Die bloßen Theoretiker bildeten ihre eigne Lehre, Phis 
linus wurde Stifter einer empirifhen oder von Beobachtungen 
ausgehenden  Sefte genannt. Sein Zeitgenoffe Serapion, 
nicht weniger berühmt, ging denfelben Weg. 

Die mathematifchen Wiſſenſchaften liegen uns naͤher, 
haͤngen auch mit der ganzen Staatsgeſchichte enger zuſammen, 
als die naturhiſtoriſchen und naturwiſſenſchaftlichen. Wir 
wollen daher etwas ausfuͤhrlicher ſeyn, ſo weit wir dieſes 
ſeyn koͤnnen, ohne und auf das rein Wiſſenſchaftliche einzu> 
laffen. Es ift dies um fo nothwendiger für die allgemeine 
Bildungsgefchichte, als die mathematifchen Wiffenfchaften far 
taufend Jahre hindurch in Alerandrien gebfüht haben. Auch 
im Mittelalter wurden fie in Alerandrien und im fernen 
Dften nach den Schriften der Maͤnner, die wir anfuͤhren 
wollen, gelehrt und bearbeitet, und abgeſehen vom Prakti— 
ſchen wird Mathematik, als Verſtandesbeſchaͤftigung betrach⸗ 
tet, ewig auf den in Alexandria gelegten Grundlagen feit, 
ſtehen, und Euklides, deſſen wir zuerſt gedenken, iſt, nach 
Aller Zeugniß, derjenige, der die Mathematik als Wiffen- 
fehaft zuerft begründete und vollendete, Er war es, ber alle 
Säte in methodifhe Ordnung brachte und für Geometrie, 
Stereometrie und den Theil der Arithmetif, den er feingm 
Syſtem nach aufnehmen konnte f), daſſelbe leiftete, was 


unfern Zeiten war auch hier eine große Akademie von Yerzten der 
herophilifchen Sekte (dıdaaxarsrov ‘Hoopidsıov iargov wre), 
wo 3euris und nad) ihm Alexander, Philalethi Sohn, Oberlehrer 
waren. Eine gleiche Schule hatte die Erafiftratifche, Sefte zu uns 
ferer Väter Zeiten in Smyrna, wo Hikefius lehrte; jetzt iſt nichts 
dergleichen dort (vÜ» S’odX önolas Tı ‚gvußaiver),. 

f) Die Bühler 7, 8, 9, 10. der Elemente Euklids enthalten neben 


Literatur 295 


| Ariſt oteles fuͤr Logik geleiſtet hatte. Denn was Trigono⸗ 
metrie angeht, ſo hat Delambre in ſeinem neuſten Werk hin— 
reichend bewieſen, daß weder Euklides noch Archimedes an 
ebene oder. ſphaͤriſche Trigonometrie gedacht haben, Ueber 
das Verdienft von Euklids Methode wollen wir unten zwey 
ig anführen g). Alle denkende DRONERWBTER von 


* Kritkmetik, des Nikomachus (welde kein Mathematiker in Rücs 
ſicht auf Syſtem und Methode auch nur aus der Entfernung mit 
Euklides zu vergleichen unternehmen wird, da fie rein elementa- 
riſch ift, daher auch natürlich von größerem Umfang als Euklids 
auf fein ganzes Eyftem berechneie Arithmetik ) im fiebenten Buch 
— die Lehre von den Proportionen, die Ariftoteles im fünften 
Buch ſchon in Beziehung auf jterige Größen ‚gelehrt hatte. Im 
achten Buch Läuft dies fort, und die Lehre von dem, was er 
Flächenzahlen und Körperzahlen nennt, ‚wird bis dahin geführt, 
‘wo das Nationale endigt Im zehnten Buche handelt er vom 
SIrrationalen, und führt dann zu feinem geometrifhen Syſtem, 
‘> um beflentwillen die Einſchiebung der Arithmetik nöthig wer, durd 
den Sag über, daß in jedem Quadrat die Diagonale mit der 
Seite des Quadrats in Länge incommenfurabel: ift. 

g) Wir wolien dasjenige, was der deutiche Ueberfeger (Reimer) in 
feiner vortrefflihen Note gejagt hat, mit dem, was Bofjut ſelbſt 
fagt, in einem Vortrag vereinigen, Man findet die Stelle in Carl 
Boſſuts Verſuch einer allgemeinen Gefhichte der Mathematik, über- 

ſetzt und mit Anmerkungen und. Zufäßen begleitet von N, Th. Rei: 
© mer. Hamb ˖ 1804, 2 Thle. 8. Ur Th. ©.80: Die alten Geo: 
‚meter waren bemüht ihren Beweifen alle mögliche Schärfe zu geben. 
Aus einer Eleinen Zahl von Ariomen, d.h. Sägen, welche aus fi 
felbft klar fird, leiteten fie auf eine unmwiderlegliche Weife durch 
Folgerungen die Wahrheit der Säge ab, welche fie aufftellen woll— 
ten, ohne fid) irgend eine von folchen etwas feeyen Borausjegungen 
zu erlauben, ‚dergleihen die Neuern je zuweilen zur Vereinfahung 
der. Schlüſſe und Kolgerungen gebrauben. Eine ihrer vornehmften 
Beweisarten war die Chier ſchieben wir Reimers Note ein) Exhau⸗ 
ſtions⸗ oder Erſchöpfungsmethode, welche auf dem Iten Satze des 
zehnten Buchs der Euftidifchen Elemente beruht. Man beweifet 
vermöge derfelben die Gteichheit zweyer Größen, indem man dar: 
thut, daß ihr Unterfchied Eleiner iſt, als jede Größe, die ſich an: 
‚geben läßt. Beifpiele von derfelben findet man in Menge bey 
Schloffers ——— I. Thl. ite Abth. P 
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Archimedes bis auf Käfiner baben viefe Methode als die 
einzig richtige gepriefen. Weil aber logische Schärfe, Strenge 
der Beweisfuͤhrung den Neuern oft weniger wichtig war; als 
ein praftifches Reſultat, und weil jeder Beweis ihnen ein 


guter Beweis ſchien, fo fanden fie Euflids Beweiſe zu lang, 
zu indirect, zu verwicelt, den Anfängern zu fchwerverftänds 
lich, und fuchten einfachere und leichtere, Wer aber den Geift 
der Alten kennt, wer in der Mathematik reine Geiſtesbeſchaͤf⸗ 
tigung fucht, wird bey der Antwort verharren, die Euflid 
felbft dem Ptolemäus Soter gab, als dieſer ſeine Methode 


den alten Geometern, befonderg beym Archimedes daher ſi ſie auch 
die Erhauſtionsmethode des Archimedes heißt. Sie iſt zwar eine 
Anwendung der Zurückführung aufs Abſurde, doch iſt ſi ſie mit der 
deductio ad absurdum, welchen Namen bekanntlich ebenfalls 
die indirecte oder apagogifche Beweisart führt, nicht einerkiz fondern 
dieſe Beweisart wird blos in der Erhauftionsmethode angewandt. 
Hatten daher die Alten (wir laffen Bofjut fortfahren), 38. zu 
beweifen, daß die Peripherien zweyer Kreife ſich wie ihre Durch⸗ 
meffet verhalten: fo würden fie geglaubt haben, gegen die geome- 
trifhe Schärfe zu verftoßen, wenn fie, nachdem bemwiefen war, 
daß die Umfänge zweyer in zweyen Kreifen befchriebenen ähnlichen 
regulären BVielede, fo groß aud) die Zahl der Vielecke ſey, fi) 
veftändig wie die Durchmeſſer jener Kreife verhalten, nun den 
Beweis fo geendigt hätten, daß fie die Peripherien der zwey Kreife 
für die Umfänge der zwey Vielecke und folglich auch die beiden 
Verhältniſſe für einander ſubſtituirten, indem man ſich nämlich 
die Zahl der Geiten der beiden Vielecke ing Unendliche vervielfad t 
denkt. Der Gang ihres Beweifes war verwilteiter, ‚Sie fingen 
an zu zeigen, daß, wenn man jeden zu einer Seite der Vielecke 
gehörigen Bogen in zwey gleiche Theile theilt ‚ ‚und diefe Theilung 
beftändig fortfegt, der neuen Vielecke Umfänge‘, indem fie beftändig 
den Durdymeffern proportionirt bleiben, ſich den Kreisumfängen 
. immer näbern, bis fie von denfelben nur um Gpößen, die nicht 
angegeben werden Eönnen , unterfchieden find. Alsdann zeigten fi fie, 
daß man, ohne in Ungereimtheiten zu fallen, nicht annehmen könnte, 
daß das Verhältniß der beiden Peripherien größer oder kleiner ſey, 
als das Verhältniß der Umfänge der beiden letzten inigen 
Vielecke, oder der Varchmeſer⸗ woraus ſie dann Taler daß fie 


einerlei find, 


’ 
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zu ſchwer fand h). Dafjelbe gilt von einzelnen Eäten des 
Syftems, 3. B. von der Lehre von den Parakellinien. Faſt 
jeder denkende Mathematiker ſeit Wiederherſtellung der Wiſſen— 
ſchaften ſtieß hier an und wollte beſſern, und doch hat man 
mit aller Anſtrengung die Sache am Ende nicht weiter ge— 
bracht, als Euklid. Von den fuͤnfzehn Buͤchern der Elemente 
Euklids gehören ihm ſelbſt zwar die beiden letzten Buͤcher 
nicht an, fie find aber doch ein Werk der mathematifchen 
Schule von Alerandria; Hpypfifles, ein Mathematifer des 
zweyten Sahrhunderts, foll fie abgefaßt haben. Zwey Schrif: 
ten, oder vielmehr Fragmente von Schriften Euflids gehds 
ren der höhern Geometrie und der Analyfis an: die Data 
und die Porismen. Die Erſteren find zum Theil erhalten, 
die Porismen fennen wir nur aus Pappus, ihr Verhältniß 
zur mathematijchen Wiffenfhaft anzugeben, würde ung aber 
zu — * in die theoretiſche Mathematik ſelbſt hineinfuͤhren i). 


h) Zur Geometrie giebt es Feinen befondern Weg für Könige. 


i) Wir wollen hier aus Reimers Zufägen zu Bofut Ir Th. ©. 125. 
wenigftens eine allgemeine Notiz über die im Zert angeführten 
Schriften geben. Die Data, heißt es dort, werden als die erfte 
Einleitung zur geometrifchen Analyfis angefehen und in diefer Hin 
fiht auch) von Pappus empfohlen. Datum oder Gegeben heißt 
überhaupt ein Ding, wenn es entweder wirklich dargelegt wird, 
oder gefunden werden Tann, das ift,. wenn es entweder durch die 

-... Hppothefe bekannt ift, oder wenn man bemweiten kann, daß es 
bekannt ift. In vorausgeſchickten Definitionen wird beſtimmt, auf 
welche Weiſe die verſchiedenen Dinge gegeben heißen. — — — — 
Ein Satz von Datis heißt auch ſchlechtweg Datum, und machte 
eine eigne Claſſe von Sätzen aus, ohne Bezug auf die allgemeine 
Eintheilung der Sätze in Theoreme und Probleme. Ein Satz von 
Datis konnte beliebig als Theorem oder Problem ausgedrückt wer: 
den. Die Beweife zu Euflids Detis find nit, wie man vermu⸗ 
tben ſollte, analytiſch, ſondern ſyn thetiſch. Den Begriff von 
Porismen giebt Reimer mit Robert Simſons Worten folgender: 
maßen: Porisma est propositio, in qua proponitur demon- 
... ‚sträre rem aliquam vel plures datas esse, cui, vel quibus, ut 
et euilibet ex rebus innumeris, ‘non quidem datis, sed 


n P2 Ir 
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Gegen die Echtheit der. optifchen und katoptriſchen Schriften, 
welche unter Eutlids Namen herausgegeben werden, mit 
Necht große Zweifel erhoben worden. "Denn wenn ma auch 
die phyſikaliſchen Irrthuͤmer und Hypotheſen damit entſchul— 
digen wollte, daß Alles, was auf Verſuchen beruht, zu ſei— 
ner Zeit unvollfommen ſeyn mußte, fo ift doch felbft der ma— 
thematijche Theil der Optif und Katoptrif fo ungenau bears 
beitet, die Saͤtze find fo unbefriedigend ausgeführt, daß un: 
möglich der Schöpfer des mathematifchen Syſtems Urheber 
diefer Bruchſtuͤcke ſeyn kann. So urtheilt ein Deutfcher Ma— 
thematifer an einer Stelle, wo er zugleich den Hauptinhalt 
angibt K); wir fügen indeß das Urtheil eines Delambre bey, 
der diefe Bruchſtuͤcke, ſo unvollfommen fie auch find, in des 
nen aber Manches enthalten ift, was Euflides feine Schuͤler 
gelehrt hatte, dem fpätern und vollftändigeren Lehrbuch des 


quae! ad ea, quae data sunt, candem habent relationem, 
convenire ostendendum est affectionem quandam commu- 
nem in propositione descriptam, Porisma etiam in forma 
problematis ennntiari potest, si nimirum ea, "quae data 
demonstranda sunt,, invenienda proponantur. Die Data 
find unter uns durch die Bearbeitung, welche Schwan nad Simfon 
unternommen hat, bekannt genug, über die Porismen lefe man bie 
literarifchen Zufäße, welche Reimer dem erften Bande feines Bofjut 
angehängt hat, Geite 370, nad, wir enthalten uns hier jeder 
literarifhen Nachweiſung, weil diefe Zufäge fo kurz und body fo, 
vollftändig Über jeden der bier angeführten Matyematiker, feine 
Schriften und ihre brauchbaren Ausgaben handeln, bag wir nichts 
anders thun können, als darauf hinmweifen, 
k) Reimer Zufäße zu Boffut ©. 279: «Man darf daher wohl anneh- 
men, daß entweder Euflides diefe Schriften nicht feibft verfaßt, 
ſo daß fie erft fpdter aus feinem mündlichen Vortrage von einer 
feinee Schüler aufnefeßt ; wie dies auch bie der Optik vorgefeste 
Einleitung zu beftätigen ſcheint, die von einem andern Verfaſſer 
iſt: oder beforgte Euklides wirklich ſelbſt ihre Herausgabe, ſo haben 
ſie vermuthlich daſſelbe Schickſal gehabt, was nach Pappus Bericht 
die mechaniſchen Schriften des Hero und die meiſten Werke der 
Alten über die angewandte Mathematik ſchon im vierten Jahrhun⸗ 
dert betroffen hatte. Dann folgt die Angabe des Inhalts. 


| 





a 
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Claudius Ptolemäus vorzieht 1). Ehe wir durchführen, auf 
welche Weife die durch: Euklides wiffenfchaftlich vollendete 
Mathematif und die mit ihr zugleich vervollfommnete Aftros 
nomie dard einen Dicter diefer Zeit in den Kreis der Schule 
wiffenfchaft oder Grammatik, d.h. der zur Erflärung klaſſi— 
ſcher Schriften erforderlihen Kenntniffe gebracht wurden, 
müflen wir einen Schritt zuricgehen, un von dem Marn 
zu reden, deffen Bücher Aratus auszugsweiſe in Verſe brachte. 
Diefer ift Eudorus von Knidus, deſſen Schriften ‚leider ges 
rode darum verloren gegangen find, weil jie Aratus bears 
beitet hatte. Eudorus gehörte zu den Mathematifern der 
Platoniſchen Schule und Iebte zu den Zeiten Philipps von 
| Macedonien. Der Berluft feiner Schriften wird ungemein 
bedauert, da feldft Archimedes feiner mit Dankbarkeit erwähnt, 
Er hatte ſich folche Verdienfte um die Vollendung des Sys 
ſtems der Geometrie erworben, daß man ihm oft, wenn gleich 
mit Unrecht, das ganze fünfte Buch der Elemente des Euflis 
des zugefehrieben hat. Wir gedenken feiner bier aus feiner 
andern Urfache, als wegen feines aftronomifchen Werks, wels 
ches in zwey Hauptabtheilungen zerfiel, die Eine hatte den 
Titel Spiegel, die andere Sternerfheinungen; dies 
ſes Buch war es nämlich, welches Aratus durch fein Gedicht 
zum Schulbuch und zum Lefebuch der gebildeten Welt des 
Alterthums machte m). Das Werk des Aratus würde für 








1) De Lambre histoire de l’astronomie ancienne Vol. II. Chap, 
XIV. de P’optique de Ptolemee pag.413: On doute, fagt er, 
que cette optique, imprimee avec les autres ouvrages d’Eu- 
elide dans l’edition d’Oxford, soit en effet de l’auteur des 
elemens. “On y trouve des principes d’une faussete evidente, 
et des demonstrationsde principes plus vrais, qui ne sont ni 
bien exactes, ni bien rigoureuses; mais malgre ces defauts, 
Vouvrage, qui porte le nom d’Euclide, est bien plus clair, 
plus methodique, et plus geometrique que celui de Ptolemee, 
m) Es wäre anmaßend, tiefer in diefe Sachen einzugehen , als fchleche 
terdings 'nöthig iſt, um eine ſolche Ueberficht der Beltrebungen 
dieſer Zeit zu geben, welche die nothwendigften Thatſachen in ſich 
faßte, damit man, ohne andere Bücher zu Rath zu ziehen, aus dem 


ur 
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die Aftronomie fehr unbedeutend ſeyn, wenn wir blos auf die 
Kenntniſſe des Dichters, oder auf das, was er uns wirklich 
vorgetragen hat, Ruͤckſicht nehmen wollten. Wir wuͤrden 
zugeben muͤſſen, daß er ſehr wenig, oder vielleicht gar nichts 
von der Aſtronomie verftand n), daß er eigentlich nur die 
alten Sternbilder befchrieben hat, und daß fih auch nad 
diefer Befchreibung Feine Himmelsfarte, noch viel weniger 
eine Himmelsfugel würde verfertigen laſſen. Allein fein Vers 
dienjt muß von einer andern Seite gewitrbigt werden. Er 
febte am Hofe des juͤngern Antigonus und verbreitete durch 
fein Gedicht im eigentlichen Griechenlande denfelben Eifer für 
die mathematiſchen Wiſſenſchaften, der in Alerandrien, Rhos 
dus, Kos, Knidus, Byzanz und in ganz Kleinaften der Schiff 
fahrt und des Handeld wegen erwacht war. Wir werden die 
größten Aftronomen und Mathematiker der folgenden Zeit als 
demüthige Erflärer von des Aratus Gedicht auftreten fehen, ja 
der ganze Unterricht ward auf dies Gedicht gegründet, oder 
daran gereiht. Das Gedicht felbft verläugnet in der Wahl 
des Stoffs feine Zeit und ihre unterfcheidenden Zeichen freilich 


















Gegebenen ein Urtheil bilden Eönne, Wir vermweifen daher in Ber 
ziehung auf Eudorus auf das, was Schaubach Geſchichte der ze” 
Atrongmie ©. 251 fgg, und ©. 331. geſagt hat. 

n) Um nur ein Beifpiel anzuführen, fo fagt der Dichter B.499. n 
Voß (der ſich mit Recht hier auf das eigentlich Aſtronomiſche nicht 
einläßt , fendern in den Anmerkungen nur das berührt, was 

Aſtrognoſie angeht): / 

Hier ift auch die Wende bes — —— 

Und um den Krebs ward dieſer dem Boreas nahe befeſtigt. 
Hier wird nicht geſagt, in welchem Punkte des Krebſes 
denn die Erdbahn das Sternbild trifft, es könnte ja im erſten Grade 
und auch im dreyßigſten ſeyn. Die Meiſten ſagen, er habe die 
Mitte gemeint, Theon aber meint, es ſey im achten Grade, Eudoxus 
ſcheint allerdings die Mitte, oder den — Grad — 
zu haben, Eben fo unbeſtimmt ift das ıinderer 1.00. sr 

der am entgegnenden Notus trennt ‚mitten din "Beishorn. 

Bier iſt freilich die Mi tte bezeichnet, ‚aber, man Eönnte ja ſich 

denken, es wäre der Länge nad) und Rn in der Breite, 
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nicht, es hat-aber durchaus nichts Geſchraubtes, Geſuchtes, 
Erkuͤnſteltes, fo trocken ed auch zuweilen ſeyn mag. Voß 


hat kurz und treffend bemerkt, daß ber Dichter im erhabnen 


Ton fang, nit dem Volke, fondern den Kennern; er wollte 


erklaͤrt, nicht, wie Heſiodus, von Allen verftanden feyn. 


Seine Zeit war -eine Zeit der Sheldung des Gebildeten vom 


Ungebildeten, dieſe Zeit ‚dauerte unter den ariftofratifchen 
Römern ‚fort, und Die meiften Shhriftfieller der folgenden 


iR Zeit fi find eben fo wenig als Aratus Bolfsfchriftfteller, Für 
2 Gedildeten war des Aratus Buch eine Art ‚Handbuch. 
Ennius, Cicero, Germanicas haben es daher zu überjeen 


verfuht. Seine Worte und feine Wendungen, jagt Voß, 


haben alterthuͤmliche Feyerlichfeit und der Vers homerifchen 


Gang. Wir würdigen übrigens Aratus bier nicht ald Dich: 
ter, fondern als Verfafler eines poetifchen Lefebuchg und 
folgen ſogleich der weiteren Ausbildung der optiſchen und 
aftronomifchen Wiffenſchaften. Die Männer, welche ſich mit 
den genannten Wiffenfhaften befchäftigten, find gewöhnlich 
auch Erflärer feines Gedichts geworden. Faft gleichzeitig mit 
Eudoxus hatte Autolykus die aftronomifche Riffenfchaft be— 
handelt, und feine beiden Schriften geben ung Benfpiele, wie 
man vor Erfindung der fphärifchen-Zrigonometrie, ehe Hipp⸗ 
archus eine andere Methode für die einfachſten Aufgaben der 


‚Aftronomie gefunden hatte, Berechnungen über, die himmli— 


fhen Erfcheinungen anſtellte 0). In einem andern Felde 
aftronomifcher Unterfuhungen arbeitete mit Axatus gleichzeitig 
Ariſtarch aus, Samos, von dem wir ebenfalld nod ein Buͤch⸗ 


lein uͤbrig haben. Wie unendlich weit er von dem Ziele war, 


das wir durch Hipparch erreicht ſehen, ergibt ſich daraus, 


—J— er die Sonne nur neunzehn Mal weiter von und ent: 
fernt ſeyn laͤßt als den Mond. Seine Berechnungen des 


Monddurchmeſſers, und andere aftronomifche Nechnungen, 


©) Ueber Autolykus Bemühungen vergleiche man Schaubach; de Lam- 
‘. bre histoire de l’astronomie ancienne Vol, I, pag.19-48. 
giebt die Proben der Rechnungen und erläutert auch die Meiften 
‚der Propofitionen des Büchleins über die ſich bewegende Sphäre. 
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Die er macht und machen. lehrt, find nicht genauer, beweifen. 
aber großen Scarffi inn und find Ichrreiche Beyfpiele der geos 
metrifhen Methode der Griehen. Der Nädfte, den wir 
nennen muͤſſen, ift der erfte Erffärer des Aratus, Gratofibes 
ned, der aus mehrern Gründen hier, wo wir von der Alex⸗ 
andrinifchen Gelehrfamfeit handeln, einen Pla verdient. 
Bon ihm ift gewiß, was wir von Demetrius Phalereus bes 
zweifeln mußten, daß er an der Spike der gelebrten Anftals 
ten in Alerandria ftand, oder, wie man dag nennt, der Die 
bliorhef vorgefeßt war. Um Geographie und beobachtende 
Aftronomie har er fih unfireitig bedeutende Verdienſte erwors 
ben, wenn dieſe Berdienfte gleich von Strabo und einigen 
andern alten Schriftftelern überfchäßt werden. Da er Dich 
ser, Erflärer der Alten, Sprachgelehrter, Philoſoph, Geo» 
meter, Geograph und Aftronom war und in allen diefen 
Fächern mit ausgezeichnetem Talent arbeitete, fo zeigt er ung 
am beften nicht allein die Bildung feiner Zeit, fondern auch 
Das, was die ganze. folgende Zeit liberale Bildung nannte, - 
was man zur Zeit des neu belebten Studiums der Alten in 
Europa fo genannt bat, und was unfere Schulmänner fo 
nennen follten. Ob Eratofthenes den König Ptolemäus Evers 
geted bewog, die berühmten Ringe (Armillen) im Porticus 
des Mufeums aufzuftelen, um durch unmittelbare Beobach⸗ 
tung die Zeit und den Punft der Nachtgleichen zu finden 00), 
wie man oft behauptet hat, ift fehr ungewiß. Der neuefte 

Gefchichtfchreiber der Aftronomie zeigt, daß nicht einmal dag 
Daſeyn einer folchen Armillarfphäre gewiß fey, und zugleich, 
daß Eratofthenes fih nur des Sonnenftiftd bedient habe, um 
die Entfernung der Wendefreife von einander zu beftimmen. 
Hätte Eratoftpenes eine beffere Methode gehabt,‘ ſchwerlich 
hätte dann der fo viel fpärer lebende Claudius Ptolemaͤus 
einen Fehler von fuͤnfzehn Minuten gemacht pP). Hätte Eras 


00) Wie dies geſchah, zeigt am ausführlichſten Montucla hist. des 
Mathem» Vol.I. p.306. Er fchreibt ohne Bedenken! Alles dabey | 
dem Eratofthenes zu, auch Boffut I. &.234-35. thut ein Gleiches. 

p) Delambre hist, de l’astron, ancienne Vol.I, pag. 87. En 
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tofihenes ferner ſolche Ringe aufgeftellt, fo mußte nicht bIos 
der Meridian von Alerandria vorher genau beftimmt und die 
Höhe des Aequators gefunden gewefen feyn, ſondern man 
bätte auch die gewiß nicht Teichte Kunſt verftehen muͤſſen, den 
Aequator des Inſtruments in die Ebne des Aequators am 
Himmel zu bringen, was eine jo große Genauigkeit erfordert, 
daß es für den damaligen Zuftand der Wiffenfchaft faft un. 
möglihd war. Sicherer ift, daß Cratofihenes den Umfang 
ber Erde aus der Beobachtung herzufeiten fuchte, daß der 
Bogen ded Meridians. zwifchen Ulerandrien und Syene den 
fünfzigfien Theil eines größten Kreifes (7 12) ausmache. 
Diefen Theil fuchte er durch unmittelbare Meflung in Sta- 
dien zu befiimmen, worauf denn der Umfang der Erde in 
Meilen leicht zu finden war. Daß diefe erſte Gradmeſſung pp) 








effet je gnomon ne donne guere que les ombres du bord 
superieur du soleil; la hauteur de l’equateur qui s’en de- 
duit doit etre trop forte du demi diametre du soleil, ou de 
15 minutes environ; la hauteur du pöle trop petite d’au- 
tant. Or la hauteur du pöie, A Alexandrie, est en effet 
trop faible d’environ 15 minutes chez Ptolemce, et cette 
erreur 'seroit inexplicable avec les armilles ou le quart de 
cerele qui anraient donne la nauteur du centre, à moins 
quꝰ on ne dise qne ces instrumens ne donnaient les angles 
qu’ ä un quart de degre pres. 
pp) Ueber diefe Gradmeffung und Beftimmung der Schiefe der Ekliptik 
muß man neben Gosselin, der aber leider ein Syſtem gern wahr 
machen will, die vortrefflide "Abhandlung von Le Tronne ver= 
gleichen. «Les Anciens ont-ils execeute une mesure de Ia terre 
posterieurement a l’etablissement de l’ecole d’Alexandrie ? 
Mem. de P’instit. royal, etc Vol, VI. 'pag.'261:- 307, Hier 
zeigt er, daß Eratoſthenes nur 798.344 zwiſchen Spyene und Alerans 
drien rechnete, nicht 7912’, wie Kleomedes fagt, dann fchließt er: 
Je me contente d’avoir, par l’analyse des donnees, qui s’y 
rattachent, deplace le point de la question en prouvant, que 
ce qu’on avoit pris pour un’ principe n'est reellement qu’une 
consequence, et d’avoir montre qu' Eratosthene a fait seule- 
ment: l’une des deux: operations necessaires Pour constituer 
une mesure d’un are.du‘meridien, 


- 
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nicht fehr genau ſeyn Eonnte, fieht man ſchon daraus, daß 
er die Entfernung der Wendekreife-von einander auf 7, des 
Umfangs angab, daß Alerandrien und Syene nach ihm unter 
einem Meridian lagen, daß er, die Krümmungen des Wegs 
vernachläßigte, als er die Meffungen von Ulerandere Bema- 
tiften zu Grunde legte, und daß er auf dem Unterfchied der 
Erhebung der beiden Derter über die Meeresfläche feine Ruͤck⸗ 
fiiht nahm, Die doch bey eimem Raum von fieben Craden 
fehr. bedeutend war. Daß er jich dabey des Sfaphiums, oder 
der Hoblfugel des Berofus bediente, in deren Mitte ein loth⸗ 
rechter Stift ſtand, deſſen Spitze der Mittelpunkt der Kruͤm 
mung der Halbkugel war, haben Riccioli, Boſſut und auch 
Schaubach, welche alle drey das Verfahren ausfuͤhrlich er- 
laͤutern, behauptet, waͤhrend der neueſte Geſchichtſchreiber der 
Aſtronomie der Alten es unbedingt laͤugnet q). Seine ſoge— 
nannten Kataſterismen find ſchwerlich etwas anders als der 
Auszug eines Dilettanten, da wir von einem Eratoſthenes 
eine vollſtaͤndige und gelehrte Schrift erwarten duͤrften. Vier 
und vierzig Sternbilder werden darin trocken aufgezaͤhlt, und 
eine Anzahl Sterne angegeben, die zu jedem Sternbilde ge— 
hoͤren, dazu kommen noch einige oberflaͤchliche mythologiſche 
Angaben. Bon den vierhundert und fünf und ſiebzig Ster⸗ 


q) Schaubach Gef. der Griech. Aſtronomie S. 272 ff.. mo man auch 
weitere Nachweiſungen findet. Reimer zu Boſſut S. 228. erklärt 
fi) für die Meinung, daß er das Skaphium gebraucht habe; Le 
Tronne p. 280. ſagt aber, dieſe Angabe ſey d'une fausseté evi- 
dente. Wir wollen die Worte, hier einrücken, deren fi) Delam— 
bre hist. de l!astronomie ancienne Vol.I. pag. 91. bedient. Er 
fast: Cleomede a écrit que‘ Eratosthene s’etoit servi du 
scaphium ou scaphe, c’est à dire de I!’hemisphere concave 
de Berose. Ce petit instrument n’a jamais servi que pour 
la gaomonique; jamais il n’a et& employe aux. observations 
astronomiques, et Ptolemee ne le nomme pas meme une 
seule fois. Dans ce cas... Pincertitude seroit bien plus 
grande encore, Nous examinerons. plus loin -ce recit de 
Cleomede et nous verrons.qu’il ne merite aucune confiance. 
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nen, "nk, das DVerzeichniß enthält, iſt bey keinem Einzigen 

die Entfernung vom Aequator oder von der Ekliptik ange 
geben, und vor Hipparchus bat man fchwerlih ein leidliches 
Sternverzeichniß gekannt. Seine Erfindung, die Primzahlen 
mechaniſch zu finden, ‚erwähnen wir nicht, doc) ‚müffen wir 
bey diefer Gelegenheit bemerfen, daß alle feine geometrifchen 
Arbeiten mehr auf Bequemlichfeit der Anwendung, als auf 
firenge Methode berechnet. waren. Gein Commentar, über 
Aratus enthält: nichts Ausgezeichnetes, wielleicht ift er aber 
auch vom einem andern Eratoſthenes verfaßt. Auch einige 
Verſe haben wir von ihm, und diefe verdienen in Beziehung 
anf den Geiſt ſeiner Zeit einige Aufmerffamfeit. Sie finden 
ſich im Gommentar des Eutofius über Kugel und Cylinder 
des Archimedes. Eratoſthenes hatte naͤmlich in einem Briefe 
an Ptolemaͤus Evergetes die beruͤhmte Aufgabe geloͤſet, den 
doppelten Wuͤrfel eines gegebenen Einfachen zu finden; dieſe 
Aufloͤſung einer ſchwierigen mathematiſchen Aufgabe wieder⸗ 
holt er am Ende des Briefs in achtzehn elegiſchen Verſen, in 
deren Letzterm er ſeinen eignen Namen und ſein Vaterland 
angibt. Da dieſe Auflöfung ‚ganz darauf beruht, zwifchen 
zwey gegebenen Linien eine beliebige Anzahl mittlerer Bro. 
portionallinien zu finden, fo erfand er, um dies mechanisch 
zu bewerfftelligen, ein eignes Inſtrument, das fogenannte 
Mefolabium. Weil übrigens die Alten überall durch Con— 
firuetion herausbrachten, was die Nenern durh Rechnung 
finden, jo war mit dem Sat, einen gegebenen Körper nad 
Belieben u ‚vergrößern oder zu verfleinern, auch die Mög- 
lichkeit, gegeben, die Kraft. einer Mafchine im beſtimmten Ber: 
haͤltniß zu vermehren oder zu vermindern. Bedeutender für 
den Gang der. Wiſſenſchaft ift Archimedes, Eratoſthenes Zeit: 
genoffe, der, wie Ariftoteles, Euflides, Apollonius von Perga 
und Hipparhus, im ganzen Umfange des Worts die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Mathematik und ihre Anwendung auf Gewerbe 
und Kuͤnſte geſchaffen hat.. Bey ihm muͤſſen wir etwas laͤnger 
verweilen, weil wir an ihm, fo weit es, ohne in, mathema⸗ | 
tiſche Eroͤrterungen einzugehen, geſchehen kann, zeigen wollen, 


\ 
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daß der Griechen ausgezeichnete Bemühungen um Alles, was 
Acht menfchliche Bildung genannt wird, nachdem fie die reden» 
‚den und bildenden Kuͤnſte auf den höchften Gipfel der Volk - 
endung gebracht hatten, in Diefem Zeitraum niit demfelben 
Erfolg den mathematifhen Wiffenfchaften gewidmet wurden. 
Archimedes war Verwandter. des Könige Hiero I. von Sy 
rakus, alfo ein Syrakuſer, auch Iebte und farb (212 v. C) 
er in Gicilien, wir zählen ihn aber zur Alerandrinifchen 
Schule, weil er feine Studien in Ulerandrien gemacht hatte, 
mit Aegypten ſtets in Verbindung blieb, und auf die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Aegypter die Seinige gründete. Der Aſtronom 
Konon, deſſen wir oben gedachten, derſelbe, der das Haar 
der Berenike unter die Sterne verſetzte, war ſein Lehrer, 
nicht blos in der Aſtronomie, ſondern auch in der hoͤheren 
Mathematik, in welchem Fache Archimedes in ſeinem Werke 
uͤber die Spirallinien die Erfindung ſeines Lehrers weiter 
ausfuͤhrte und neue Entdeckungen hinzufuͤgte 1). Sm theore⸗ 
tiſchen Theile der Mathematik bietet ſich uns zuerſt ſeine Be⸗ 
fimmung, des. Verhältniffes des Durchmeffers zum Umfange 
des Kreiſes dar; weil er aber ſelbſt in den ganz der Wiffen, 
haft gewidmeren Bemühungen nie den praftifchen Gebrauh 
aus dem Auge verlor, fo fuchte er für diefeg Verhaͤltniß nicht 
ſowohl die größtmögliche Genauigkeit der Angabe, die‘ er 
leicht, durch fortgefeste Theilung hätte finden fönnen, ale 
vielmehr ein DVerhältniß, welches dem Beduͤrfniß und Ge 
brauch entſpreche. Er verfolgte die Beſtimmung nicht weiter, 


r) Man beivundert in Archimedes Werk über die Spirallinien die 
uungeheuere Geiftesfraft, weiche nothwendig war, um ben Faden 
des Beweifes duch die Menge von Mittelfägen, vermöge deren 

‚ er die Lingen biefer krummen Linien, durch Zangenten, Perpen⸗ 
dikel u. ſ. w. mit den correſpondirenden Kreisbogen, und bie Räu⸗ 
me, welche fie einfchließen, mit den Räumen deg Kreifes verglich, 
feftzubalten. Daß diefe Unterſuchungen feit Grfindung der Infini- 
teſimalrechnung leichter find, und die Beweiſe kürzer geführt wer, 
den, raubt den Unterfuhungen des Archimedes Eeineswegs ihren 
ganzen Werth. n J — 


l 
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als fie durch die Einſchließung des Umkreiſes zwiſchen ann 
ſechs und neunzig »ecfigen-geradlinigen Vielecken erhalten wird 
(7:22). Bey dieſem Berhältnig iſt man für die Anwen- 
dung im Spraftifhen Leben auch dann ftehen geblieben, als 
man für den mtarbematiften Gebraud die größte Schärfe 
nörhig gefunden hatte. In feinem Werke über Kugel und 
Eylinder hat er Die Verhaͤltniſſe ſowohl für die Oberfläche als 
fuͤr den Förperlichen Inhalt beftimmt, doch nimmt er jowohl 
bier als überall das, was Undere vor feiner. Zeit geleiftet 
hatten, als befannt an und gibt nur das, was er als Ers 
finder zuerft ang Licht gebradıt hat, fo wie er auch nur die 
Saͤtze ſtreng beweifet, von denen er glaubt, daß fie vor feis 
ner Zeit nicht richtig oder nicht Haar bewiefen geweſen. 
Alle ‚befannten Beweife fest er voraus! Die Erfindung des Vers 
hältnifjes von Kugel und Cylinder fchien befanntlich ihm felbft 
ſo wichtig, daß er fein Grabmahl mir dem Symbol derfelben 
zu ſchmuͤcken befahl. In der Schrift von der Quadratur der 
Yarabet bat er das erfte Beyfpiel einer völlig genauen und 
ſcharfen Ouadratur eines von geraden Linien mit: einer krum— 
men eingeſchloſſenen Raums gegeben, da er beweiſt, daß die 
Parabel zwey Dritteln des um ſie beſchriebenen Rechtecks 
gleich iſt 5). Seine von ihm ſo auge Sandrehnung 


s) Reimer. in einer Note zu Bofut ©. 87. erklärt fich, folgender: 
‚maßen über die beiden Wege, auf welchen nad) Boffut Archimedes 
ſinnreich zu ſeinem Reſultat kam. Der eine dieſer Wege, ſagt 

er, ift ein. fogenanntes mechaniſches Verfahren, und eben fo un- 
gewöhnlich als finnreidh. Archimedes findet das Verhältniß der Fläche 
der Parabel zur Fläche des in ihnen befchriebenen Dreyedis, indem 

er unterſucht, was folgen würde, wenn man fid vorftellt, daß 
beide Räume vermittelſt einer mat hematiſchen pi abgewogen wür⸗ 
den. Der andere Weg iſt rein geometriſch. beſchreibt in den 
durch das in der Parabel beſchriebene — übrig bleibenden 
beiden Segmenten wieder zwey Oreyecke; in den nun übrig blei— 
benden vier Segmenten wieder vier Dreyecke u%w,. Er findet, 
daß das erſte Oreyeck, die vier folgenden Dreyecke u. ſ. we ſich wie 
die geometriſche Reihe 1, Yar is 1 ſ. w. verhalten. Er finder die 

'» Summe diefer Reihe */,5; und folglich die Fläche der aa wei che 
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fcheint ein Scherz, führt aber zu. einer: fehr wichtigen Anwen⸗ 
dung der Rechnung auf die Meßkunſt, und iſt fuͤr die Fort⸗ 
ſchritte der Arithmetif der Alten ſehr bedeutend, Wir über, 
gehen die Anekdote, weiche man gewöhnlich über die: Veran⸗ 
laffung und Entftehung der Schrift erzählt, weil wir den 
Anekdoten überhaupt nicht‘ gewogen find, und deuten nur die 
MWichtigfeit diefer Schrift überhaupt an ss). Um Diefe vers 
ftändlich zu machen, müffen wir eine allgemeine Bemerfung 
über die Arithmetif der Griechen beyfügen. ı Diefe Aritbmetif 
(oıSunrixn) war nicht daß, was wir. Arithmerif nennen, 
fondern eigentlih allgemeine Arithmetif, theoretifche Uns 
terfuchungen Über Zahlen, ihre verſchiedenen Verhaͤltniſſe und 
Eigenſchaften: Primzahlen, vollfommene Zahlen, und ders 
gleichen mehr. So hat auch Euflides die Materie behandelt. 
Ganz getrennt von diefer war die ‚praftifche Nechenfunft (Ao- 
yıorızn), welche einen großen Theil unferer Arithmetif auds 
macht. Auch bier zeiat fih der. Griechen Sinn für reine 
Berjtandesthätigfeit auf ähnliche Weife, wie in: der reinem 
Geometrie, worin fie unftreitig glüclicher waren, als in der 
Arithmetik. Wir kennen dieſe Griechiſche Arithmetik uͤbri⸗ 
gens nur os unvollkommen, und die einzelnen von Delanıs 
bre gefammelten Bruchftüce geben fein vollkommenes Bild, 

So viel ift indeß ausgemacht, daß beym Mangel einer 
einfachen yertodifchen Bezeichnung der Zahlen große und 
verwicelte Rechnungen Außerft muͤhſam werten müßten. 
Um diefem Mangel abzuhelfen, erfand man ſchon früh das 
Rechenbrett, bey welchem Staͤbchen oder. Linien die Stelle 
einer Zahl im Dekadiſchen Syſtem anzeigten, ſo daß, was 
auf der erſten Linie drey Einheiten bezeichnete, auf der 
zweyten dreißig, auf der dritten Linie dreyhundert u. ſ. w. 
bedeutete. DIEBE ſchreibt die Erfindung dem ch 


die Summe aller diefer Dreyede ift, *; des in — 
Dreyecks, oder ?/,; des um fie beſchriebenen Rechtecke. 
ss) Diefe Bemerkung über die alte Arithmetik gehört ganz dem Hrn 
Dr. Nokk an, der beym Durdhlefen der Bogen vor dem Druck hier 
eine Lücke bemerkt Hatte, dir wir mit feimen Worten ausfüllen, i 
J 1 A — 
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zu, es koͤnnte aber leicht ſeyn, daß die Erfindung durch Archi⸗ 


medes Bezeichnungsweiſe der Zahlen veranlaßt waͤre. Dies 


mag immer hypothetiſch bleiben, gewiß iſt dagegen, daß ſeine 
Sandrechnung für und in Beziehung auf die, Arithmetif der 
Alten dadurch ganz vorzuͤglich bedeutend iſt, daß Archimedes 


hier von ſeiner Erfindung Gebrauch macht, alle Zahlen, ‚wie 


groß fie auch immer feyn mögen, durch eine wiederkehrende 
Bezeihnung auszudrüden. Dieſer Gedanfe ift in. unferer ſo⸗ 
genannten Arabiſchen Bezeichnungsart nur auf, Kleinere, Per 
rioden befchränft. Die ganzer Abhandlung des Archimedes ıfl 


ſcheinbar gegen den gemeinen Irrthum gerichtet, als fey der 


Meerfand unzaͤhlbar; nur faßt Archimedes die Sache etwas 
anders. Nicht blos gegen den Irrthum des Haufens, ſagt er, 
als ſey der Meerſand abſolut unzaͤhlbar, ſchreibe er, ſondern 
beſonders gegen die etwas mehr arithmetiſch klingende Be— 
hauptung, es ſey unmoͤglich, die Zahl des Sandes in einer 
bekannten Groͤße oder in Zahlen auszudruͤcken. Die Zahlen⸗ 
menge, meint er, die feine Bücher an Zeurippug: enthielten, 
ſeyen mehr als hinreichend, um eine Zahl von. Sandförnern 
anzugeben, aus denen man eine Kugel. bilden Fönne, welche 
an förperlichem Snbalt nicht nur der ganzen Erde, fonderit 
dem ganzen Weltraume gleich fey. Bey diefer Gelegenheit . 


erfahren wir zugleich feine Meinung vom Verhältniß der Erde 


zum — ). Alle früheren Aftronomen der Griechen 


BD) Delänihre histoire de Pastronomie ancienne. vol. 1.,p,102: 
On sait, dit-il, que suivant les astrologues, le monde est 
une 'sphere dont la terre est le centre. (est ce qu’ Aristar- 
que a refute dans le livre qu'il a écrit contr',eux, ‚Il y 
preiend que le monde est bien plus grand encore. Il y 
’ suppose que le soleil est immobile aussi bien que les 
etöiles, et que la’ terre deerit un cerele autour du soleil, 
qui demeure immobile au centre du monde, et que la sphere 
des fixes, dont il oecupe le centre, est tellement grande, 
que le cerele decrit par la terre est à cette sphere dans 
la méême raison que le centre est ä la surface de la sphöre 
(Ariſtarch wollte, fügt Delambre mit Archimedes Worten, die er 


\ 
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cauch Ariſtarch) nahmen den Durchmeſſer der Sonne hoͤchſtens 

fuͤr achtzehnmal groͤßer als den des Mondes, Archimedes 

dagegen, ohne im nähere Beltimmungen einzugehen, fest * 

ſogleich in einer Vorausſetzung dreyhundertmal groͤßer. 

Rechenkunſt und Meßkunſt vereinigen au koͤn en und den * 

perlichen Inhalt des Weltraums in Zah aus zudruͤcken 

Nimmt er an, daß ein Mohnkoͤrnchen zehntauſend Sandkoͤr⸗ 

ner enthalte, und um die groͤßtmoͤgliche Ausdehnung zuzu⸗ 

geben, ſetzt er voraus, daß vierzig Mohnkoͤrner nur einen 

Zoll Länge haben, obgleich er gefunden hatte, daß ſchon fünf 

und zwanzig. derfelben an einander gelegt einen Zoll lang 

waren. Die Ausführung feiner Rechnung gehört nicht hiers 
her; wir wenden uns daher zu feinen Erfindungen in der 

Meharif, Hydrodynamik und Optif, wo er Theorie und 

Praris auf gleiche Weife gefördert hat. Daß ded Archimedes 

Buh vom Gleichgewicht der Körper dag erfte eigentlich mathe⸗ 

matiſche Syſtem der Statik ſey, daß er zuerſt erkannt habe, daß 

der Hebel als ein fuͤr ſich beſtehendes Theorem auch eines eignen 

Beweiſes beduͤrfe, haben wir ſchon oben bey Gelegenheit der 

Mechanik des Ariſtoteles erinnert; hier wollen wir angeben, 

wie einfach er vor unſern Augen das ganze Syſtem blos aus 

der Wage entſtehen laͤßt, und bis auf die Lehre vom Schwer⸗ 

punkt und ihre Anwendung fortführt, ohne, wie Ariſtoteles, 

die Kreisbewegung zu Huͤlfe zu nehmen u). Obgleich ſich, 
aus dem waunirng entlehnt, hinzu, nur ſagen, wenn die Erde 
Mittelpunkt der Welt wäre, fo würde ihre Kugel zur Weltkugel 
daffelbe Verhältnig haben , wie die Kugel, von der die jährliche 
Bahn der Erde ein größter Kreis ift, zur Kugel bes Firſtern⸗ 
himmels. — Sonſt träfe ihn allerdings des Archimedes Vorwurf, 
daß er etwas Ungereimtes geſagt habe, da ein Punkt zu einer Kugel 
und überhaupt zu einem Körper Fein Verhältniß haben kann). 

u) Boffut I. ©.144. giebt den Gang folgendermaßen san: Indem er 
den Satz zum Grunde legt, daß, wenn die beiden Arme einer Wage 
gleich find, die beiden Gewichte, welche im Gleichgewichte feyn 
follen, auch gleich feyn müſſen: zeigt er in der Folge, daß, weun 
einer der Arme verlängert wird, das an demfelben angebradhte 


Gewicht in demfelben Verhältniffe vermindert werden muß. Dar- 
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was bey einem fo fcharfen Geometer auffallen muß, in dem 
ganzen- Werk feine Definition des Schwerpunfts findet, fo 
wendet er doch die Theorie überall auf Benfpiele an, und. 
beftimmt. die Lage des Echwerpunfts im Parallelogramm, 
im Dreyede, im geradlinigen Trapezium, im Flaͤchenraum 
der Parabel, im parabolifchen Trapezium u. ſ. w. Wir has 
Sen ſchon an einer andern Stelle bemerkt, daß er nicht blog 
die Theorie der geneigten Ebne, des Flafchenzugs, der Schraube 
zuerſt aufftellte, fondern, daß er auch ihre Anwendung zeigte, 
und eine Menge zufammengefester Mafchinen erfand, von 
denen er geglaubt zu haben fcheint, daß Jeder, der feine 
Theorie inne babe, fie leicht werde bauen fünnen. Dies 
ſchließen wir daraus, taß er nicht einmal eine Befchreibung 
derfelben hinterlaffen hat, dern fie find ung zum Theil nur 
aus ‚Gerüchten oder Uebertreibungen befannt. Wir haben 
oben bey Gelegenheit yon Arıftoteles Buch vom Weltgebäude 
(de coelo) gezeigt, daß Diefer große Mann der Entdeckung 
der Grundgeſetze der Hyproftatif, oder desjenigen Theils der 
Hydrodynamif, welcher dad Gleichgewicht flüfiger Maffen 
zum Gegenſtande bat, fchon fehr nahe gefommen war, Ars 
himedes entwicelte diefe Grundgefege in einem eignen Werke, 





Pr; 


aus folgert er allgemein, daß zwey an ungleichen Armen einer Wage 

; aufgehängte Gewichte, die im Gleidhgewichte find, den Armen 

N der Wage umgekehrt proportionirt feyn müffen. Diefer Grundfag 

fchtießt befannttich die ganze Theorie vom Gleichgewichte des Hebels 

und der auf diefen fi gründenden Maſchinen in fi. Da Archime— 

des weiter bemerkt hatte, daß die beiden Gewichte auf die Unter: 

fügung der Wage denſelben Druck hervorbringen, als wenn fie an 

derjelben unmittelbar angebracht wären, jo gelangte er, indem er 

bieſe Subftitution in Gedanken vornahm, und die Summe der 

beiden Gewichte in einem dritten verband, zu derfelben Folgerung 

für die Verbindung dreyer, als er für die erfien zwey gefunden 

Hatte u. ſ. w. Hieraus zeigt er zunächſt, daß in einem jeden Syſtem 

Eleinee Körper, oder in jedem großen Körper, ver als ein folches 

Syſtem angefehen wird, ein allgemeier Mittelpunkt der Kraft, 

den man den Mittelpunkt der Schwere (Schwerpunkt) 

nennt, vorhanden ift. | ' 

Schloſſers Univerfalpift, II. Thl. Ite Abth. Q 
x 
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deffen Griechifcher Tert untergegangen iſt, welches wir aber 
in einer lateinifchen Weberfegung, die aus dem Arat “ 
gemacht worden, übrig haben v). Daß er den Lehrſa A 

bier der fiebente des erften Buchs it, dag zwey — von 
gleichem Raum-Inhalt, die beide ſchwerer find, als die Fluͤſſig— 
feit, worin fie getaucht werden, in demfelben gleihe T Theile 
von ihrem Gewichte verlieren, oder daß umgefehrt zwey 
Körper an Raum⸗-Inhalt einander gleich find, wenn fie in 

einer Flüffigfeit gleiche Theile von ihrem Gewichte verlieren, 
zufällig gefunden, daß die Aufgabe deg Könige Hiero, den 
Zufa von Silber in einer goldnen Krone zu entdecken, die 
Teranlaffung gegeben, fcheint ung wie Alles, was einer 
Anefoote ähnlich fieht, ehr zweifelhaft Ob Archimedes Er 
finder der Waſſerſchnecken oder der fogenannten Schraube 
des Archimedes war, möchte ebenfalls zweifelhaft feyn, da 
man ſich in Aegypten und nach Strabo auch in Babylonien 
derfelben ſchon in der alten Zeit bedient haben foll, um Flüffe, 
Suͤmpfe u. f. w. zu entwäflern und das Waſſer zu einer ges 
ringen Höbe zu heben. Daß er aber in der Theorie ber 
Mechanik und Hydrodynamif faft einzig, wenigſtens unübers 
troffen, in der alten Zeit dafteht, wollen wir noch kurz an⸗ 
deuten. Mir haben ſchon vorher bemerkt, daß nach Archime⸗ 
des Zeit in Rhodus, Alerandrien, Pergamum, » Byzanz bes 
rühmte Schulen der mechaniſchen und bydrodynamifcen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, wie der Nautik, der Aſtronomie und Geographie 
angelegt wurden. Unter allen Lehrern, die hier aufgetreten 
‚ find, hat aber nur Hero, ein Schüler des Ktefibius, der um 
diefelbe Zeit in Alerandria lehrte, als Archimedes in Syra- 
kus lebte, die Wiffenfhaft erweitert; alle Andern haben ſich 
nur der Vervollfommnung der praftifchen Theile gewidmet. 
Don Hero haben wir über die Theorie der Mechanik das 
volftändigfte Werk, das fih aus dem Alterthum erhalten 
bat w). Der praftifche Theil dagegen muß in * und in 


v) Libri duo de humido insidentibus, 4 
w) Der Ausdruck iſt eigentlich nicht ganz paſſend. “ werden hier 


4 
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den folgenden Zeiten ganz ungemein fleißig in dieſen Schulen 
getrieben worden ſeyn; denn unter den Fragmenten der Mas 
thematiker, die fich erhalten haben und in einer großen 
Sammlung vereinigt find, findet man eine vollftändige Kriegs— 
baukunſt von Bito, der viele Sahre vor Hero ftarb, und eine 
andre von feinem Zeitgenoffen Atbenäus. Auch von Philo 
aus Byzanz hat ſich das vierte und fünfte Buch der Mecha: 
nif erhalten, die beide ganz dem LUinterricht über Maſchi— 
nen und ihren Gebrauch bey Belagerungen und Bertheidi- 
gungen im Kriege gewidmer find. In den erhaltenen Werfen 
des Hero finder fih auch die Befchreibung derjenigen Mafchis 
nen, welhe Ktefibius und Hero nen erfunden. Dahin ge: 
- bört die Mafchine, die aus zwey Saug : und Druckpumpen 
zufammengefeßt war, welche Hero als eine bey Feuersbruͤn— 
ſten nuͤtzliche Erfindung erwähnt, der gefrümmte Heber und 
der noch jeßt nach feinem Namen genannte Heronsbrunnen. 
Bon Kteſibius Wafferoractn und Waſſeruhren baben wir 
ſchon an einem andern Orte geredet. Die Erzählung von 
dem berühmten Brennfpienel, womit Archimedes im Hafen 
von Syrafus Römische Schiffe angezündet haben fol, ift fo 
zweifelhaft, daß wir nicht wagen dürfen, fie zum Beweiſe 
der Verdienſte zu gebrauchen, welche ſich Archimed um Kat⸗ 
optrik und Dioptrik erworben haben mag x). — Was Eu— 








nämlich die unyavızaı eigaymyal, mechanicae institutiones 
verftanden, welche aus mehrern Büchern beftanden, aber verloren 
gegangen find. Das Urtheil der Mathematiker (nicht unſer eignes), 
das wir im Text anführen, gründet ſich auf dasjenige, was im 
achten Bude der. Collect. mathem. des Pappus davon erhalten - 
iſt. Die vollftändig erhaltenen Schritten find die praftifchen, die 
man in ben früher oft von ung angeführten Vet. Mathem, opp- 
1693. fol. Paris. beyfammen findet, 


x) Bofiut in feinem Zert und Reimer in einer ausführlichen Anmer: 
tung haben die Angaben über Archimeds Brennfpiegel und alles, 
was damit zufammenhängt, angeführt, aud) die Auctoritäten ge: 
“prüft: Verſuch einer allgemeinen Gefgichte der Mathematif 1x 
Theil Seite 265 - 78, 


Q2? 
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klides für Arithmerit und für Geometrie, foweit es gerablinige 
Figuren enging, Archimedes für Die von ung bezeichneten 
Theile der theoretiſchen und praktiſchen Mathematik thaten, das 
leiſtete Archimedes Zeitgenoſſe Apollonius von Perga 
für die Gurven: für Ellipſe, Hyperbel und Parabel. Eins 
ſtimmig wird ihm nad) Archimedes der nächte Platz unter 
den alten Geometern angewiefen. Hundert und reyßig Jahre 
vor ihm hatte Ariſtaͤus über Kegelſchnitte geſchrieben, und 
alle Spaͤteren waren ihm im der Metbode ‚gefolgt, Apollo⸗ 
niug aber übertraf ihre Arbeiten jo weit, daß man nach ſei⸗ 
ner Zeit die Fruͤhera eben ſo vergaß — wie man nach Euklids 
Zeit in der reinen Mathemotif nur ihm folgte. Apollonius 
zuerſt zeigte die allgemeine Betrachtung der Kegelfchnitte y). 
Von ſeinem Werke uͤber die Kegelſchnitte iſt glücklicher Weiſe 
der größere Theil erhalten. worden, feine andern Arbeiten 
iiber höhere Geometrie find leiter untergegangen z). In den 


y) Reimer hat ©: 91. die frühere Methode folgendermaßen angege— 
ben: Die erſten Erfinder der Kegelſchnitte verfuhren in der Con— 
ſtruction dieſer kruwmen Linie ouf folgende ſehr einfache Weiſe. 
Sie ließen eine Ebne in einer mit der Seitenlinie des Kegels recht⸗ 
winklichen Richtung den Kegel durchſchneiden. Geſchah dies in 
“einem rechtwinklichen Kegel, fo entſtand die Ellipſe; im ſtumpf— 
winklichen Kegel die Hyperbel. Sie bedienten ſich daher zur Er— 
zeuzung dieſer Linien durchaus des ſenkrechten Kegels. Ferner 
hieß daher die Parabel bey ihnen des rechtwinklichen Kegels Schnitt 
(coni reetanguli sectio), die Ellipſe des ſpitzwinklichen Kegels 
Schnitt (coni acutianguli sectio), die Hyperbel des ſtumpfwink— 
lichen, Kegels Schnitt (coni qhtusianguli sectio). 

z) Die Geſchichte des Werks Über die Kegelichnitfe ift zu werkwür⸗ 
dig, als daß wir ſie hier übergehen dürften. Die vier erſten von 
den acht Büchern Über die Senzlfäniite waren nach Nom gekom— 
men, dort hatte Regiomontanus eine lateiniſche Ueberſetzung gemacht, 
dieſe ward nicht gedruckt, wohl aber die von Remus 1537 zu Venedig, 
und eine andere von Commandinus 1566. mit des Eutofius Goms 
mentar. Damals verzweifelte man «an der Auffindung der andern 
Bücher, und einer der Schüler des Galiläi, Biviani, der ſchon meh 
rere Arbeiten der Art gemacht hatte, machte ſich daran, aus Schrift: 
ftelleen, welche noch den Apollonius ganz gelefen hatten und in 


px 
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vier erfien Buͤchern handelt er von der Entftehung der Kegel: 
fehnitte und ihren vornehmſten Eigenſchaften in Beziebung auf 
- Aren, Brennpunkte und Durchinefjer.  Diefer Theil war zwar 
vor ibm ſchon bekannt, er bat aber, gerade. wie Euflideg, 
die Größe feine& Geiſtes in der Art gezeigt, wie er ke Bes 
faunte ebraucht, vervolfommmer und erweitert, Bor ihn 
hatte man nur Krgelfipnitte ſeakrechter Kegel Be, er 
zeiet ihre Natur in jedem Segel und gibt dann in den fol 
genden Büchern eine Kteibe-von Theoremen und Probienen, 
durch weiche er ſich befonders den Namen eines großen Ma- 
tbematitere verdient hat. Diefes durch Darlenung des Ins 
halts der drey Buͤcher zu zeigen, muͤſſen wir dem Mathema⸗ 
tiker aberlaſ⸗ en. 


ſeiner Manier gefchrieben, den Text deffelben zu ergänzen. Um 
dieſelbe Zeit brachten Selius une Ravius das Ste, 6tr und 718 
Buch in einer Ar abiſchen Uebe erſetzu ung nach Curopa, und Bor elli, 
ein Mathematiker, entdeckte ein ſoiches Manuſcript auf ber Medi⸗ 
cei chen Bibllothek in Floörenz. Er nahm den bekannten Maroni— 
ten Abraham Echellenſis zu Hüte, der ihm die Arabiſchen Worte 
überſetzte, während er als Mathemateker die Sachen ordnete und 
darſtellte. Viviani hatte indeſſen feine divinatio_in quintum 
librum Apollonıi Flor. 165 59. fol, berausargrbin, ohne von 
Borellis Unternehmen zu wiffen, und die Berateihung feiner di- 
vinatio mit der Ueberſetzung fiel zu feinem Vortheile aus. Golius 
vollendete die Ueberſetzung der Arabiſchen Handſchrift der 7 Bücher 
nicht, und die von Ravius 1669. 8. Kilonii gegebene eines ſchlech⸗ 
tern Auszugs ſoll unbrauchbar ſeyn. Endlich gab Edm. Halley. 
Oxonii 1710, eine vollendete, Ausgabe. Sp ihr findet man den 
bis dahin ungedructen Tert ber vier erſten Bücer, die Lemmata 
des Pappus und den Sommentar des Eutokius. Die folgenden drey 
Bücher überfente Halley ganz von neuem aus einer Handſchrift 
der Bodlejanifchen Bibliothek, welche die fehr alte Arabiſche Hands 
ſchrift von Thebit ben Corrah enthält, die von dem großen Geo— 
meter Naffie Eddin durchgefehen und verbeffert iſt. Er benußte 
daben die vortreffliche Handſchrift des Golius und aud Ravius 
Handfchrift , welche auf die Bodlejaniſche Bibliothek gekommen 
war. Das achte Buch, das ſchon die Araber nicht mehr gehabt 
haben, hat Halley aus den Lehrfägen bey Pappus wiederhergeftellt- » 
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Eben fo ausgezeichnet, ald Euflides, Archimedes, Ayollos 
nius in den vorher genannten Feldern der Wiffenfchaft waren, 
ift als Schöpfer der Trigonometrie der Alten, ſowohl der ebnen 
als der fphärifchen, der größte Aftronom aller Zeiten bı8 auf 
Kepler, Hippardı. Er lehrte zuerft in Nhodus, wo er zwar 
nicht geboren war, wo er aber feine erften Beobachtungen anges 
ftelit hat, fpäter lebrte und lebte er in Alerandrien, doch nur 
furze Zeit. Seine Schriften bis auf den Commentar über den 
Aratus find freilich für und verloren, wir wiſſen aber, duß 
er ein Buch in zwölf Abjchnitten ſchrieb, in dem er der ebuen 
Trigonomerrie ihre Begründung gab und die Methode lebrte, 
Tafeln fur die Chorden, deren man ſich bis im neunten Jahr— 
hundert n. C. ftaıt der Sinus bediente, zu berechnen a). Bey 
der unvollfommenen Bezeichnung der Zahlen und dem reın 
‚geometrifhen Streben der Alten war dies ein fehr großes 
Verdienſt, um fo größer, da die Nechnung mit den Ghorden 
jo ſchwierig ift, daß Hipparch felbit fie zu vermeiden fucht b). 
Man wird fich daher aub nicht wundern, daß von, ebener 
und fphäriicher Trigonometrie hernach fo wenig die Rede iſt; 
erſt fuͤnf und fuͤnfzig Jahre nach Chriſti Geburt ſchrieb Mene— 
laus ein eignes Werk uͤber die ſphaͤriſche Trigonometrie. In 
Ruͤckſicht der ſphaͤriſchen Trigonometrie des Hipparch 


a) Da wir hier überall nicht auf unſerem eignen Gebiet ſind, ſo wollen 
wir jeden gewagt ſcheinenden Satz mit der Auctorität belegen, auf 
welche wir uns ſtützen Delambre hist. de Pastronomie an- 
cienne. I. pag. 184. fagt: Nous verrons par ses calculs pour 
l’excentrieite de la lune, qu’il avoit une trigonometrie 
rectiligne et des tables de cordes. Pag.145, fagt er: il avoit 
compose deuze livres sur le calcul des tables des cordes, il 
est fächeux seulement qu’ Hipparque n’ait pas ‚donne ses 
theoremes. 

b) Delambre 1. c. pag.185. — La longucur des calenls trigo- 
nometriques, qu’il savait faire (das bemeifet er pag.145., wo er 
fagt: ilestä regretier que nous ayons perdu ce traite 7 to» 
ovaroAdv meazuorteig), mais qu’il avsit un interet si grand 
d’eviter, quand il en trouvait Ja possibilite, voilä sans 
doute ce que lui a fait imaginer etc, ete. 
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ſcheint der neueſte Geſchichtſchreiber der Aſtronomie in einiger 


| Berlegenheit: an der einen Stelle foigert er, wie auch wir 
thun möchten, aus der Art, wie Hipparch im Kommentar 
| über Aratus die ſchiefe und gerade Auffteigung der Sterne 
und geroiffer Punfte der Ekliptik beſtimmt, daß er eine voll 
ſtaͤndige ſphaͤriſche Trigonometrie gebabt habe ec); an einer 


andern Stelle fiheint er daran zu zweifeln d). Zuverläßig 
entwarf er die erſten Tafeln, um die Ungleichheit der Bewe— 
gung der Sonne Erde) in ihrer Bahn auf Rechnung zn 
bringen, oder mit dem Ausdruck der Aſtronomie: er fand die 
Ercentricität der Sonnenbahn, die Apſidenlinie und den Ort. 
ihrer Erdferne, und beitimmte den ura'ten gerühmten Aegyp—⸗ 
tifhen Beitimmungen zum Trotz zum erjlen Wal, geſtuͤtzt auf 
Beobachtungen, welche der Grieche Ariftarh von Samos 
hundert und fünf und vierzig Jahre vor ihm gemacht. hatte, 


die wahre Länge des Sonnenjahrs e). Aehnliche Berech— 


c) Delambre |. c. pag. 184. Enfin nous voyons par son com- 
mentaire sur Aratus, qu’ii avoit expose et demontre geo- 

9 netriquement les methodes nécessaires pour trouver les 

ascensions droites et obliques des points de l’ecliptique ct 
des etoiles, le point orient et culminant de l’ecliptique, 
Vangle de l’orient, qu’on appelle aujourd’hui la hauteur du 
nonagesime. Il avoit done une. 

d) Hist. de l’astronomie ancienne pag. 117. Au reste si nons 
disons qu’ Hipparque etoit des-lors en possession des mc- 
thodes de la trigonomeitrie spherique, cela n'est pas tout-ä- 

fait hors de doute. Il n’est pas absolument impossible, qu’ 
avee un globe fait avec soin, dont le meridien, Péquateur et 
l’'horizon eussent ete divises en degres, il eüt pn trouver les 
derniers resultats, que nous venons de rapporter; car il est 
encore a remarquer, que le mot de calcul, de nombres, de 
trigonometrie ne se rencontre pas une seule fois dans, tout 
ce que nous avons analyse jusquꝰ ici. Accoutumes des long 

„ tems a resoudre ces problemes par le calcul, nous sommes 

. trop aisement pass a croire que les anciens faisaient com- 
me nous. 


e) Er hat für die Excentricität '/,,, für das Sonnenjabr 365%/, = Ysoo 


4 
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nungen und Tafeln machte er für die Mondbahn, gab fichere 
Kegeln für die Berechnung der Sonnen: und Moubfiniterniffe, 
und beftimmte aus drey von ihm ſelbſt beobachteten Monds 
finfterniffen die Ercentricität der Mondbahn fo genau, daß 
man fich völlig bey feinen Beſtimmungen hat beruhigen koͤn⸗ 
nen. Uebergehen darf man freilich nicht, Daß er, ungeachtet 
feiner genauen Beftimmung ber Ercentricität der P aneten» 
bahnen, die Bahnen felbft für vollfummmpne Kreife hielt. Es 
war der neuern Zeit vorbehalten zu beweifen, daß fich die 
Planeten in Ellipfen bewegen, und daß diefe Ellipfen durch 
die allgemeine. Kraft der Schwere und durch die gegenfeitige 
der Geftirne unter einander beftändig verändert und ungleich 
förmig find. Seine Beobahtungen über gerade und ſchiefe 
Aufiteigung und Über die Declination der Sterne machte er 
Anfangs alle mit dem berühmten Inſtrument, deſſen Aufs 
ftellung man dem Eratoſthenes zufchreibt, mit den Aequato⸗ 
riale Ringen (armilla aequatorialis). Spaͤter erfand er (wie 
uns wahrſcheinlich vorkommt) fein Aftrolabium, um fich 
weitläuftge Rechnungen zu erfparen, welche freilich ein zus 
verläßigeres Reſultat gegeben hätten, als fein unvollfommes 
nes Inſtrument. Er übertraf indefjen feine Vorgänger Ari⸗ 
ſtillus und Timocharis unendlich weit in der Schaͤrfe der 
Beobachtungen und der darauf gegruͤndeten Beſtimmungen, 
und leitete aus der Vergleichung ſeiner Beobachtungen mit 
den Ihrigen eine der wichtigſten Entdeckungen her, welche je 
von dem Menſchen uͤber die Bewegung der himmliſchen Koͤr— 
| ver gemacht worden ſind. Er fand die ſcheinbare Prwegung 


und darnad) verminderte er die Dauer nur um —2 ſieben Mi⸗ 
nuten, was freilich nicht genug war. Der Mathematiker, dem 
wir hier folgen, glaubt, die Urſache, warum er fi dem wahren 
Werthe nicht mehr genähert habe, fey der geringen Genauigkeit der 
Beobachtungen Ariſtarchs zuzuſchreiben; denn Hippardıs Beobach- 
tungen mit den neuern verglichen würden das Sonnenjahe auf 365 
Sage 5 Stunden 4%), Secunden bringen, alfo faum um eine 
Secunde von dem verſchieden, was wir aus den beſſern neuern 
Beobachtungen mit denen des Tyco de Brahe verglichen herleiten. 





| 
| 
| 
| 
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aller Firfterne, welche, waͤhrend ſie unter ſich einerlei Lage 


behalten, alle zuſammen von Weſten nach Oſten fortzuruͤcken 


ſcheinen, was man die Fortruͤckung der Nachtgleichen zu nen⸗ 


nen pflegt. Wir wiſſen jetzt, daß dieſe ſcheinbare Bewegung 
Veraͤnderungen unterworfen iſt, und etwas wenig mehr als 
fünfzig Secunden jährlich beträgt. Hipparch hatte fie mit 


- einem bewunderungswürdigen Scharfſinn aus den unvollfom- 


menften Beobachtungen genauer gefunden, als fie der berühm: 
tejte der Griechifchen Aftrononıen, Ptolemäus, aus diefen Be. 
obachtungen nur zu berec;nen verstand. Ptolemaͤus nimmt 
ſechs und dreypig Secunden als die jährliche Ruͤckweichung 
an, Hipparchs Beobachtungen richtig berechnet geben aber 
zwey und vierzig, andere fogar fieben oder acht und vierzig. 
Secunden. Durch diefe Entdeckungen allein ward ed möglich) 
gemacht, Sterne wieberzufinden, welche hunderte von Jahren 
vorher beſtimmt waren, und eine Wifjfenfchaft, welche durch» 
aus SGahrhunderte genauer Beobachtungen fodert, zu vollen» 


‚den f). Er felbft geftand übrigens, daß e8 ihm zur genauer 
fen Beftimmung an genauen Beobachtungen feiner Vorgänger 


fehle. Einem folhen Mann Fonnte es unmoͤglich entgehen, 


. daß die Art, wie Ariftarh von Samos das Verhältniß der 


Entfernung der Sonne nnd des Mondes von unferer Erde 
beftimmt babe, durchaus unbrauchbar fey, daß die Methode 
nie auf die abfolute Größe diefer Entfernung fuͤhre. Er fand 
zuerft Die Methode, vermöge deren man in der folgenden Zeit 


4 


f) Davon wollen wir nur ein Beifpiel angeben. Delambre in der 
Analyſe der Syntaris des Prolemäus, der 265 nad Hipparchus 
lebte, zeigt dies in Rückſicht des Sternverzeichniſſes recht klar an 
einem Beiſpiel, hist, de Pastronomie ancienne Vol. II. p- 262. 
Entre Hipparque et Ptolemee il s’est ecoule 265, qui à 36, 
par an font 2°39, Ptol&mee dit qu'en generalil atrouve 20 De 
environ, et Pon suppose generalement qu’il n’a fait qu’- 
ajouter 2°40/ & toutes les longitudes d’Hipparque en conser- 
vant les latitudes. En 265 ans la precession 50” 1, devoit 
avoir augmente les longitudes de 3° 41’ 16“ ce seroit 26”, 5 
de moins si la pr&cession n’etoit que de 50%. On peut sup- 


250 rmine Zeit. Neue Dynaftien. 


Größe und Gütfernung der Sonne und des Mondes richtig. 
beftimmt hat, d. b. vermöge der Parallare. So nennt 
man befanntli die Größe des Winfels, den zwey Sehlinien 
bilden, Die Eine von einem Punkte der Erbdoberflähe nah 
einem Sterne gezogen und die andere vom Mittelpunfte der. 
Erde aus, ein Winfel, welcher verfchwindet, wenn der Stern 
im Echeitelpunft ift, und am größten wird, wenn er im Ho— 
rizont fieht. Sobald die Methode gefunden war, konnten 
die folgenden Aftronomen den Irrthum, den Hipparchus in 
der Beſtimmung der Horizontalparallaxe der Sonne übrig 
ließ, ſehr leicht berichtigen. So groß aber auch der Irrthum 
war, den der Griechiſche Aſtronom in der Meſſung des Win— 
kels begangen hatte, ſo zeigt ſich doch darin, daß es einer 
ſo ungemein langen Zeit bedurfte, ehe man die leichte Be— 
richtigung der Beſtimmung dieſes Winkels vollendete, wie weit 
Hipparch alle andere Aſtronomen bis auf Kepler an Geiſt 
übertraf. Er gab nämıih drey Minuten für die Horızontals 
yarallare an, welche nur wenige Cecunden beträgt, indeß 
blieben felbit La Hire und Eaffıni noch bey fünfzehn Secun⸗ 
ven fieben, da wir doc jest wiffen, daß fie nur ungefähr 
acht beträgt. Die Entfernung der. Sonne von der Erre, bie 
von diefem Winfel abhängt, mußte natürlich in eben dem 
Berhältniß, wie der Winkel kleiner ward, größer angegeben 
werden, alß fie von Hirparch angegeben war. Wenn Plinius, 
deffen Ausdruͤcke ein jo gelehrter Mathematiter als Boſſut 


poser 3° 414, toutes les longitudes de Ptolemee seroient donc 


trop foibles de 1°1.. Nun fügt er bey . 
De Ptolemce ä Flamsteed il y a 1553 ans qui A 50”1, 
feraient — — * 210 35 45u 
Ajoutez pour l’erreur de Ptolemee j 
sur la precession . 1, 1. 16. 





La reduction de Ptolemce A Flam- | 
steed 16%. . s 22. a 

De 1690 A 1809, 110 ans 450” 1 pro- = 
duisent . . # 1. 31. 41. 





Reduction de Ptolemee au Catalogue des 
Tables de Berlin. : 24. 9. 2. 
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‚wenigftens über diefen Punkt nicht hätte anführen follen g), 
| in enthufiaftifcher Bewunderung ausruft, Hipparch habe die 
Göttlichfeit der menfchlichen Natur dadurch bewiefen, daß er 
den Göttern zu mißfallen und die Sterne zu zählen gewagt 
babe, fo muß man dabey über mißbrauchte Rhetorik Lächeln. 
Die Stelle bezieht fich auf Hipparchs Sternverzeihniß, wo 
nicht Die Zahl der Eterne zu bewundern ift, denn e8 werden 
darin nur taujend und achtzig von ihm beobachtete angeführt, 
eine Zahl, die ein nicht ganz ungeſchickter Aftronom in einis 
gen wenigen heitern Nächte beobachten Fünnte, fondern die 
genaue Beitimmung der Länge und Breite der Sterne vers 
dient unfere Bewunderung. Bon diefer Seite ift Hipparch 
für die hiftorifhen Wiffenichaften, für den Handel der alten 
Welt und für die Länder: und Völferbefchreibung der bedeu— 
tendfie Mann im ganzen Altertbum, und Strabo hat ihn 
zum Führer genommen, wie wir in der früheren Griechiichen 
Geſchichte Herodot und Thucydides zu Führern nehmen. Er 
lehrte nämlich die Laͤngen- und Breitenbefimmungen, welche 
er am Himmel anwendere, auch auf der Erde zur topogra« 
phiſchen Beitimmung gebrauchen, und machte durch die An: 
wendung des Aftrolabiums und anderer Snftrumente die Kar- 
tenzeichnung moͤglich. Wir Fönnten noch andere DVerdienfte 
Hipparchs um die Aftronomie, Mathematif und Erdkunde 


g) Der ganze Artikel Hipp archus im Plinius ift eine leere Decla— 
mation und ein höchft unverftändiges Lobpreifen eines fehr ver 
fändigen Mannes. Die im Tert bezeichnete Stelle findet fi) lib. 
IL c 26., und leider hat ſich Bofjut bewogen gefunden fie Lr Ih. 
S. 243. einzurüden, wo wir uns wunderten, Feine Zuredhtweifung 
von Reimer unter dem Text zu finden. In demfeiben Bud) fpricht 
er von Hipparchs Tafeln folgendermaßen. Post hos utriusque 
sideris cursum in sexcentos annos praecinuit Hipparchus, 
menses gentium diesque et horas ac situs locornm et visus 
populorum complexus, aevo teste, haud alio modo quam 
. consiliorum naturae particeps. Das Elingt ſehr hochtrabend ; 
wenn man aber nur den erften Saß prüft, fo wird man finden, 
daß er, wie man ihn auch nimmt , die gröbften Unrichtigkeiten 
enthält, oder völlige Unbekanntſchaft mit der Sache beweifet. 
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anfuͤhren, wir wollen aber lieber unter dem Text das Lob 

eines ausgezeichneten Mathematikers und Aftronomen mittheis 

Sen, weil unfer Zeugniß bier fein Gewicht haben wuͤrde h). 

Derfelbe Aftronom fügt zu Hipparchs Lobe noch hinzu, daß 

die. Wiffenfchaft dreghundert Jahre nach feiner Zeit auf dont 
Punkt fiehen geblieben ſey, auf den er fie gebracht gehabt. 

Aus diefem Grunde glauben wir auch die Ueberſicht der lite: 

rarifhen Bildung der Griechen, die von Alerandria ausging 

oder doc in Alerandria ihren Mittelpunkt hatte, mit Hipp: 

arch fohließen und die Bemerkungen über die Schriftiteller 

oder Lehrer, welche unter der Roͤmiſchen Herrfchaft dort leb⸗ 

ten, für eine fpitere Abtheilung verfparen zu fünnen. Wenn 

wir die Geſchichte der mathematiſchen Wiffenfchaften fchreiben 

wollten, ftatt eine Ueberficht der Entwickelung menfchliher Bil- 
dung überhaupt zu geben, fo duͤrften wir freilich von Gemi⸗ 
nus, Theodoſius und Kleomedes nicht fehweigen, weil fie die 

mathematifchen Biffenfchaften in Schriften behandelt haben, die 
zum Theil noch uͤbrig ſind, und vor Auguſtus, alſo vor der Zeit 

der Roͤmiſchen Herrſchaft uͤber Aegypten in Alexandria gelebt 

und gelehrt haben. Die Wiſſenſchaft oder ihre Anwendung 

‚ aufs Leben haben aber durch ihrg Bemuͤhung feinen neuen 

und bedeutenden Schritt gemacht, wir glauben —— ſie uͤber⸗ 

gehen zu duͤrfen. 


h) Delambre hist. de l’astronomie ancienne Vol. ke: pag. 185: 
Quand on reunit tout ce qu’ il a invente. ou perfectionne, f 
et qu’on songe au nombre de ses ouvrages, à la quantite de 
calculs qu’ils supposent, on trouve dans. ‚Hipparque un des 
hommes les plus etonnans de Yantiquite et le plus grand de 
tous dans les sciences, qui ne sont pas purement speculati- 
ves et qui demandent qu' aux connaissances geometriques 
on reunisse des connaissances des faits particuliers et de 
phenomenes dont l’observation' exige beaucoup d’assiduite 
et des instrumens perfectionnes,. La eonstance et Passiduite 
ne dependent que de l’homme, mais ies instrumens per- 
fectionnes ne peuvent Etre l’ouyrage que d’un long tems et 

. des efforts continues de beaucoup d’hommes reunis. 


. 


BEE RE —— 





Mo Weſtlhiche Völker. VBorerinnerung. 253 





| Zweytes Capitel, 
Weſtliche Völker. Italien bis auf die Zeit 
| des erſten Puniſchen Kriegs, 


Ba, Borerinnerung. 

Wir muͤſſen im Anfange der Roͤmiſchen Zeit unfere ges 

wöhnliche Abtheilung eine Zeitlang verlaffen, und in einer 

Reihe von Paragraphen zuerft die Gefchichte in ihrem ganzen 
Zufammenhange, wie er und erfcheint, darlegen, und erſt 
am Ende eigne Abtheilungen uͤber Verfaſſung, Leben und 
innere oder literariſche Bildung hinzuſetzen, weil uns fuͤr die 
fruͤhere Zeit der Stoff zu einer getrennten Behandlung fehlen 
wuͤrde. In den folgenden Zeiten werden wir wieder den 
bisherigen Gang beobachten. Da uͤbrigens die Geſchichte der 
erſten Zeiten Roms in unſern Tagen mit ſo viel Fleiß, Eifer 
und Gluͤck behandelt iſt, ſo glauben wir bey aller Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit dieſes Werks uns uͤber dieſe aͤltere Geſchichte gleich. 
wohl mit Andeutungen begnuͤgen zu duͤrfen. Wir koͤnnen auf 
Buͤcher verweiſen, welche wir abſchreiben muͤßten, wenn wir 
ausfuͤhrlicher ſeyn wollten, da wir nichts Beſſeres zu ſagen 
wiſſen. Aus eben dieſem Grunde werden wir vom Staats— 
recht und von bürgerlichen Recht weniger reden, als ges 
ſchehen wäre, wenn nicht furz vor ung Maͤnner, die in die, 
ſem Sache groß find, dieſe Materien fo behandelt hätten, 
daß wir ung fcheuen ihnen zu tief und zu weit zu folgen, 
aus Furcht, Blößen zu zeigen, die” wir vergebeng zu ver: 
fiegen fuchen würden. 





| —— 

Italien vor den Zeiten der Roͤmer und Rom bis. 
auf die Errichtung ver Republik, 

Wir haben von Europas weltlichen Gegenden big jetzt 

nur ſo viel beruͤhrt, als mit der Geſchichte der Griechen 
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nothwendig zuſammenhing. Gegenwaͤrtig find wir zu den 
Zeiten gelangt, in welchen die Römer ald.herrfchendes Volk 
erfheinen, und da wir nicht wagen, und noch einmal in die 
dunkle Urzeit zu verlieren, fo verweiſen wir auf die neuern 
gelehrten Unterfuchungen uͤber die Geſchichte Italiens vor der 
Römer Zeit i), und fuchen nur einige fichere Thatfachen, die 
ung einen Leitfaden zur Verbindung der Römiſchen Geſchichte 
mit. der allgemeinen geben fünnen, ausz zumitteln. Die Bu 
völferung Staliend einzeln durchzugehen, jeder einzelnen Voͤl⸗ 
ferfchaft ihren Charakter anzumeifen, und entweder ihre Ei: 
gentbitmlichfeit oder ihre Abftammung von irgend einer ans 
dern Nation darzuthun, wagen wır nicht und begnügen und 
daher, die in Stalien angefiedelten Griechen, die Sabeller 
oder Sabiner oder Samniter und ihre Stammöverwandten, 
die Lateiner und die Tuſcier oder Tyrrhener in ihren frühe: 
ren DBerhäftniffen zu bezeichnen. Mas die Griechen angeht, 
fo haben wir an einem andern Orte die Golonien angegeben, 
die fie in Stalien gegründet harten, und werden fpäter auf. 
fie zuruͤckkommen müffen, bier mag es genug feyn, daß fie 
auf die Tufeier, befonders auf die Sampanifchen, einen folchen 


i) Die neue Ausgabe von Niebuhrs Römiſcher Geſchichte wird hier 

‚ganz neues Licht verbreiten, da der Verf. jest die neuern Uns 
terfuchungen der Jtaliäner über Samniten, Lateiner und Zuffer 
näher zu fudiren Gelegenheit und Muffe gehabt Hat, Manches 
auch vielleiht an Ort und Stelle (vieles beruht hier auf Local: 
-Unterfuhhung) geprüft hat. Was Niebuhr in der erften Auflage 
gegeben hatte, -das hat befanntlidy Wachsmuth, die ältere Geſchichte 
des Römifchen Staats 1819, Halle 8., von einer andern Seite bes 
leuchtet. Diefe Unterſuchungen fcheinen uns befonders wearn ber 
Angabe und Prüfung der Quellen der älteren Römiſchen Geſchichte 
fehr ſchätzbar. Nur folte Wachsmuth nicht vergeflen, daß er auf 
Niebuhrs Schultern fieht. In der neuen Ausgabe von Micali 
(wir führen immer die alte an, Firenze 1810,), und ganz befonders 
in der Franzöſiſchen Ueberfegung des Werks und den Anmerkungen 
der Ueberfeser wird man alle übrige Nachwei ſungen finden, ſo daß 
wir uns bier einer ausführlichen Aufzählung des Einzelnen ent: 
halten können. | 
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Einfluß aehabt haben, daß es bäuftg fehr ſchwer ift, ältere 
Griehifpe und neuere Tuſciſche Nefte zu unterfcheiden. Die 
drey andern Völker haben wir nicht blos darum aus den 
zahlreichen Völferfchaften ausgehoben, weil fie die mächtigften 
und vor der Römifchen Zeit die blühendften und gebilderften 
waren, fondern befonders darum, weil fie die Wurzel des 
Nömifchen Volks find, und wir in den wenigen Notizen, die 
ſich über die Völkerbündniffe diefer drey Nationen erhalten 
haben, die wefentlichen Zuͤge des Nömifchen Volks in feiner 
fräftigfien Zeit entdecen. Non Tusfern deutet Perfiusan k), 
daß fie den edlen Kern der Römer bildeten, und Dionyfius 
beftätigt e8 in Beziehung auf die Sprache 1), die auch Lanzi 
auf Tuſciſchen Urſprung zuruͤckfuͤhrt m). Daß die Verbindung, 
der trefflichften Einrichtungen und der fräftigften Familien 
der drey genannten VBölferfchaften dem neuen Römifchen Reiche 
feine em gegeben habe, ſagt außerdem Florus aus: 


k) Pers. Satyr. III, 8.25. Stemmate quod Thusco, ramum SEHE, 
sime ducis. 

1) Er laut im neungiaften und lesten Sapitel des erften Buchs der 
Römiſchen Alterthümer: «Die Römer ſprechen eine Sprache, die 
nicht gerade ganz ungriehifh (our? dxgav BaoBagov) aber auch 
nicht gerade eigentlich Griedhifh (annerısufvag EAAada) ift, fon: 
dern aus beiden gemifcht, das Meifle verräth den Aeoliſchen 
Dialeft, u- m. 

m) Was wir vorher.aus Dionyfius angeführt haben beftimmt Lanzi 
in feinem Saggio di lingua Etrusca e di altre antiche d’lıalia, 

Roma. 3Voll, 8. 1789, dahin, daß unter die alt Römiſche Spra= 
he, die wir auf jene drey Elemente zurüdführen, durch frühe 
Einwanderung der Griechen das alt Aeolifche in Schrift und Wort: 
bildung fo gemiſcht ward, wie unter das Engliſche (Angelſächſiſche) 
feiü der Normänniſchen Einwanderung das alt Franzöſiſche. Lanzi 
Vol,T. pag. 31. fagt: «Nach mandyen Veränderungen erhielt das 
Lateinifwe (la latinitä) das Anfehen einer gebildeten Sprache im 
festen Jahrhundert Roms und ward in den folgenden vervoll: 
fommnet.» Das Lestere geht die Römiſche Bildung an, und wir 
tommen darauf zurüd, das Erſte haben wir nur andeuten wollen. 

Niebuhr wird die Sache näher prüfen, 


# 


256 Weſtliche Staaten. Italien. 


druͤcklich n). Wir glauben es daher dem Leſer uͤberlaſſen zu 
müſſen, die Nachrichten von den einzelnen Voͤlkern Italiens 
bey den gelehrten Forſchern unſerer Zeit nachzuleſen, und gehen 
zu den drey Voͤlkerbuͤndniſſen uͤber, welche vor der Roͤmiſchen 
Zeit in Italien beſtanden, kurz vor der Roͤmiſchen Zeit das 
Band ihrer Verbindung immer loſer und loſer werden ließen, 
und endlich in ihren einzelnen Beſtandtheilen dem Roͤmiſchen 
Staat einverleibt wurden. 





a) Etrurier, Tyrrhener, Etrusker. 


Bey den Unterſuchungen uͤber dieſes maͤchtige Volk, das 
von den Alpen bis an die Tiber und in ganz Campanien 
vor der Roͤmiſchen Zeit das glaͤnzendſte Reich und die bluͤ⸗ 
hendſten Staͤdte hatte, muͤſſen uns beſonders die Nachrichten 
von den Truͤmmern ihrer Gebaͤude und den Reſten ihrer Kunſt⸗ 
werke leiten; es zeigt ſich aber dabey eine bedeutende Schwie—⸗ 
rigkeit. Die Monumente naͤmlich, beſonders die Inſchriften, 
find, wie auch Niebuhr bemerkt 0), größtentheild aus einer 
Zeit, wo fhon das Griechiſche in die Etrusfifhe Bildung | 
übergegangen war, und felbft Lanzi, ein fonft ruhiger und | 
gründlicher Forfcher der alten Sprade, hat Uraltes und Späs | 
teres durchaus verwechfelt p). So viele Arbeiten auch die Ita⸗ 
fiäner geliefert haben, fo wenig haben fie, oder Die Deutfhen 


n) Florus lib. IH. cap. 18: — — — quippe quum populus 
Romanus Etruscos, Latinos, Sabinosque miscuerit et unum 
ex omnibus sanguinem ducat, corpus fecit ex membris et ex 


omnibus wunus est. 


0) Wenn fid) Niebuhr auf bie Abbildungen bey Micali seruft, fo 
wird er gewiß jegt wohl fich überzeugt haben, daß man dieje mit t 
großer Vorſicht gebrauchen muß, da das Einzelne oft ziemlid wills | 
kührlich gezeichnet ift, wenn es auch dem, ber die Sadje nur im 
Allgemeinen Eennen will, einen Begriff davon geben kann. | 
Nicht blos Lanzi, fondern aud) Guarnacei, origing Italiche 

1767. 3 Voll. fol. tom. II. lib. V. cap.1. pag. 1- 65, beweiſet 
die Uebereinftimmung der alt Etrurifchen und der alt” Griedhiichen 
Schrift, nur führt ihn dies freilid zu einem ganz verſchiedenen 
Reſultat. 


pP) 


- 





von 
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und Franzofen, die ihnen gefolgt find, es zu einem fichern 
Reſultat über Die eigentlich Tusciſchen ganz unverfländlichen 
Denkmale bringen koͤnnen. Wir geben daher nur dasjenige, | 
was auch Niebuhr als unbeſtritten aufgenommen hat N 
| Wollten wir uͤbrigens eine Vermuthung aufſtellen, ſo ließen 
wir mit Guarnacci die Urbevoͤlkerung Griechenlands ſich früher 


Oſten nach Weſten zu Lande nach Italien verbreiten, 


ſpaͤtere Staͤmme dagegen uͤber das Adriatiſche Meer gehen, 
in welchem Falle die Verſchiedenheit und die Uebereinſtimmung 
gleich erklaͤrbar waͤren. Auch waͤre dann die ſcharfe Unter— 
ſcheidung der eigentlich Pelasgiſchen Niederlaſſungen, auf 
welcher Dionyſius von Halikarnaſſus fo nachdruͤcklich beftehtr), 


eher 


mit Lanzus Behauptung einer urſpruͤnglichen Ueberein— 


ſtimmung des Etruskiſchen und Griechiſchen in Vereinigung 


q) Dempster, ein Abentheurer, der dem Großherzoge von Florenz 


ſchmeicheln wollte, bild-te aus erdichteten und aus wirktichen oder 


hie und da verfhönerten Denkmalen feine Etruria regalis, die 
aber, weil er 1623 ſtarb, nicht herausgegeben ward, Gin andrer 
Engländer, Coke, ſuchte Handfhrift und Zeichnungen auf, und 
cab das Werk vermehrt 1723. in Kol. in Florenz heraus, Dazu 
feste Pafferi die Paralipomena in libros de Etruria regali. 

1767, Lucca, und unter Gori's Anleitung ward ein Museum 


‚ Etruscum angefangen. Bey Gori ift das Meifte offenbar Grie- 


chiſch, und die Denkjchriften der Akademie von Cortona halten auch 
feine Kritik aus, fo daß Amaduzzi noch 1774 erklärte, die Ber: 
ſuche, das Etruskiſche zu lefen, hätten fein Refultat gegeben. Des 


Amaduzzi Abhandlung über die Sprache findet ſich vor dem ten 


» 


Bande ven Passeri picturae Etruscorum in vasculis. Romae. 
3 Voll. fol. Bor dem Iten u. 2ten Band wird von der Etrustifchen 
Religion gehandelt; übrigens findet man Alles, was fi) aus den‘ 
Denkihriften der academia di Cortona, aus Gori, Pafferi, 
tampredi, Lama, Bara, Dlivieri ziehen läßt, bey Guarnacci. 
Des Inghirami monumenti Etrusci ,„ Florenz 1820, und feit- 
dem immer fortgefegt, fcheint auch die Kritik nicht zu leiten. 

Dionysius Halicarn. Antigq. Rom, lib. I. c. 25. fagt unter 


‚andern : ‚«von den Andern wurde ein und daffelbe Volk Tyrrhener 


und Pelasger genannt, nach dem Namen des Landes, aus dem es 
gekommen war, und in Beziehung auf ihren alten Stamm.» 


Schloſſers Univerſalhiſt. IL. Thl. Ite Abth. R 
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zu bringen s)., Daß die Etruster ben mächtigften Foderatid · ‘ 
ſtaat des alten Italiens, bildeten, Ichrt Livius in einer bes 
kannten Stelle t), wo er gleihwohl nur von ihren beiden 

Staaten oder vielmehr Städtebündnifjen im obern Italien 
redet, da wir doch wiffen, daß fie noch eine dritte gebildet 
hatten, und eine vierte zu bilden im Begriff ftanden, ehe fie 
von zwey Geiten her gewaltfam angegriffen wurden. Bor 

torden drangen die Eeltifhen Völker in Italien ein, im 
Suͤden erhoben fich mächtige Griechifche Staaten, und auf der 
See herrfchten die Karthager. Die Etaatenverbintung der 
Etrusker in den Gegenden des ‚eigentlichen Etruriens ſcheint 
die frühefte geweſen zu feyn, wenn wir Livius Andeutung fol⸗ 
sen u), ſpaͤter wurd die Verbindung der Etädte des noͤrd⸗ 
lichen Italiens eben ſo bedeutend. Die Aus dehnung des Tus⸗ 
ciſchen Staats im noͤrdlichen Italien geben Polybius und 
Sirabo ſehr unbeftinimt an, Diodor und Plinius dehnen das 
Gebiet am weneſen aus v); doch ſagt uns Niemand außer 


s) Lanzi fast, dem Dionyfius von Halikarnaß feyen bie Etrusker ſe i⸗ 
ner Zeit, oder veſſer der Zeiten der früheren Römiſchen Geſchichte, 
nur darum fremd vorgekommen, weil fie die alten Gebräuche und 
die alte Sprache der erften Aeoliſchen und Eydiichen Zeiten 
feſter bewahrt hätter, als die andern Zweige des Volks. Sollte 
unfere -Meinung Jemandem nicht ganz Ear feyn, fo wird er das 
entichuldigen; wir müßten eine Abhandlung ver einſchieben — und 
doch iſt es nur eine Vermuthung. 

t) Livius lib. V. cap. 33. bey Geegengeit des aAnrine der Gallier 
auf Cluſium | i 

u)’Er fagt: Tusci in utrnmque mare vergentes incoluere urbi- 
bus duodenis terras: prius eis Apenninum ad inferum mare, 
postea trans Apenninum, totidem, ſuot capita originiserant, 

» coloniis missis; quae trans Padum omnia loca, excepto Ve- 
neto rum angulo, qui sinum e— maris, usque ad. 

Alpes tenuere, 

v) Polybius und Strabo reden blod von der regio Olvenitpadana;, 
Diodor vom ganzen Land zwifchen den Apenninen und Alpen, doc 
‘waren auf jeden Fall Veneter und Ligurer und in Romagna die 
umbrer, die fogar vor der Tuſciſchen Zeit das herrſchende Votk 








— 
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Livins ausdruͤcklich, ob auch bier, wie, im eigentlichen Etru⸗ 


rien, die Zahl der Bundesſtaͤdte auf zwoͤlf beſchraͤnkt war w). 


Von der Bluͤthe dieſer Tuſciſchen Staaten, deren Bund noch 
loſer geknuͤpft geweſen zu ſeyn ſcheint, als der Bund der 
Staͤdte im eigentlichen Etrurien, haben ſi ch uͤbrigens zwey 
merkwuͤrdige Denkmaͤler erhalten, die ſogenannten Philiſtini⸗ 
ſchen Ausgrabungen und die Inſchriften des alten Incuvini, 
des jetzigen Gubbio. Ehe wir aber von dieſen beiden Reſten 
der Tusker dieſſeit der Apenninen reden, wollen wir eine ganz 
furze. Bemerkung tiber die Städte ded Bundes machen, die 
und genannt werden. Felfina (Bononia) nennt Plinius die 
Hauptftadt dieſes Etruriens; Mantua blieb mitten unter Gals 
liern Tufeifh , räher an den Apenninen und am Meer wer, 


den ung Adria, Ariminum, Pifaurum und Incuvini genannt. 


— 


Die großen und kuͤhnen Unternehmungen, welche wir Phili⸗ 
ſtiniſche Gräben nennen, ſind vor der hiſtoriſchen Zeit Ita— 
liend gemachte Gandle an einer Stelle, große und fühne Aus» 
grabungen an einer andern, theils für Bewäfferung , theilg 
um bem Yo, der noch jeßt diefe Gegenden fo oft. unter Waffer 
fegt, einen Ausfluß ins Meer zu öffnen, feine Ueberſchwem⸗ 
mungen zu verhindern und . Häfen zu fhaffen, unter welche 
auch Hadrin gehört. Neben den Spuren diefer Candle finden 
fi) andre von ungeheuern Erdmwällen, welche ebenfalls dag 
Land gegen Ueberſchwemmung ſchuͤtzen ſollten. Sieben kuͤnſt⸗ 
lich ausgegrabene Becken oder Seen waren beſtimmt, das 
Waſſer aufzunehmen, das man von der Ebne in dieſe Becken 
leitete x) Die fogenannten Eugubinifchen Tafeln, über welche 
geweſen ſeyn ſollen, ausgenommen. Plinius III. 14. rechnet den 
Ager Palmensis , Praetutianus, Adrianus zum Tuſciſchen 
Gebiet. 
w) Plutarch i in Camillo nennt achtzehn ‚ was Cluver in zwölf verän: 
dern möchte. N f 
x) In den Eurgen Andeutungen bey Niebuhr Ir Th. ©. 76-77. wird 
man alle Belehrungen finden, die man bey Micali oft vergeblich 
ſucht. Die Befhreibung der fogenannten fossionum Philistina- 
rum’ (in der Nähe von Adria) von Mazocchi findet man. im drit— 
ten Theil der Abhandlungen der Accdemie von Cortonaz nur muß 


"2 


v 
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r ſchon 7 viel Streit in Italien geweſen ift, und deren Erklaͤ⸗ 


rung Lanzi fein Buch über die Tufcifche Sprache hauptſaͤchlich 
gewidmet hat, ſind unſtreitig nicht aus der Zeit vor Roms 


Erbauung; fie würden und aber darum nicht weniger bedeu— 


tend zur Erfenntniß der älteften € Einrichtungen Italiens feyn, 
wenn nur nicht ihre Erklärung aud nach Lanzi's Bemühungen 
noch ungemein fchwierig wäre y). Bon den Staaten im heu- 
tigen Tofcana find wir beffer unterrichtet, denn wir kennen 
die zwölf Hauptorte des Tuſciſchen Bundes jenſeit der Apen⸗ 
ninen, und haben außerdem noch von einigen andern Staͤdten 


Münzen z). Sechs der genannten Städte, Volterra, Clu— 


ſium, Cortona, Arretium, Perufia, Bolfinii find durch ihre 
ungeheuern Mauern und deren Bauart befonders merfwür: 
dig ae Volſinii wird von Livius, BR und Valerius 


man fi daran nicht ſtoßen, daß er fie mit dem alten Zeſtamente 
in Verbindung bringt. 

y) Von dieſen ſogenannten Eugubiniſchen Tofeln ſind fünf ganz, und 
zwar an beiden Seiten, mit Etruskiſcher Schrift beſchrieben, zwey 
mit Lateiniſcher. Smetius gab fie 1588 zuerſt in feinen inscriptt. 
antiquis heraus, und Janus Gruterus bat fie in feinen Inſcrip— 
tionen neu abdruden laſſen. Hernach gab fie Bourguet in der 
bibliotheque Italique Vol. III. Artic, VIII., dann Olivieri 
in den Spiegazioni di aleuni monumenti, Sie ftehen in Etru- 
ria regalis Vol.I. p.91. und auch in des Passeri Paralipo- 
menis, dann nod) einmal Vol.I. p.LV. des Museum Etrus- 
cum; endlich bey Lanzi. Bourguet, Gori, Bardetti fanden auf 
diefen Tafeln der Pelasger Berichte über ihre Unfälle, Buonarotti 
Tractate „Maffei und auch Paſſeri, von Amaduzzi geleitet, theils 
ritus sacros, theils gerichtliche Documente oder Beſtimmungen 
ſtreitiger Punkte unter Privatleuten. Nach Lanzi ſind es gewiſſer⸗ 
maßen libri pontificales et rituales. 

») Clusium oder Camars (Chiusi), Perusia (Perugia), Cortona, 
Arretium (Arezzo), Volterra, Rusellae, Vetulonia, Tarqui- 
nii, Volsinii ( Bolsena )- Caere, Falerii, Veji waren wahr⸗ 
heinlich die 12 Städte, deren wir oben gedenken: Münzen haben’ 
wir von Cossa Volcientium, Gravisca, Ilva oder Elba, Lu- 
na, Telamon und Tuder, dem heutigen Todi. y 

a) Da Micali's Buch am erften zugänglich ift, fo bemerken wir, daß 











raten. a 


Maximus hoch gepriefen. Volterra zeigt faft im Umfange 
von einer Deutfhen Meile merkwürdige Ueberrefte, und die 
beiden Thore, das Eine jett il Arco, das Andere il Portone - 
genannt, bieten ein merfwürdiges Beyfpiel zu der Befchreie 
bung, welche Plutarch im Romulus von der Etrugfifchen' 
Anlage der erften Nömifchen Mauern und Thore giebt b). 
Populonia lag zwar auf zwey Hügeln im Lande, man fann 
‚aber die Ruinen leicht bis zur See hin verfolgen, und im 
Lande findet man mehrere taufend Schritt im Umfreife Spus 
ren bedeutenden Bergbau; diefe Stadt foll mit ihrem eignen 
Eiſen und dem der. Infel Elba ſtarken Handel getrieben haben. 
Weniger Ueberrefte bieten Alfium, Gravina und Telamone, 
In Tarquinium dagegen findet man unterirdifde Gewoͤlbe, 
‚in der Art der Roͤmiſchen Katafomben, von erffaunlichem 
 Umfange. Clufium (Chiuft) bietet ebenfalls wenig Weberbleib» 
fel, obgleich Plinius, Varro und ſogar Livius c) ungeheure 


die ihm beigegebenen Kupfer in folio tab. I-XII. den Riß von 
Volterra, Roffelo, Populonia, Gofja, Kiefole, Cortona, dann die 
Zeichnung des Etruskiſchen Thors von Volterra von zwey Seiten, 
die Kriegsmauern von Volterra, die Mauer von Populonia, von 
Rofjello, von Coſſa, von Fiefole, von Todi, von Segni ensbalien. 
Die neuern Nachrichten fagen freilich, daß fie nicht fehr getreu 
ſeyen, dies gilt indeffen nur für den, der Schlüſſe auf die Con⸗ 
firuetion bauen will. | 
b) 3u Gori’s Beihreibung im Museum Etruscum, hat Guarnacei 
Vol. IL, p. 355 sqq. vieles aus eigner Beodacht ung. Pazugeſetzt. 
Man vergleiche damit Micali (ite Ausgabe) Vol.I, p.12 u8qq . 
Volterra, ſagen dieſe Italiäner, habe, obgleich eigentlich keine 
der Zufeifchen Städte am Meer lag, zwey Häfen geyabt,, Vada, 
jest Vadi Volterrani und die Stadt Nopulonia- 

0) Plinius findet feibjt im 19ten Capitel 8 fechs und dreißigften 
Buchs, wo er von diefen Gebaduden ſpricht, die Sache fo ungiaubs 
lid), daß ex feine Auctorität, den Varro, anzuführen nöthig findet. 
Varro's Fragment über disfe Gebäude findet man unter andern 
binter dem 1588 in Krankfurt herausgegebenen Zivius. Fünf 
: Pyramiden gehörten zum Grabmale, fie hatten jede an der Bafls 
flebzig Fuß im Viereck und waren Hundert und fünfzig Fuß hoch. 
Der höchſte der Aegyptiſchen Okelisken in Rom iſt bekanntlich nur 
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Vorftellungen von der ehemaligen’ Pracht einer Stadt erre⸗ 
gen, welche neben Volterra eine der bedeutendften unter den 
Städten des Bundes und zumeilen Sitz des oberſten Haupts 
der ganzen Verbindung war. Lanzi widerſpricht den genann⸗ 
ten Schriftſtellern in vielen Punkten und klagt ſie der Ueber; 
treibung an; doc fann er bie Eriftenz zweyer unermeßlicher 
Gebäude, eines Labyrinths, um und dieſes Ausdrucks zu be 
dienen, und eines Palafts bes Porjenna, deffen Beichreibung 
faft einem Feenmätrchen ähnlich lautet, richt ebläugnen. 
Der dritte Bundesftaat, von dem ſich aus Münzen ebenfalls 
zwölf Bundesjtädte auffinden iaffen d), deffen Hauptftadt 
Gapua war, wird vo: einem, Scholiajten Pargiis bis an die 
äußerfte Spite von Italien gegen Sieilien hin ausgedehnt. 
Mir wagen nicht mit diefem Scholiaſten (Serviuß) zu be⸗ 
haupten, daß die Etrusker ſchon vor der Trojaniſchen Zeit 
ihre Befigungen nördlich vom Po und die ganze untere Spite 
von Stalien verloren gehabt. Wir feben fogar unter allen 
Snfhriften und Münzen, welche Lanzı im dritten Theil feines 
Buchs zur Erläuterung und zum Beweiſe deffen, was er von 
der Gampanifchen- Föderation gefagt hatte, anführt, Feine, 
welche über. die Römifche Zeit hinaus reicht, Wir dürfen aber 
die Eigenthuͤmlichkeiten dieſes fange vor den Römern blühen» 
den Volks ſchon darum nicht übergehen, weil ber. Glanz und 
die Miürde der Römifchen bürgerlichen Regierung und die 
Weisheit ihres religiöien Cultus und bes Gebrauchs der Ce⸗ 
remonien deſſelben allgemein aus Etrurien hergeleitet wird e). 


120 Fuß hoch. Vitruv handelt daher auch can beſonders von ber 
Etruskiſchen Baukunſt. Ueber das Gebäude ſelbſt, deſſen Exiſtenz 
wir nicht zu bezweifeln wagen, find mir Nieduhr’s Meinung 1irSh. 
©. 3:6. ln aa 0 Re 
d) LanzinenntNola, Pompeji, Dereulanum, Nocera Acerra, Calatia, 
Theanum Sidicinum, Cale, Sueſſa, Eſernia, Atella und Capua. 
e) Livius lib.I. c.8. ed, Drakenb. p. 46. Romulus habe auch die 
Lictoren von den Etruskern, unde sella curulis, unde toga prae- 
texta sumta est, numerum quoque ipsum ductum 


placet: et ita habuisse Etruscos, quod, ex duodecim 
i 
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Mit Sicherheit glauben wir aus den Reſten des Volks, auch 
wenn wir zugeben, daß, außer den ungeheuern Mauern und 
Canaͤlen, nichts aufgefunden iſt, was uͤber die Zeit. der Grüns 
dung Roms mit Gewißheit hinaufgefährt werden koͤnnte, be- 
haupten zu dürfen, daß ein cultivirtee Bolt, mit einer eigens 
thuͤmlichen Sprache, mit einer ganz eigenthuͤmlichen Verfaſſung 
und Religion, die Gegenden, die wir oben bezeichnet haben, 
fleißiger bebaute, und ſelbſt groͤßern Wohlſtand genoß, als 
wenigſtens das eigentliche Etrurien je unter der Roͤmiſchen 
Herrſchaft genoſſen hat. Daß die Verfaſſung ariſtokratiſch⸗ 
hierarchiſch war, daß eine Kaſte von Patriciern, denen allein 
der Wille der Goͤtter durch allerley Zeichen, deren Deutung 
fie allein verſtand, kund gegeben ward, über cine ben Theſſa⸗ 
liſchen Peneſten aͤhnliche Menge leibeigener oder doch ſclaviſch 
dem Willen der Goͤtter gehorchender Bauern regierte, hat 
Niebuhr mit Recht hervorgehoben, obgleich er zuweilen zu 
vergeſſen ſcheint, daß unſere Nachrichten nur bis auf die Zei⸗ 
ten reichen, wo das Band, das die Staaten zuſammenhielt, 
ſchon erſchiafft, die Sitte verdorben und der Einfluß ber Ne 
ligion geſchwaͤcht war. Ihre Einrichtungen fcheinen mit der 
Zahl ihrer zwölf Hauptgötter, denen in früheren Zeiten Men- 
fhen geopfert wurden, in enger Verbindung geftanden zu has 
ben, denn wir treffen faſt überall auf diefe Zahl f). Bon 
den andern Srantenbündniffen haben wir zwar weniger zus 
verläßige Nachrichten, von dem im eigentlichen oder Fönigli 
hen Etrurien wiffen wır aber beftimmt, daß es cu® zwölf 
‚Städten beftand g), deren Jede eine eigne Republik bildete, 


populis communiter creato rege, singulos singuli populi licto-- 


res dederint. H 

f) So bilden zwölf Adliche die wichtige Prieſterſchaft der Antheriaten, 
fo bilden zwölf Städte überall den Bundesſtaat; fo wird man in 
vielen (elbſt Römiſchen) Einrichtungen dieſe Zahl wieder finden. 

8) Wir wiffen diefes nicht beffer auszudrücken als mit den Worten, 
deren fi) Beaufort (la republique Romaine etc. Paris 1767. 
8.) Vol.I. p.67. bedient: On sait que ces peuples, reunis par 
une confederation generale, etoient presque tonjours divi- 
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daß in der Naͤhe von Borfinii im Tempel der Göttin Bols 
tumna Generalverſammlungen gehalten wurden, und daß in 
Zeiten der Noth oder der Unruhen ſogar ein König, oder 
vielmehr ein geiftlicher und ‚weltlicher Regent auf eine Zeitz 
lang zum Oberhaupt der ganzen Gonföderation erwählt ward. 
Bon diefen Königen oder Lucumonen, oder wie fie fonft noch 
Beynamen hatten, famen zu den Römern das Purpurfleid, 
die goldne Krone, der Scepter mit dem Adler, der Gurulifche 
Seſſel, die Stabbindel und Aerte der Lictoren, lauter Aus» 
zeichnungen, Die von den Königen zu ten republifanifchen 
Db:igfeiten uͤbergingen. Diefe Oberhaͤupter hatten, wie die 
Römifhen Könige, den Vorſitz bey allen Opfern und heiligen 
Handlungen, die Sorge für die Erhaltung. der alten Sitten 
und Gebräuhe, die Erfenntniffe in geringeren Rechtsfaͤllen, 
und das Recht, die Gemeinde der Patricier, welche auch die 
prieſterlichen Gebraͤuche unter ihrer Aufſicht hatte, zu berufen 
und mit ihrem Beyrath Verordnungen zu machen. Die Dbers 
häupter hatten endlih die Vollziehung des im Patricifchen 
Senate Verordneten, fo wie bie Anführung der Heere im 
Kriege. Der ganze Staat der Etrusfer hatte aber zu der 
Zeit, ald Rom nad und nad in der Gefchichte zu erfcheinen 
anfängt, feine Kraft verloren; Handel und Erik ee hatte 


ses par des.interets particuliers et que Vesprit de faction 
y mettoit souvent la desunion au point d’en venir à des’ 
actes d’hostilites les uns contre les autres, Dies erklärt er 
pag. 154 - 55. Cetoit une ligue ‚ou alliance delensive,, 
dont tous les membres etoient. independäns et pouvaient 
faire des alliances particulieres, pourvu qu’elles ne fussent 
pas contraires aux conditions de la .confederation generale; 
Chaque ville ou canten envoyoit ses deputes aux etats de 
la nation et c’eteit JA qu’on deliberoit sur les interets du 
corps de la nation et que se prenoient ‚les resolutions, 
Quoique la pluralite des suffrages y füt suivie, il paroit que, 
lorsque le corps de la nation s ’engageoit dans une guerre 
que quelque canton particulier n 'approuvoit pas, ce canton 

' pouvoit rester dans la neutralite sans ‚etre oblige de four- 
nir de contingent malgre ui. , 
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übermaͤßigen Luxus herbeygefuͤhrt; Seeraͤuberey mar zum Ges 
werbe geworden. Außerdem hatte Die innige Verbindung mit 
den Griechen in das ganze Leben, beſonders in Kunſt und 
Wiſſenſchaft, viel Fremdes gebracht, und das ſtreng hierarchiſch⸗ 
ariſtokratiſche Syſtem der Regierung ließ ſich nicht nach dem 
Beduͤrfniß der Zeit mildern, ſo daß alſo der Ausbreitung 
der Roͤmiſchen Herrſchaft hier der Weg ſchon gebahnt war, 
noch ehe Kom mächtig. genug ward, die Städte des Lateini— 
fhen und Tuſciſchen Bundes unter die Herrfchaft feines Ge: 
nats zu beugen. Da wir nur andeuten wollen, daß Jahr: 
hunderte vor Roms Erbauung Italien eine Blüthe genoß, 
von der nur ein Ruf und dunfle Spuren zu ung gefoms 
men, fo brechen wir hier ab, um. von Katium zu reden, und 
uͤberlaſſen es dem, der die beſondere Geſchichte Italiens 
schreibt, die Nachrichten von den abmwechfeluden Schickſalen 
der alten Tusker oder Tyrrhener in einen Zuſammenhang zu 
bringen h). u 


MD Lateinern 


Das zweyte Bolt, welches vor Nom in Stalien blühte, 
und deſſen alte Blüthe die Stärfe diefes neuen Staats wurde, 
der an die Stelle der Vielherrſchaft der Lateiniſchen und Tusci⸗ 
fhen Bundesſtaͤdte Einheit und Regierung einer einzigen mis 
litaͤriſch eingerichteten Stadt brachte, waren die Lateiner. 
Ueber dieſes Volk wollen wir uns kuͤrzer faſſen, als uͤber 
Tusker, Samniten und Sabiner, da eine große Anzahl von 
Statiänfen und auch Niebuhr ganz neulich Alles geprüft ha— 
ben, was fi) in Griechifchen und fateinifchen Schriftftellern 


h) Niebuhr 1rBd. Seite 64-96. hat Alles, was Religion, Sitten, 
- Staat angeht, genau angegeben; was Wachsmuth Seite 8L-91. 
hinzufügt, Eonnte nicht beveutend feyn. Spezieller, aber allerdings 
durchaus unkritiih ift Micali Vol. I. p.99 - 134, und was im 
2ten Theile als Gefeke, Siteen, Religion u. f. w. gegeben wich, 
ift nur intereffant zu leſen. Die Angaben, aus denen man bie Ge— 
ſchichte der Etrusker zufammenfegen müßte, findet man im dritten 
Theil von pag. 12-350, zerſtreut. 
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über die alten Geſchichten der Kateiner findet. Da Alles, was 
von der Anfunft ver Arkadier, von Hercules und Kalus, 
von Aenead und den Trojanern, ihrer Ankunft in Stalien 
und ihren Abentheuern dafelbft erzählt wird, offenbar poetiſch 
und mythiſch ift, wir aber jede Deutung der Mythe aus» 
ſchließen, ohne ſie darum verdammen zu wollen, ſo werden 
wir uns mit Andeutung der Bluͤthe des Lateiniſchen Landes 
vor der Roͤmiſchen Zeit begnuͤgen. Wir würden auch Die 
fabeihaften Geſchichten erwähnen müffen, wenn died Werk dem 
erfien Unterricht beflimmt wäre; denn alle jene Mythen und 
Dichtungen, fo wie der Inhalt der erflen Bücher des Living, 
die nichts Zuverläßigeres enthalten, find zur Geſchichte gewors 
den, feitdem die Römer und mit ihnen die ganze Welt uns 
den mythiſchen oder auch offenbar fabelhafien Geſchichten, ohne 
deren Kenntniß ihre Schriften nicht erflärt und, Vieles in ih— 
rem fpäteren Verhältniß zu den Griechen nicht verftanden wer— 
den fann, die Grundlage ihrer fpäteren Geſchichte gemacht 
haben. Daß in Latium, zur Zeit als vie Erruöfer ın Etru— 
rien und Gampanien einen Foͤderativſtaat bildeten und durch 
Handel und Künfte den Griechen befannt wurden, lange vor 
der hiftorifchen Zeit, die erft mit der Entitehung Roms bes 
ginnt, eine ähnliche Verbindung Feiner Staaten beftand, von 
denen gegenwärtig noch hie und da Trümmer übrig find, 
darin ſtimmen alle, fonft durchaus unter fich ftreitenden oder 
doch fehr abweichenden Nachrichten überein. Auch das wirt 
allgemein zugegeben, daß Feine chronologiſch zuſammenhaͤn— 
gende Geſchichte der früheren blühenden Zeiten Lalıms ge: 
‚geben werden fann ), menn wir gleich beftimmt behaupten 
Dürfen, daß Latium zu feiner Zeit bevölferter war und einen 
ſchoͤnern Anblick allgemein verbreiteten Wohlftandes darbot, 


i) Man möchte denn etwa die Geſchichte von Alba Longa, oder wie 
Livius fagt, eigentlih longa Alba, quia in dorso extendeba- 
tur, dahin rechnen wollen. Living fast ſich darüber ſehr kurz, mar 
findet aber in den Drakenborchi ſchen Noten p. 26. den Typus regum 
Albanorum ex quatuor scriptoribus Livio, Ovidio, Dionysio 
Eusebio, ; 19 


gateinen 67 


3 in feiner vorhiftorifehen Zeit. Rom in feiner: Größe zeigte 
| Wohlftande Latiums nur den ungeheuern Reichthum mer 














jemeinden, von drey und zwanzig bedeutenden Städten ei— 
8 Landes, das gegenwärtig im tranrigiten Zuftande fit; 
an weiß, daß dort, mo jest die Pontiniſchen Suͤmpfe weit 
nher. die Luft vergiften, drey und zwanzig volkreiche Drts 
often Ianen k). Die größern Städte, wenn den Spu⸗ 
n, die man gefunden haben will, zu trauen iſt, lagen alle 
uf Hoͤhen, hatten eine Art Burg, und von der Anhöhe aus 
tte fih nach und nad ihr Gebier auggebr:itet. Die Bauart, 
ie Maffen der Mauern und die Art des Gefuͤges der Steine 
nd zum Theil ihre Größe zeigen in den Teuͤmmern diefelbe 
Baukunſt, welche wir bey den Etruskern bemerft haben, und 
yenten auf ähnliche wenn auch nicht vollig fo fireng hierar⸗ 
viſche Einrichtungen, denn nur in hierarchiſchen Staaten find 
dergleichen ungeheure Werke moͤglich. Um die Bevölkerung 
u näbren, welche ben Nachrichten und Trümmern zu Folge 
in Latium auf einem feinen Raum vereinigt war, mußte der 
Boden durchaus gartenmäßig bebaut ſeyn, und wenn wir 
werden. gezeigt haben, wie Samniten, Sabiner und andere 
Gebirgsvölfer des innern Landes jogar die hoͤchſten Berg? 
) Die’Namen der Städte wollen wir hier nicht anführen. Cluver 
giebt größere und Eleinere Ortſchaften genauan, wir glauben aber 
die Nochricht über die Pontinifhen Sümpfe und die Flecken, die 
einft dort lagen, wie fie Micali Vol.I. p. 161. gegeben hat, ein 
rüden zu müſſen: Per opera,'fägt er, d’una diligente industria 


la maremma Pontina, 'soggetto di curioso esame per natura. 


listi ed i politici osservatori delle rivoluzioni umane, vede- 
vasi ridotta nello stato di un florido ed ubertoso territorio, 
cui si alzavano ventitre grosse terre mentre di nostri giorni 
dopo tanti sccoli et tanti storzi, non ha potuto mutare finora 
lo squaliılo aspetto d’nna malsana palude, Dazu führt er in 
der Note die Stelle des Plinius an, Ib. II. 5." "Accessit Italiae 
aliud miraculum: a Circeeis palus Pomptina est, quem locum 

XXI. urbium fuisse Mutianus ter consul prodidit. | 
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gipfel, welche nach den Samnitenfriegen der Römer nie me 
bebaut worden find, urbar gemacht hatten, fo zeigt ung 7 
lien in feiner Urzeit von den Afpen bis zum ande ver Luc 
ner das Bild des angebauteften Landes vom ganz Europa u 
ver mannichfaltigiten Produfte. Wir werden aus der R 
mifchen Geſchichte ſehen, daß die Verfaffung und Einrichtur 
von Latium mit der Tusciſchen viele Aehnlichkeit hatte ; d 
Bund der einzelnen Staaten unter einander war eben ſol 
und der Mangel an Einbeit der Maasregeln eben fo aro 
Viele Monumente, wenn fih das nicht auf fpätere Zeiten b 
zieht, ſcheinen übrigens gemeinfchaftliche, Opfer und Feite di 
Sateiner, Tusfer und Samniten anzudeuten, aud) redet Di 
nyfius von etwas Aehnlichem 1), fo daß die Verbindung de 
drey Haupivölfer des alten Italiens und. ibrer beiten Ein 
richtungen in dem älteften Rom bey weitem nicht fo unnatu 
lich erfheint, und nicht fo ſchwer zu Stande zu bringen war 
als Die Verbindung des Sonifhen und Dorifchen Charakter 
in einem und demfelben Griechiſchen Staat. Wir brece 
bier ab, weil die beglaubigte, zuverläßige und chronologifd 
geordnete Gefhichte von Latium ganz der. Roͤmiſchen Ge! 
ſchichte angehört. ; | ae, 
ec) Samnitiſche Staatöverbindung 
Auf Niebuhr's Forfhungen geftügt, -glauben wir, ohn 
ben Behauptungen dieſes großen Forfchers der Roͤmiſchen 
Geſchichte im Einzelnen zu widerſprechen oder beyzuſtimmen, 
mit Sicherheit Micali's freilich nicht tief eingehende allgemeine 
Behauptungen über den Samnitenbund für unfere Darftellung 
der Verhältniffe des älteften Staliend und der Grundbeftands 
: D Dionys. Haliec. Antigq. Rom. Iib. III. cap. 32, «Es giebt einen 
Cultus (oder ein Left iegdv), der den Sabinern und Zafeinern ge- 
meinſchaftlich iſt und ſehr heilig gehalten wird. Die Gottheit, die, 
fie gemeinfdaftlich verehren , nennen fie dea Feronia,. ®Dies über: 
Teßen die, welche es ins Griechiſche übertragen wollen, Isa Avdy- 
pögos, andere DiAoorspavos, noch andere Nlegsepörg. 


* 
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heife des Roͤmiſchen Staats benutzen zu koͤnnen. Nach der 

9. welche wir uns aus den Forſchungen der Gelehrten m) 

iſden, reichte uͤber den ganzen Bergruͤcken der Apenninen 

ne Voͤlkerverbindung, die wahrſcheinlich groͤßteatheils Voͤl— 
rſchaften eines und deſſelben Stammes in ſich begriff, von 
elcher die Samriten die Mitte und der Kern waren. Nach 

r Vernichtung der Samriten behaupteten Veſtiner, Marfer, 

eligner, Marruciner, Frentaner durch die ganze Nömifche 

eſchichte den alten Samnitiſchen Charakter. Auch die Sas 
ner gehörten zu diefem Stamm. Sie bewahrten die guten 
itten am ſtrengſten und reinſten, ſelbſt dann, als die an— 

m Stämme zu Räubern wurden, feitden die Samniten an 

fangen hatten, den Tusfern Gampanien zu entreißen. Die 

erfaffung, die Einrichtung und das ganze Leben der Samni- 

1 verdient übrigens unfere größte Bewunderung. Daß fchönfte 

b gibt Livlus der alten einfachen kebensweife und Einrich» 

ng der Samniten an einer Stelle, wo er die Griechen be, 

eitet, welche aus dem Zufammentreffen der Dorifhen Staates. 

richtungen mit den Samnitifchen,, aus der Aehnlichfeit des 

rundfaßeg , ber die Samniten zu leiten ſchien, mit dem Dys 

igoraiſchen Eyftem, eine Entftehung des Einen aus dem 

dern beweifen wollten n). Die ganze Einrichtung des 
| | . 

) Micali’s Darftellung nennen wir nicht Forfchung, aber alg Italiä⸗ 
ner, mit den einzelnen Localgeſchichten und Beſchreibungen der Ge: 
genden, worauf bier Alles anfommt, durchaus befannr, giebt er 
Manches, was ein Fremder nicht fo geben Fönnte, und von den 
mwunderlichen Vorurtheilen und Pedantereien der gelehrten Italiäner 
ifter ziemlich frey. Die Dauptfache bieibt immer Niebuhr's nur gar 
du kurzer Artikel Sabeller Ir Th. ©.55-64. Bemerkungen dazu 
giebt Wachsmuth ©. 67-73. | 

) Livius 1ib.L. c. 18 


wo er beweifet, daß Numa’g Einrichtungen 
Nichts mit Pythago 


ras Syſtem gemein hätten, wenn man auf 
den Urfprung oder die Ableitung, fähe, weil Pythagoras viel fpäter 
gelebt hätte, fest hinzu : instructum 
' grinis artibus, quam disci 
binorum: 


(Numam) non tam pere- 
plina tetrica et tristj veterum Sa- 
quo Senere nullum quondam incorruptius 
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Sabinifchen ‚und Samnitifhen Volks beruhte auf Arifton 
und Gultus, wie-bey den Etrusfern, nur war die, Samn 
ſche Ariftofratie nicht von Sclaven und Leibeignen umge 
der Cultus wurde nicht blos dur /den Willen der Patr 
ſchen Collegien und ihre im Gedaͤchtniß bewahrte Wiſſenſ 
und Kunſt, ſondern durch ſchriftlich abgefaßte Vorſchri 
geleitet 0). Die Bevölkerung des faſt durchaus gebirgi 
Landes, das vom Apennin quer. durchfchnitten wird, 
nicht in Städten, fondern in zahlreichen Doͤrfern zerſtr 
die wenigen Städte aber lagen in dem unzugaͤnglichſten 
genden eines an ſich rauhen Landes. Das ganze Gebirg 
Matefe, der einen aropen Theil des Sabre mit Schnee be 
ift, den hoͤchſten Gipfel der Apenninen ausmacht und auf 
ner obern Höhe eine Fläche von vierzig Staliänifhen Me 
bietet, war damals durch den Fleiß eines gluͤcklichen und 
gehaͤrteten Voͤllleins angebaut oder beweidet und auf 
faſt unglaubliche Weife bevdifert. Wie dieſes möglich 
wird man begreifen, wenn man. dad, mas GCiarlantı 
Trutta, oder was Grimaldi in feinen Annalen des Köı 
reiche Neapel nach eigner Unterfuhung oder Galanıi in 
Beichreibung des Gontado di Moliſe berichten, mit den 
zen Notizen im fünften Buche des Strabo vergleicht. 
Staliäner übertreiben freilich, wenn fie nach den Spuren 




















fuit. Uebrigens verſchmäht Niebuhr mit Recht die Dreiſtig 
mit welcher Micali Vol.I. p. 169. ſagt: dal Sabini proven 
con certezrza i Sanniti, dai quali i Frentani, gl’ Irpirf 
finalmente i Lucani. | | 
0) Als Beifpiel mıg ung die Stell» de3 Livius dienen, wo er 
dert, wie die Samhiten gegen Papirius Curſor igre legten Kr 
zuiammenraften Lib X. cap- 38. — .ibi mediis ferein cas 
locus est conseptus cratibus RER et linteis contee 
patens ducentos maxime pedes in omnes Pen pariter. 
ex’vetere libro linteo lecto sacrificatum, sacer 
Ovio Pactio quodam, höoniine ntagno natu, qui se id 
crum petere affırmabat ex vetusta Samnitium religione, 
quondam usi majores eorum fuissent quum adime 
Etruscis Capuae clandestinum cepissent eonsilium. 
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Ortſchaften und Anbau in jenen Gegenden die Anzahl der 
‚ Einwohner auf zwey Millionen anfchlagen zu koͤnnen glau— 
ben, wo jest nicht der fechsre Theil lebt. Allein man muß 
doch zugeben, daß das Land, welches vom Mateſe herab und 
ſelbſt auf deſſen oberfter Höhe vortrefflih angebaut war, wel. 
ches einer fleißigen Bevölkerung reichlihe Nahrung gab, durch 
die in den hohen Gebirgen befeftigten Ortfchaften gegen Feinde 
gefihert war und bie reinen Eitten der Urzeit Jahrhunderte 
hindurch bemahrte, im Italiaͤniſchen Klima alle Vortheile der 
von der Natur am meijten beguͤnſtigten Länder vereinigte. 
Daß die Sade fich fo verhielt, geht aus den Kriegen der 


Roͤmer und Samniten deutlich hervor. - Barro berichtet, daß 


nach Samnitifhen Geſetzen das Land den freien Bewohnern 
förmlich angewtefen und zum Anbau vertheilt ward, um, wo 
es noͤthig und möglich fchten, das Unbebaute urbar zu machen. 


Die Religion des Landes hing, wie bey den Lateinern, innig 


mit dem Feldbau und der Sorge fuͤr die Heerden zuſammen, 
die Goͤtter und die Nationalfeſte, unter denen die in Cures 
gehaltenen vor allen beruͤhmt ſind, bezogen ſich darauf. Die 
Ariſtokratie war bier nicht druͤckend, wie im Lande der Tus— 
fer oder Lateiner oder im fpäteren Sparta, weil die Sam: 
nitiſchen Völferfchaften feinen Luxus Fannten, Seder feine 
eigne Arbeit verrichtere, häusliche Eclaverey entweder völlig 
unbefannt oder- doc) felten war, und wechfelfertiges Beduͤrfniß 
Alle innig verband. Staatsform und Religion, mochten fie 
font nod fo verſchieden von der Etrugfifchen und Lateini— 
ſchen ſeyn, denn diefe dunfeln Punkte wollen wir bier nicht 
beleuchten, trafen in vielen Stuͤcken mit der Religion und 
Staateeinrichtung der beiden genannten Bölfer znfammen, 
{0 daß fie ſich ganz zu dem eigneten, wozu die Römer fie ge- 


brauchten, als fie aus dem BVortrefflichften der Einrichtungen 


der drey Urvölfer Italiens die Shrigen bernahmen. Die 
Ehen wurden nach Strabo und Stobäus bey den Samniten 
unter obrigfeitlicher Aufficht gefchloffen, die Jugend zu dem 
Ende zu gemiffen Zeiten verfammelt, durch Öffentliche Genfos 
‚ren geprüft und alsdann vom Staat ten Beften die Wahl 


— 
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“der Sungfrauen überlaffen und die Andern auf du kluge 
Weiſe mit Weibern verſehen, die nicht wie die Spartaniſchen 
ungezuͤgelt, ſondern Genoſſinnen der laͤndlichen Arbeiten und 
Vorſteherinnen des kleinen Haushalts waren. Der Erſte wie 
der Letzte im Volk, heißt es ferner, trieb den Ackerbau mit 
eigner Hand, und die Bruͤderſchaft der Prieſterſchaft des Feld» 
baus (fratres arvales), deren Formeln man vor nicht langer 


Zeit auf einer ausgegrabenen Marmortafel, deren Deutung f 
aber ungemein ſchwer ift, gefunden hat p), ward von den 


Samniten zu den Römern gebracht. Ihnen waren nicht blog 


Geremonien, fondern auch Ausuͤbung des Feldbaus alg Wiſſen⸗ 
ſchaft, nicht blos als Cultus vertraut. Rindvieh und Maul⸗ 


thiere zog ſelbſt das ſpaͤtere Rom aus den Gegenden des al— 
ten Samnitenlandes, deſſen Buchenwaͤlder auf den hoͤchſten 
Höhen der Schweinezucht ſehr vortheilhaft waren ; uͤbrigens 
ſtanden dieſe Waͤlder wegen ihres Einfluſſes auf das Klima 
unter Öffentlicher Auffiht. Den Weinbau in Stalien führt 
Virgil in einem befannten Vers q) auf die Sabinifche Gott— 
heit und ihren Dient zurück. Auch die Staatöverbindung 
war in gewiffen Beziehungen der Lateinifchen und Tuſciſchen 


aͤhnlich, da die einzelnen Voͤlkerſchaften ihre einzelnen Vers 


bindungen hatten. Doc ward das Band, das Alle oder 
doc ſehr Viele umfchlang, nie fo fchlaff, als in den beiden 
andern Staatsbündniffen ‚ und felbft die einz Inen Bölfers 
fhaften boten einem äußern. Feinde — Wider⸗ 
ſtand. Die Sabiner wurden fruͤhe vom Bunde getrennt und 
innig mit Nom vereinigt, ihre unverborbenen Sitten, Seftigfeit, 


p) Wir meinen die 1778 gefundenen. Darmortafein. Man entdedte 


—* 


ſie, als man die Fundamente der Sacriſtey der Peters kirche aus⸗ 


grub. Marini, Archivar des h. Stuhls, gab ſie damals ſogleich 
heraus, allein die völlige Erklärung derſelben hatte ihre Schwierig: 
ı Eeiten. Man fieht deutlich ein Gemiſch verfchiedner Sprachen, welche 
erſt zu einer Sprache werden ſollen. Lanzi, auch zu ihrer Erklä— 
rung aufgefodert, wollte ſich darauf nicht einlaſſen. 
)— — — paterque Sabinus 
Vitisator, curvamque ferens sub imagine falcem. 
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Frömmigkeit und Gerechtigkeit gaben dem jungen Romiſchen 
Staat Anſehn und Macht unter den Nachbarn, und die fpäs 
teren Roömiſchen Dichter priefen an ihren Vorfahren vorzuͤg⸗ 
uni die leid Tugend: 


d) Nom unter den Koͤnigen— 


- Die Entfiehung der Stadt Rom ‚und ihre erfte Einrich— 
sung gehört ganz der Cage an rn). Dieſe Sage iſt aber 


durch Kunftwerte mit der Kunſt, dur Dichter, Redner und 
Schriftſteller aller Art mit der Literatur des ſpaͤtern Roms, 
ind durch weile Staatsmaänner mit der Religion und dem 
Etantswefen fo innig verbunden worden, daß wir fie der 
wahren EEE gleich achten müſſen 5). Wir wagen gleich⸗ 


r) Dionpfus bon Halifarnaf ſpricht von zwey und zwanzig Genera⸗ 


5 


tionen vor Aeneas und achtzehn von Xeneäs bis Romulus. Will 
man die verfchiephen Angaben der verfchiednen Schrift ſteller über das 
Jahr der Gründung Roms mit Einem Blicke überſehen, ſo ver— 


gleiche man Boivin's Abhandlung Über die epoque de Rome selon 


er 


Denys d’Halicarnasse im 2ten heile der Mem. des inscript. et 
belles lettres (die Angaben, die mun dort findet, muß man alle 
nad Niebuhr I. ©.158-159, beri tigen. Boivin giebt pag.373. 
auch bie gan; ze Chronologie de Denys d’Halicarnasse big auf 
das. Jahr 7 v. C. Niebuhr iſt ſehr ausführlich über die Zeitrechnung 


I. ©. 183-- 206. Dazu gehören bey Wachsmuth ©. 115-122, 


Nievuhr's unterfuchungen ſetzen wir als bekannt voraus, und neh⸗ 
men das Nefultat derfelben nur darum nicht in den Zert auf, weil 
wir nicht zu Sange in der früheften Gefhichte, deren Behändlung 
auff: runſerm Zweck liegt, aufgehalten werden möchten, und zugleich 
weil wir ein allgemein befäanntes Bud) zum Theil abfchreiben müß: 
ı1en. Auffer bieſen neuſten Prüfungen haben bekanntlich die Fran⸗ 
zoſen, wenn gleich ohne Rückſicht auf die Rechte der Sage, die 
ganze Sache geprüft. Erſt Levesque de Pouilly, Mitglied der . 
frangöfifchen Academie, den aber fein College Sallier gleich in einer 
Vorleſung vom April 1723 heftig darüber anfuhr. Gründlicher und 


umfoſſender de Beautort Ceſſen republique Romäine wir fo 


häufig anführen) in eiher- Reihe von Abhandlungen ; die auch be⸗ 


donders gedruckt find, Von einer andern Seite faßt Ch. Levesquc 
die Sache, kemmt aber zu demſelben Reſultat, Histoire et mie- 


hen Hniverfatbift n. Thl. 1te ih: 6 | R 


+ 
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wehl nicht, eine neue Deutung der aͤlteſten Roͤm 
ſchichte zu verſuchen, und eben fo wenig die befannte Erzä 
lung in unſern Vortrag aufzunehmen. Ueber die Ankunft de 
Aeneas und feiner Trojaner in Latium, über den Urfprun 
und die Gefchichte der Familie, die in Alba Tonga an »r 
Spite der Verwaltung fand, und eine Föniglihe gena 
wird, wollen wir um fo weniger in Unterfuchungen eingeben 
als ſelbſt Livius, der die Roͤmiſche Sagengefhichte fo pafleı 
und dem Volföcharafter feiner Zeit angemeffen behantelr bat 
diefe frühere Zeit fehr kurz abferrigt. Der folgende Zeitraum 
die Entftehung und das Wachsthum Noms, ift der Trium 
des Gefchichtfchreibers, der die Gefchichte nach Cicero's Bin 
dem Bedürfniß feiner Zeit und dee Roͤmiſchen Volks gemä 
behandelt hat, wir dürfen ihm durch das Einzelne gleihwoh 
nicht folgen, fondern müffen verfuhen, für den Zufammen 
hang des Ganzen bie und da bie leitenden Punfte zu finden 
Die Zeit der Föniglihen Regierung in Rom ift freilih nod 
völlig Sagengefchichte, denn felbt von den Alteften Denfmä 
lern der Römifchen Sprache, welche nod übrig find, reich 
fhwerlich ein Einziges in diefe Zeit hinauf U. Wollen wi 
moires de l’institut Royal de France, classe d’histoire et d 
litterature ancienne, Tome II. 1815. Doutes, conjectures e 
discussions sur differens points de l’histoire Romaine. pag 
307-354, Dem feste Larcher in demfelben Bande p. 394 sqq 
entgegen die Observations sur l’authenticite de Porigine d 
Rome telle qu’elle est rapportee par Varron et par les ecri 
vains Grecs et Romains farder erzürnt fi nicht weniger übe 
Levesque als Sallier über Pouilly, und fit ganz aut mit Au 
toritäten und Namen gegen Grünte, 

t) 1) Die libri fratrum Arvalium, die Marini herausgegeben hat 

2) Die Fragmenta legum regiarum bey Gravina de jure natu 

rae et gentium pag. 271. 3) Die duodecim tabulae, welche of 
genug abgebrudt find. 4) Die Inscriptio Duilliana, die m 
ebenfalls an vielen Stellen findet, unter andern in Graevii the: 
saurus Antiqqg. Romanarum Vol. IV, pag.1811. 5) Die un 
1780, 81. u, f. aus den entbediten Gräbern ber Scipionen ang Lidji 
gebrachten Infhriften: Dutens oeuvres melees 1784. Dor 

find fie zum erftenmal abgebrudt; dann bey Giambattista Vis- 


| 
| 
| 





% 
jedoch die Entftebung der Alteften Verfaſſung und ihre Ent 
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‚wicelung, die Bildung der, Nömifchen Macht aus den von 
ung angegebenen drey Völkern und der Urzeit Italiens chro- 
noloaifceh ordnen und deutlich uͤberſehen, fo müffen wir die 
Namen, die Hauptthatſachen und die Negierungsjahre, . die 
man den Königen fchon feir den Alteften Zeiten zugefchrieben 


bat, als bifterifch gelten laflen. Die Art der Gründung, wie 


der Zeitpunkt diefer Gruͤndung werden von den verſchiede— 
nen Schriftſtellern fo verfchieden angegeben, daß wir ung mit 


einer ungefähren Angabe begnuͤgen muͤſſen. Was die Zeits 
rechnung angeht, jo mögen die Etrusker und vielleicht fogar 


die älteren Nömer, welche fich der von den Etruskern am 


Simmel und über die Bewegung der himmlifchen Körper ges 
machten Beobachtungen bedienten, eine Rechnung nad Cykeln 
gefannt haben, vermöge deren fie zehmmonatliche Jahre zu 
einer ordentlichen Zeitrechnung gebrauchen Fonnten. Die fpä« 
teren Roͤmer und die Griechen, deren Nachrichten wir allein 
übrig haben, wiffen indefjen nur von einem Mondjahr, wel: 
ches durch Einfhaltung eines Monats von Zeit zu Zeit wies 
der mit dem Eonnenjahre in Uebereinftimmung gebracht wurde. 
Diefe Einfchaltung hing ganz von der Willkuͤhr der Römis 
fhen Oberpricfter (Pontifer Marimus) ab, und wir wiffen, 
daß fie ſehr häufig von diefer Wilführ Gebrauch machten. 
Wie folte nicht ale Wiffenfhatt der Aftronomie an einer 
Rechnung mit diefen Jahren, die überdies noch lange Zeit 


hindurch mit dem Frühjahr anfingen, zu Echanden werden ? 


Wir begnügen ung zu bemerken, daß zwey mittlere Angaben 
über die Gründung Roms, die Varroniſche und die Gatoni? 
fhe, am allgemeinften angenommen find, und daß diefe nur 
um drey Sahre ‚von einander abweichen. Wir werden die 
Barronifche Zeitrechnung bie und da, wo eine Zeitbeftimmung 
nöthig fcheint, angeben. Livius zieht die Satonifche vor, nad) 
weicher die Gründung Roms zwifchen das erfte und zweyte 

conti Antologia Romana. Vol. VII. VII; die Monumente fetbft 


in den Römifchen Alterthümern von Piranesi mit gelehrten Erkläs 
rungen ber Abbildungen von Ennio Visconti, 


S2 
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Sahr der  fiebenten Dlympiabe gelegt wird; doch Äft in den 
meiften neuern Werfen die Varronifche angenommen, Weber 
die Gründung ſelbſt bemerfen wir nur, daß die neue Stadt, 
wer auch immer ihr Stifter mag gewefen feyn, und welche 
Veranlaffung diefe Stiftung mag gehabt haben, fo wie fie in 
der Sage von Romulus und Remus erfcheint, weder zum 
Samnitifch: Sabiniſchen, noch zum Lateiniſchen, noch zum Etru⸗ 
riſchen Bundesſtaat gehoͤrt, und doch nicht allein an der 
Grenze der drey großen Staatenverbindungen liegt, ſondern 
auch mit allen drey Voͤlkern in Verbindung ſteht Da die 
ganze Geſchichte bis auf die Verbrennung der Stadt durch 
die Gallier hoͤchſt unſicher iſt, ſo hat freilich Alles, was wir 
aus der Sagengeſchichte der fruͤheren Zeit und aus Livius 
vortrefflicher Erzaͤhlung dieſer erſten Geſchichte zu ziehen ſu— 
chen, nichts fuͤr ſich, als daß die ſpaͤtere Zeit die Sache ſo 
angeſehen und behandelt hat. In Ermangelurg einer andern 
Geſchichte muß uns aber uͤberall dieſes genügen ſobald wir 
nicht durch eigne Forfhung und fharffinnige Verbindung der 
Umſtaͤnde ciy neues Licht uͤber die Urzeit zu verbreiten hoffen 
koͤnnen u) In Alba Longa alſo, in einer der Hauptftädte 
des alten Latiums, ſollen Romulus und Remus geboren ſeyn, 
mit Etruskiſchen Augurien ſollen fie die Gruͤndung ihrer aenen 
Stadt auf einem der fieben "Hügel an der Tiber begonnen 
haben, und durch den Raub Sabinifcher Jungfrauen, fo wie 
bald nachher Durch die Aufnahme einer bedeutenden Anzahl 
Sabiner zu Genoffen und Mitbürgern vermehrten fie wenige 
Sahre nad der Gründung ‚die Bewohner der neuen Stadt 
außerordentlich, oder gaben. ihr vielmehr ein unabhängiges 
Daſeyn. Diefe Angabe paßt ganz zur geographiſchen Lage, 


u) Wir folgen überall, fo weit cd nur möglich ift, den Forſchungen 
Niebuhr's, und meinen Eeineswegs, dasjenige, was wir nicht anf 
‚nehmen, oder den Theil der Unterfuchungen, in den wir nit ein⸗ 
gehen, zu verwerfen oder zu pernachläßigen; wir glauben nur, der. 
einzige Vorzug, den unfer Merk haben könne, beſtehe darin, daß 

es ſich gleich bleibe, durchaus einen Zweck verfolge, —8 nur auf 
eine Art des Verdienſts Anſpruch made ine 
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| Die Sabiner-drängten fih Damals die Tiber herab, nach La— 
tium, wie, die, Samniten aus ihren Bergen in die Campani⸗ 
ſche Ebne, jenfeit | der Tiber war Tusciſches Land; e3 läßt 
ſich alfo die Bildung, einer gemifchten Stadtgemeinde i im Außer» 
ſten Winkel des Lateiniſchen Landes ſehr wohl denken, ohne 
der Mythe und Sage. mehr hiſtoriſches ‚Gewicht beyzulegen, 
als beide ‚verdienen. Die Einrichtung. der Lateiniſchen und 
Tusciſchen Staaten, daß ein Batrieifiher Senat, eine Pries 
ſterſchaft, welche ‚allein dem Adel angehört, die Ungelegens 
heiten des Staats ordnete und leitete, und daß ein erwaͤhltes 
Oberhaupt, bey den beiden genannten Voͤlkern Lucumo oder 
— in der Roͤmiſchen Gage, König, genaunt, an der 
Spitze ſteht, finden wir in den Geſchichten vom aͤlteſten, Nom 
ebenfalls, auch war bie Religions; » Einrichtung, welche dent, 
zweyten Könige Numa zugeſchrieben wird, offenbar von der 
nachherigen Religion und dem mit dieſer verbundenen äußern 
Cultus voͤllig verſchieden Selbſt die, Zufammenfegung. der. 
Roͤmiſchen Namen führt ung auf, die Entſtehung des Staats, 
aus den drey Voͤlkerſchaften, an deren Grenze die Stadt. lag. 
Da unter allen.drey Völkern eine heilige Ariſtokratie beitanp,, 
welche die Prieſterſchaft mit. 9 Recht der Herrfchaft- im, 
Staate vireinigte, jo wären wir, in ‚dem neuen Staat ſelbſt 
dann eine ſolche vermuthen, wenn auch nicht Die Sage darauf, 
binführte, - Die Nachricht, dab Romulus eine Freiſtaͤtte für 
Flüchtlinge, jeder Urt eröffnete, und daß Numa eine Art ‚ge: 
ſchloſſener Geſellſchaften gewerbtreibender Buͤrger einrichtete, 
waͤren wir geneigt darauf zu beziehen, daß ſehr fruͤh neben 
den Patriciern und ihren Clienten auch eine Buͤrgerſchaft in 
unferm Sinne des Worts beſtand, welche aber „lange, Zeit 
bindurch ohne allen Antheil an der Staatsverwaltung blieb. 
Da die Sage die Gründung der; neuen Stadt von zwey Kas 
‚teinern, Romulus und Remus, ausführen läßt, und eine 
Sabinifche € Kolonie oder Einwanderung die ſchwache Bevoͤlke⸗ 
rung verſtaͤrkt, ſo mußten die Fehden des erſten Koͤnigs gegen 
die Etrusker gerichtet feyn A und. die Kriege mit Beil, die erſt 
‚mehrere Jahrhunderte nachher mit der Fans dieſer be⸗ 
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deutenden Stadt enden, beginnen unter Romulus; doch fehen 
mir weder unter ibm noch unter feinem Nachfolger eine ber 
deutende Zunahme der Stadt. Innerlich, heißt ed, Fey Rom 
ſowohl unter Romulus ald unter Numa erftarft, unter dem 
Erften durch Kriege und Aufnahme der träftigen Sabiner, unter 
dem Andern durch Geſetze und Anſtalten Sabin iſcher Urt, beſon⸗ 
ders durch Einrichtung eines Cultus, der dem Landleben der 
Patricier und ihrer Clienten angemeſſen war. Daß eine 
Nymphe die Vertraute Numa's geweſen fey, daß er feine Ges A 
fee aus ihrem Munde vernommen und als göttliche Offen⸗ 

barung den Nömern mitgetheilt babe, feheint zu dem, was 
wir von den Sabinern und ihrer alten Einrichtung wiffen, 
viel weniger zu paſſen, als die ähnlichen Geſchichten von 
Mofes, Minos, Lykurg zu den Sitten jener Völker, Nah 
einer Zwifchenregierung des Senats, derjenigen ähnlich, vie 
zwifchen Nomulus Tod oder Erinordung und zwifchen Numa's 
Wahl Statt fand, wählte die Patricifche Gemeinde, heißt es 
weiter, den Tullus Hoftitius, deffen Großvater aus einer 
Sateinifhen Stadt nad) Rom gezogen war und dort die Vor⸗ 
nehmfte unter den Sabinerinnen geheiratbet batte. Ungeach⸗ 
tet Tullus auf dieſe Weiſe den Sabinern nahe verwandt war, 
ſo finden wir ihn doch ſeine ganze Regierung hindurch gerade 
mit den Sabinern in Fehde. Die Geſchichte ſeiner driege 
mit dem vorgeblichen Mutterſtaat Noms, mit Alba Longa, iſt 
zwar in ihrem ganzen Zuſammenhange ein mythiſches Epos Y), 
indeß müffen wir doch die Hauptfache, Die Einverleibang eis 
ner der dreyßig kateiniſchen Staͤdte in den gm —2 


V) Erſt gilt es dem König Cluilius, ui fagt, die Römer hät⸗ 
fen einen ungeheuern Graben in. der Nähe ihrer Stadt fossa 
Cluilia genannt, weil fie ſich einander erzählt hätten, daß bey feiz 
nem Einfalle ins Römiſche Gebier diefer den Graben hätte machen 
laſſen, um fen Lager zu ſchützen. Dann fey Mettus » fetius un⸗ 
Ictet dem Namen Dictator Regent von Alba geworden, und Der Kampf 
der Horatier und Curiatier habe den Vaffenſtiu ttand zur Folge ge⸗ 
habt, deſſen Bedingungen Mettus zuwider handelte. Diefe — 
ten berichtet Dionyſius von Galicarnaß lib. Rear. A⸗· 830. 
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und die Verfegung der Einwohner berfelben auf den Coͤliſchen 
Berg, was auch immer die Dichtung mag hinzugefegt haben, 
um die folgende Geſchichte er! ldren zu können, als hiſtoriſche 
Thatſache gelten lafien w). Bon diefem Augenblick an machen 
die Römer, ohne daß fie eigentlich zum Lateinifchen Voͤlker⸗ 
buͤndniſſe gehoͤren, Anſpruch aufeinen Rang unter den Städten; 

denn der Krieg, welcher den folgenden König Ancus Mars 
eins fein ganzes Leben hindurch befchäftigt haben foll, ward 
durch. diefe Anſpruͤche Noms an den erften Nang und an 
Oberherrſchaft veranlaßt. Ungeachtet der ewigen Kriege der 
Roͤmer mir den Sabinern, ſelbſt unter Ancus, erſcheint Rom 
noch immer als eine Sabiniſch⸗-Etruskiſche Burg, Die mit 
Pateinern vermehrt und durch Lareiner zu einer bedeutenden 
| Stadt gemabt wird. Firenä, eine Etrusfifche Stadt, kaum 
fünf Meilen von Rom, die in ihren Kriegen mit Rom früher 
von Alba Lenga (das fih vom Lateirifchen Bunde abgefons 
dert hatte), fpäter von Veji unterftügt ward, erlag unter An⸗ 
cus Marcius der unter der vorigen — vermehrten 
Macht des neuen Staats. 

Mit Dei und mit den Volgfern ward ein Waffenftill» 
ftand eingegangen ‚ weil die Erruster die ©itte hatten, nie 
einen eirentlichen Frieden, wohl aber hundertjährigen Waffen 
ſtilſtand zu fließen. Mit Einwilligung der Etrusker, heißt 
es ferner, ſey unter dieſer Negierung jenfeit der Tiber zum 
eren, Mat Mar Ber gefaßt worden, indem die Roͤmer das 





Bekanntlich beißt es, die Julii, Servilii, Geganii, Metilii, Cu- 
riatii, Quinctilii, Clochi u. ſ. w. des alten Roms flammten 
ven den damais eingewanderten Patricifichen Familien vn Alba 
Longa. Wir wagen richt, irgend etwas, das nicht aud) in ber 
Meinung ſchon feft fteht, in unfern Vortrag einzumiſchen; wir 
bemerken jedoch, daß Niebuhr's Vermuthung 11h. S. 210, nad 
weicher Alba nicht von den Römern, fondern von den Lateinern zers 
ſtört ward, ſo daß die Bewohner nach Rom wanderten uns fo 
ausgemacht ſcheint, als. irgend ein anderes Kartum diefer Zeit nur 
ſeyn kann, und es ließen ſich noch andere Umfände, als die von 
Niebuhr bemerften, dafür anführen. 
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Saniculum erbaut und in Dftia einer Hafen angelegt ; 
hätten fie an der Ece Anftalten zur Bereitung de 
gemacht. Auf Etrustifhen Grund und Boden wurden Befer 
ftigungen angelegt, von Latium erhielt Kom eine 
rung feiner Bevölferung, und Ancus Marciug wies den La⸗ 
teinern, die er nad) Rom gebracht, in dem Walde, der damals 
noch den Aventinifchen Berg bedeckte, Wohnfige an und faßte 
deshalb den ganzen Berg mit giner Mauer ein. Ein Tempef 
mar am Duell der Ferentina der Vereinigungspunkt aller, 
Lateiner, ein Tempel follte ed auf dem Aventinifchen Berge) | 
werden, wie wir weiter unten fehen. Welcher Gottheit: aber 
die feyerlichen Opfer gehalten wurden, weiche die Beranlaffung: 
geben follten, Rom zum: Hauptort bes Kateinerbundes zw. 
machen, ift bey. der Unbeftimmtheit des Roͤmiſchen Gottes“ 
dienſtes, der ganz allein vom Staat und deſſen Verordnungen‘ 
abhing, nicht Leicht zu ſagen. Der naͤchſte König, Tarquinius 
Priscus, erſcheint in allen feinen Unternehmungen als Etrus— 
ker, und ſeine Geſchichte haͤngt mit der Anebreitung der 
Griechiſchen Sprache und Cultur unter den Etruskern entwe⸗ 
der zuſammen, oder wird doch durch die Erzaͤhlung, daß ſein 
Vater aus Korinth nach Etrurien gewandert ſey, damit ver⸗ 
bunden y). Die Thatſache ſelbſt, die Ausbreitung der Grie⸗ 

x) Die fpätere Beſchaffenheit des Hafens, der Austrodnungscanäle) 

und der etwas, Übirtrieben bedeutend vorgeftellten. Schifffahrt auf. 

- her Tiber bat Dionysius Halicarnassensis ‚Antiqg. ‚Roman. 
lib. III. e. 44. fehr ausfüh: lich geſchildert; ; im fünf und vierzig ten 
Capitel befchreibt er dann mit Griechiſcher Unverſchämtheit bie — 
des Janiculum, als wenn er dabey geweſen wäre. 

y) Da bie Genealogie des Zarquinius kefonders für die as der 
Vertreibung der Könige, wie fie gewöhnlich) erzähit wird-, ſehr 
nei ik, jo wollen wir fie hierher feß.n : . 

iger Demaratug. nis 


aa a 6 — ſpaͤße ar 
Lucius Zarquinius, 


— 


Eserius drehtet pon alatia. 

5 en er Na — — — * ae 
Tarquinia. Varquinius, Arune. 

* Subperbus. Collatinus Tarquin us, 

“u Bentus. an Re Gemahl der Lucretia. 

a — — 

Titus. Sextus. Aruns, — 
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chiſchen Sprache, Religion, Sitte und Kunſt unter den Etrus⸗ 

‚tern, laͤßt ſich nicht laͤugnen, eben for wenig die frühe Ver: 
bindung der Griechiſchen Ceremonien mit den Ceremonien der 

drey Italiaͤniſchen Völker Durch Die Weisheit der wenigen 
| Familien 7), welche Anfangs in Nom alle aörtiichen und 
menschlichen Dinge in ihrer Gewalt hatten ;>auch Die Errich- 
tung ungeheuerer Baumwerfe im der allerfruhiten Zeit kann 
nicht: beftritten werben. In Ruͤckſicht der Lebensumſtaͤnde des 
i vorgeblih halb Griehifehen, halb Etruskiſchen Königs weis 
chen die beiden Hauptſchriftſteller der Roͤmer weſentlich von 
Ad: But iſt uͤbrigens Alles, was on ſei⸗ 


“\ 





2) Wir erinnern einmal für allemal, daß wir hd dem Begriff von 
‚ben Urflaaten, den wir im erften Theile gegeben, fo wie nad) der 
Art, wie wir die ‚Stagten der Etrusfer, Sabiner, Pateiner ‚vorge: 
ſtellt haben, durchaus eine Patriciers Cafte als herrſchend in Rom 
annehmen müffen. Däß diefe Patricier, welche freilich alle Gere: 
monien und die ganze Religion leiteten, eine eigentliche Prieftercafte 
waren, wagen wir nicht zu behaupten ‚ und nod) weniger quf den. 
Begriff einer Prieftercafte eine Vermuthung über gewiſſe politifche 
‘ Anftalten zu bauen. Wir glauben daher auch, daß ſowohl die hun— 
dert erſten Senatoren, die tem Senat des Tarquinius beigefügt 
wurden, als die hundert minorum gentium des Tarquinius aus 

— — eatelniſchem- ag Adel genommen wurden. 


a) Bir wollen hier die Thaten des Bärgitriuds Priscus, wie fie Dio⸗ 
nyfius von Salicarnas  lib. III. c. 49. anführt, det Reihe nad) 
aufzählen: Zuerft gilt es der Lateinijchen Stadt Appiolä, dieſer hel⸗ 

fen die Übrigen Lateiner. Nach ihrer Vernichtung zieht er gegen 
Cruſtumeria. Wie dieſe Stadt bezwungen iſt, bleiben die Einwoh⸗ 

ner Römiſche Bürger, was ſie auch vorher waren, nur wurde ein 

Theil der Landmark Römiſchen Coloniſten übergeben. Daſſelbe 
widerfährt den Nomentanern und endlich den Collatinern. Sie 
fallen alle nur darum, weil ihnen die Lateiner nicht zu rechter Zeit 

zu Hülfe kommen, werden aber auf. verfchiedene Weiſe behandelt. 
Erſt nachdem auch die Bürger von Corniculum theils niedergehauen, 
theils als Sclaven verkauft ſind, rüſten ſich die Lateiner, mit ihrer 
ganzen Macht auszuziehen. Tarquinius zieht ihnen Anfangs nicht 
ensgegen , jondern beide Theile verheeren ihrer Feinde Land, — 
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nen Bauwerken erzählt, wirds Die Gewölbe, welcher 
tere Zeitalter als Rieſenwerke anſtaunte, durch we er dad 


Forum und andere Gegenden. der Stadt austrodnete, erin⸗ 
nern an die —— —* * ** Mauer von 





2 — a ee 
KIEFER das Sseifeh bey Fidend, RE — gefigt Haben ſollen 
Nach dem Folgenden kann der Vortheil nicht bedeutend gewefen ſeyn, 
doch bleibt das Bundesheer der Lateiner nicht bey einander, weil 
Tarquinius hernad) ung-hindert eine Stadt, nad, der andern au⸗ 
greift ——— . Die, weiche ſich ergaben, werden dann mild, bie 
Andern ſehr hart bepandett. Endlich wird allen bange und ki 
Lateiner verbinden ſtch mit Sabinern und Etrus?ecn. un 
Letztgenannten ſi ſind es beſonders die Cluſiner, Arretiner, re 
ner, Rufelliner, ‚und, Betufoniaten, welche ſich 2cge» die Römiſche 
Macht erheben. - Zarguinius jiegt im zvey Sc: achten, und zieht 
dann erſt gezen Lateiniſche Städte, von denen er, eine nad der 
andern ohne Belagerung ‚eirnimmt.. Sie mäüfen den Römern 
Hälfstruppen ftellen. Dann werden die Sabiner am Anio geſchla⸗ 
gen, und bie Etrusker, bie ſich unter ihnen. bejinden, behält Zars 
quin als Geiſeln, obgleich ihre Landsleute um Auslieferung: ‚bitten. 
Nun verbünden fih (lib. HL, e. 57.) alle Etrusker, erobern: Fidenä 
und machen da aus den Sitz ihres Kriegs. Der ſech sjährige Waffen: 
ſtillſtand der Römer mir den Sabinern iſt gerade abgelauien, als 
diefe Bidrad wieder erobert haben, und bey Eretum im Sabiniſchen 
Lande „wird eine Haupt; chlacht geiiejert,. bey. welcher. Sabinifche 
Külfevölter und Truppen aus alten Völkern der Etrusker zugegen 
find. Sie erteiden, die größte Niederlage bitten um Frieden, 
Tarqunius gewahrt einen fehr billigen, und nun bringen ſie 
‚eap. G. die Inſignien ihrer erſten Würde dem Römer. Die 
Sabiner kommen nachher auf ähniiche Art im den NER 
Bund, | 


b) Dionys. Halic. lib. ui. c. 67. in fin, mit Anführung ſei⸗ 
ner Quelle,:des Cajus Aquilius: welche ungeheure Schätze Zar: 
quinius auf feime verfchiedenen Baurmerke gewendet habe, das kann 
man aus einem Umſtande heenehmen, und dabey den Cajus Aqui= 
lius zum Beweis’ für die aufgeftellte Behauptung anführen. Die: 
fer berichtet , als man einmal die Cloaken auszubeffern eine Zeit: 
Yang verfäumt’ hatte, und als fie nicht mehr floffen, hätten die 
Genforen ihre Reinigung und Ausbefferung für taufend Talent | 

0 verdungen,  Daralis, meint er, könne han ſchließen was die erſt 


Zu 
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Bruchſteinen an die Reſte der Mauern Ecruskiſcher Staͤdte, 
deren wir oben gedachten. Ebenſo erinnern die ſogenannten 
Subſtructionen des Capitoliums, wie das Ebnen einer Flaͤche 
zur Erbauung eines ungeheuern Tempels auf der obern Höhe, 
des Capitoliniſchen Felſens, der damals der Tarpejiſche ge⸗ 


der Etrusker. Auch die Spiele, welche auf dem Circus ge⸗ 
halten wurden, nennt Niebuhr mir Recht Etruskiſche; er zeigt 
auch, wie unendlich verjchieden die Beziehung und die Wirs 
fung der Griechifhen und Roͤmiſchen ‚Belfsbeluftigung der 
Schaufpiele, der Wettrennen, der ‚Wettkämpfe geweſen üt, 
und wie dieſe Verfchiedenbeit mir ‚der ganzen Natur und Eins, 
richtung des bürgerlichen Yebens zufammenhing, e) Daß. Tar⸗ 
quinius die Zabhl der zur Regierung vder zum Sintritt in 
den Senat berechtigten Familien, der vermehrten Bevoltetung 
der Siadt wegen, auf dreyhundert gebracht baben ſoll d), 
iſt ſchon bemerkt worden, die Urt, wie dies geſchah, wagen 
wir jedoch eben fo wenig zu erfiären, ale wir: zu sentfcheiden 

wagen, ob und wie er die Ritter, welche in der älteften 
Zeit zwar einen Mittelſtand zwiſchen den Plebejern und Pas 
triciern bildeten, aber nicht als ſolcher anerkannt wurden, 
— und — bat e)· Dies ſcheint uns auch 





N möge gekoftet haben.. Er (est, daher auch hinzu, er finde 
‚beionders in drey Dingen, bie Größe der Römer, in, ten mit 
Quadern gegründeten Heerſtraßen, in den Wafferleitungen. und 
in diefen ungeheuern Cloaken. | 
c) Wir wollen nicht hier wiederholen „ was Niebuhr geſagt hatı, ver= 
. Ss werten daher auf den Iten Theil ©. 2159-19. der Römiſchen Ge: 
ſchichte. | Eh) 
d) Niebuhr fagt S. 127.: «durch welchen König der Sinat auf zwey⸗ 
hundert vermehrt, oder das Patriciat: auf die zwepte Tribus aus: 
gedehnt war, darüber weichen die alten Sagen ab. Dionys. fast, 
es fey durch Tullus Hoftilius gefchehen, Plutard, unter Romulus 
fhyen : die legte ‚Erweiterung ‘kann nicht fpäter alt, Tarquinius 
Priscus angenommen werden, weil u. ſ.w. Man —* AN: 
muth Seite 204. und 223, fig. 
e) Die Patricier, weiche damals gang allein Meifter ben — 


4 


nannt ward, an die mafliven Thore und andere Bauwerke 


F 
— 
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weniger nöthig, da zur Zeit MER ERBEN RUE: 
Geſchichte wir allein — * ‚genau kenuen ‚Die Ejnr idtung. 
welche man dem Nachfolger des erſten Tarquinius 
herrſchend geworden it, und die Unterſuchung über die fruͤhere 
daher dem Forfcher der Roͤmiſchen Alterthiimer uͤberlaſſen 
werden kann und muß, weil die Art Geſchichte, die wir hier 
behandeln, eine Beftimmtheit fodert, welche ſich —— 
gen eng über 2 her Rügen — m. EN 


»ta 
2 


Die — — des aͤlteren Tarquinius und die a 
gefähichte feines Nachfolgers Servius Tullius, der, wie es 
ſcheint, weder zur koͤniglichen noch⸗ zu einer yatricifchen Fa⸗ 
milie- gehörte 9 — ze. als ⸗— ee 


v4 ig E57 ‚ 2 ; os & 71110 


waren, hir derten durch Attius Nevius den König, heißt: es, pr 
"Namen der Nittercenturien zu verdoppeln; er wußte ihnen aber 

zu entgehen, und führte feinen Vorfas aus, ohne darum neue.) 
Genturien zu ſchaffen. Dionys von Halicarnaf Tegt hinzu, ex. 
habe auch die Zahl.der vier Veftalinnen ‚auf ſechs apbzpgt , . Plu⸗ 
tarch ſchreibt dies aber dem Servius Tullius zu. 


Vo HE Hi 


D Mir meinen, und diefer Gebante leitet ne in diefer ganzen Ab⸗ 
theilung, Alterthümer der Gefchichten müßten bie Meinungen prüfen“ 
und die ausführiichen unterſuchungen anſtellen, dies ſey von Niebuhr e 
vortrefflich geſchehen, und er gründe darauf hernoch eben ſo vor⸗ 
trefflich ſeine Geſchichte; wir mußten entweder, wie 2 
einen Weg neben ihm finden, yon. ihn IR 


ri * 
Livius (Iib I. c. 39.) meint, Oerisia, Gemahlin. des — Bürgers 
ober gar Fürſten (princeps) von Gocniculum, ſey nad) der Erobe: 
rung diefer Stadt nad) Rom gebracht worden, ab regina Romana 
prohibitam 'servitio habe fie dort den Servius geboren. Dies 
"würden wie mit ihm gelten laffen, wenn wir hier überhaupt auf 
dem fihern Boden der Gefhichte uns befänden; den andern Gas 
su» Clib- 4. © 41.) Servius, praesidio firmo munitus, primus 
»;. .injussu populi, 'voluntate -patrum- regnavit ‚müßten wir, 
wenn es ſich blos um die Thatfache handelte, befkreiten; allein 
Livius hat ein Dr und DR Biel, als bloben Bericht 
zu gehen: Syn, en sc, lan hr Juli ALEIIGEEE 


— 
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fo viel ſcheint ausgemacht, daß. ihn fein Berdiemft und der 
Te ſeines Vorgaͤngers auf ‚den Thron ‚brachte. 

egen Living würden wir den Umjtänden der Erzählung nach 
| glauben, Tarquinius haͤtte ibn zum erſten Rang im Staat 
gebracht, er babe ſich darin Anfangs mit Gewalt, ‚nachher 
durch freie Wahl des geſammten Volks behauptet, und wäh. 
rend ſeiner Regierung eben ſo Lateiniſche und Griechiſche Sitte 
befoͤrdert, als Tarquinius Etruskiſche. Denn daß wir von 
dieſer Zeit an Griechiſche Religion und den Griechiſchen 
Grundjag, die Urverfaſſungen durch poſitive Verordnungen, 
der Zeit und der ‚veränderten Miſchung des Volks gemäß, 
einzurichten, immer mehr berrfchend werden ſehen, it zuver- 
laßig, wenn gleich, jede einzelne Thatſache auch dieſer und 
ſelbſt der folgenden Zeit noch im Dunkel der Sage verhuͤllt 
bleibt. Das Meiſte von dem, was die ſpaͤtere Ueberlieferung 
dem einzigen Servius Tullins zuſchreibt, iſt fur die Kenntniß 
der Roͤmiſchen Verfaſſung ſo wichtig, daß. wir es bier noth⸗ 
wendig an uͤhren müfjen, wenn es ung gleich unmöglich ſcheint, 
das, was dieſen fruͤhern Zeiten angehoͤrt, von dem offenbar 
Spaͤteren zu ſcheiden, und die alten Verhaͤltniſſe mit Sicher— 
heit zu entwickeln. Nach Dionyßus waͤre Servius Tullius 
Regierung vom Anfa: ge bis zum Ende eine Art Revolution 
geweſen h). Daß er das Bolt, welches vorher nur nach dei 
Geg⸗ nden, in welchen die Gitter lagen, in Tribus, oder nach 






den Vatricifchen Tempelgemeinden in Curien getherlt war, auf 


ähnliche Weiſe wie Erlen die Ahener nach dem Vermoͤgen 
eintheilte, und durch eine vortreffliche Verbindung zwiſchen 
Ariſtokratie und Timokratie die Exrichtung ter Republik vor— 
bereitete N. von allen Schriftftellern alu besichtet, 


hy Dies führt Dionys. Halie. antiqq Rom. Jih. IV. e.40, aus 

führlich aus, und macht es an allen Unternehmungen des Königs 

> Deutlich, von feiner Thronbeſteigung anjangend. Er benußt nach 

Dionyfius den umftand, das ber Senat Regierungslörper, das 

Volk geſetzgebend iſt; dann tilgt er die Schulden der Armen durch 

öffentliche Zahlung, und treibt die Senatoriſchen Familien und anz 
dere Reiche aus dem Befig der üffentlichen Ländereien u. ſ. w. 
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obgleich sie ihm zugefchricbene Einrichtung ſchwerlich von 
nem republika niſchen Zuſtande getrennt gedacht werben fan, 
Daß Serriug die Diſtricte und die Zünfte der Bürger, * 
die ſen Diftrieten entſprochen, vermehrte, iſt gang Harz 
die Art dieſer Vermehrung und uͤber die Zabl ber Zuͤnfte 
ſtimmen jedoch die Nachrichten nicht uͤberein ). Er bildete, 
beißt #8, aus dem ganzen Volke ſechs Claſſen nach dem Ver 
mögen, und verordnete, daß jede Claſſe in eine beffimmtı 
Anzahl Gentvrien getbeilt werden follte. Wenn die Volke 
verfammlungen nicht wegen der Religion und der hergebrach 
ten Sitte, oder wegen eines augenblicligen, durch die Um 
ftände berbengeführren Beduͤrfniſſes Gurien» oder Zunftvers 
ſammlungen ſeyn mußren, fo. ſollten ſie dieſen Abtheilungen 
gemaͤß gehalten, alſo nicht die einzelnen Stimmen, ſondern 
nur die der Centurien gezählt werden. Wenn man weiß, daß 
von hundert und drey und neunzig oder hundert und neum 
und achtzig Centurien die erſte Claſſe allein achtzig hatte, zu 
denen man noch achtzehn Rittercenturien hinzurechnen muß, 
und daß die letzte Claſſe entweder nur eine oder gar feine 
Stimme hatte, fo fieht man leicht, daß Servius, wenn er 
diefe Einrichtung wirklich gemacht bat, dem bisherigen Webers 
gewicht des Patriciats in den Curien eine Arijtofratie des 


i) Sigonins zu Livins edit. Drakenborch. Vol.T. pag.331. fagt, 
NRomulus habe drey eingerichtet, Tatienses, Rhamnenses, Luce- 
res. Diefen habe Serrius vier urbanas beygefügt, Suburrana, 

- Esquilina, Collatina, Palatina; die rusticas nennt auch Diony- 
fius nit. Beaufort fchreibt die Einridtung aller tribus dem 
Servius Tullius zu, er läugnet, dag Romulus tribns geftiftet habe, 
Servius, meint er, habe 4 urbanas und 15 rusticas eingerichtet, 
Gigonius fagt, zu den 7 alten habe man A. U. C. 259, nod 21 
geftiftet und 10 Fahr hernach nody 4, Andere wollen, es feyen erft 
nur 3 geweien, dann vier, hernady habe Servius fiebzehm hinzuges 
fest, endlich die Sonfuln noch vieraehn. Don den fieben Bergen 
oder Höhen, welde das alte Rom einnahm, fol Servius Zullius 

deu collis Esquilinus und Viminalis mit der Stadt vereis 
nigt haben. 
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Vermoͤgens entgegenfeßte 4) Da in diefen Peiten das 


Grundeigenthum ‚größtentbeilg in den Händen der Patricier 
ſeyn mochte, fo bitten jie freilich auch in diefer Ariftofratie 


noch das Uebergewicht; dieſes war aber zufällig, und änderte 
ſich bald. Uebrigens behielten die Curien auch in der repu— 
blifa: iſchen Zeit alle Rechte, welche mit der Religion zuſam⸗ 
menbingen und gewiſſe Foͤrmlichkeiten betrafer. Die Obrig— 
keiten ‚ die in den Volksverſammlungen der Centurien gewaͤhlt 
waren, erhielten durch die Errien das Militärcommando, 
oder mit andern Worten, die Curien behielten eine feheinbare 
Beſtaͤtigung der vorigen Wahlen. Adoption, Teftament, Opfer 
der Erben und Priefterfchaften ftanden unter ihrer Aufſicht, 
auch in fpäterer Zeit. Die Centurienverfammlung blieb fo 


k) Glarcanus zum Drakenborchiſchen Lwius pag. 172. bringt Servius 
Einrichtung in folgende Ueberfidt: 


Claſſe. Ver möden. Centurien. Reiter. Waffen aus Erz. 


I. | 100,000 As 80, getheilt in] 1S&enturien:!Galea,Clypeus,Ocreae, 
* ‚aeris. |seniores und'd. 2CEenturien |Lorica, ale Defenſiv— 
juniores, wiet Fahrornm waffen ‚ Hasta et Gla- 
in allen wlafsirzchnet Liviusldius, offenſiv. 
en, + | jur eriten, 
Dionvfius zur 
Ar 2ten Slaffe.| 
75,000 20. Defenfiv : Waffen: 











II. 
aeris. Galea, Seutum,Ocreae, 
| Dffenfiv: 
Hasta et Gladius, 
III. 50,000 20. Zul, Dofenfiv: Waffen: 
aeris. Galea Scutum. 
Dffenfiv: | 
Hasta .et Gladius, 
IV. 25,000 120, Tibicinum | Defenſiv-Woffe: 
aecris. duo centu- Schild. 
riae, bey Li—⸗ Offenſiv: 
vius tres. | Hasta et Verutum., 
9 Der Eine zählt 
fie zur 4ten 
der Andere zur 
5ten und 6ten 
BR. i Giaffe. 
v.| 11,000 130, N Defenfiv- Waffen: 
aeris. | Reine. 
Offenſiv-Waffen: 
Funda et lapides mis- 
VI. Capite cen- siles, 


sorum, 
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lange im Beſitz der höchften Gewalt, bis das Volt oder 
mehr feine- Tribunen die Ariſtokratie und das VPaꝛri at — 
matiſch zu untergraben anfingen, und desbalb die Abſtimmun 

nach Zuͤnften Ctribus) und Koͤpfen an die Stelle — 
mung nad) Genturien fegten 1). — Die kriegeriſchen Unternebs 
murgen des Servius waren. bauptſaͤchtich gegen die Etrusker 
gerichtet. Er— ſoll mit den Buͤrgern Yon Veji, Caͤre, Tars 
quinti und endlich mit der geſammten Macht der Etrusker 
zwanzig Jahr lang Krieg gefuͤhrt haben, bis al? den Vor⸗ 
rang Noms und feines Königs auch in ihrem Lande gelten 
liegen, fo wie vorher die Lateiner auf eine ſchlaue Art unter 
Kömifchen Einfluß aebracht waren. Er hatte dur‘ die Ers 
richtung eined Tempels auf dem Aventiniſchen Berge Opfer: 
verſammlungen der Lateiner nach Rom gezogen, welche ſonſt 
nur im Hain der. -Ferentinä anf dem Gebiete von Alba Longa 





gehalten wurden, obgleich die Hauptverſammlung am ſieben 
und zwanzigſten April, wo ſich ſieben und vierzig Städte ber 


rathſchlagten, an dem vorigen Orte blieb, Wir geiteben, daß 


bier Vieles dunkel bleibt, wir wagen aber nicht die Umftändean, 


. )) Dionys. antigq. Rom. lib. IV, cap.20. fagt, das Volk habe vor: 


her in feinen Gomitien das Recht gehabt, 1) Obrigkeiten und Offi- 
ziere zu wählen, 2) Gefege zu geben und aufzuheben, 3) Krieg. 


und Frieden zu befchließen ; dabey, meint er ferner, hätten in bie'en — 


ecomitiis enriatis die Reichen und Armen gleiche Stimmen gehabt, 
da diefe nad) den Köpfen gezählt worden. Da Niebubrdiefe Sache 
genau erörtert bat, fo schen wir nicht weiter ein, beſonders da 
ſpäterhin die comitia euriata keine hiſt oriſche Bedeutung haben; 
die tributa und centnriata dagegen find ein einiger Zankapfel. 


Dionyfius fagt (e.22.), auch den Freigelaffenen hätte Servius bey - 
der neuen Einrichtung das Bürgerrecht gegeben und fie in die fädti= 


[hen tribus vertheilt: die ländlichen enthielten den Adel, ‚Die 
verfchiedenen Arten der Volksverfamralungen beftimmt bekanntlich 
ein NRömifcher Gelehrter folgendermaßen: centuriata ex censu 
et aetate — cnriata ex generibus hominum — 'tributa ex. 
regionibus et locis, Er fegt bekanntlich hinzu, habebantur cen- 
turiata in campo Martio, quia militaria — euriata in foro — 
tributa vel in foro, — in camıpo Martio. _ 


— 
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geben, den Cultus zu bezeichnen, die Art der Verſammlung 
zu beſtimmen, und zwar um fo weniger, je dreiſter Dionys 
ſius die Griechiſchen Amphiktyonien mit dieſer Lateiniſchen 
Verbindung vergleicht m). 

Servius Nachfolger hat die (ältere Romſſche Geſchichte 
mit dem Namen des Deſpoten (superbus) gebrandmarkt, und 
pir, die wir ung an die Ueberlieferung halten müffen, wuͤr—⸗ 
den vergeblich verfüchen, ihn zu reötfertigeit, wenn gleich 
eine ganze Geſchichte, befonderg die feiner Vertreibung, höchft 
abentheuerlich und unwahrscheinlich if. Wir glauben aus der 
eſchichte des Servius Tullius folgern zu dürfen, daß Rome 
Macht zur Zeit der Könige fehr bedeutend war, und daß das 
republifaniiche Nom erft nah und nach die feit Vertreibung 
der Könige verlorne Oberherrfiyaft wieder errang, und dann 
durch Vernichtung alles desjenigen, was nicht mit den Roͤ⸗ 
miſchen Einrihtungen uͤbereinſtimmte, ganz zu der Seinigen 
machte. Die gräßliche Geſchichte von der Thronbefteigung 
des legten Tarquinius würde uͤbrigens unglaublich fcheinen, 
wenn ung nicht die Staliänifche Geſchichte des Mittelalters 
viele Ähnliche Beyfpiele gäbe. War doch eine Zeit, wo felbft 
in der Pabftgefchichte öffentliche Mordthaten und Gräuel jes 
der Art nicht felten waren! Die Gefchichte felbft ift folgende: 
Servius beide Töchter waren mit des Altern Tarquinius 
beiden Eöhnen vermählt; die Eine ermordete ihren Gemabl 
Aruns und ihre Schwefter mit Hülfe des Andern, des Lucius, 


m) Antiqgq. lib. IV. c.25u.26. ift er darüber fehe ausführlich. Er 
nennt am Ende des fünf und zwanzigften Capitels ausdrücklich alle 
die Tempel der Griechen, welche Mittelpunete folder Vereine 
waren, und beruft ſich in Rüdficht des DianensTempels, den Sers 
vius auf dem Aventinus foll erbaut haben, auf die noch zu feinen 
Zeiten vorhandene Denkfäule mit einer Inſchrift mit altgriehifchen 
Buchſtaben (Yeanparov Exouca xapaxrizgaus "EAAyvızav, olg 
“0 malav % Eiaz exedro). Leider gebraucht Dionyfius diefe 
Säule und die Schrift auf derfelben zum Beweife des Griechiſchen 
uUrſprungs der Römer, und nimmt dadurch feinem Bericht den, 
Ölauben. 


BR Univerfalpift. II. Thl. 1te abth. T 
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vermaͤhlte fich mit diefem und babnte fich und ihrem Gema 
durch den Mord ihres eignen Vaters den Weg zum Thr 
Wenn dieſe Geſchichte wahr iſt, ſo gelangte Tarquin d 
Deſpot auf aͤhnliche Weiſe zur Regierung, wie die kleinen 
Italiaͤniſchen Tyrannen des Mittelalters ſich gewöhnlich d 
Herrſchaft ihrer Varerftadt zu bemächtigen pflegten; wir duͤ 
fen und daher nicht wundern, wenn er fie auch auf diefelb 
Weiſe behauptet, d. h. durch militärifche Gewalt, Graufam 
keit und Wilführ. Servius Tullius hatte viele Rechte d 
Königs aufgegeben, und neuere Schriftfieller glauben fog 
entdeckt zu haben, daß er die Abſicht gehabt habe, die Kon 
fufarregierung einzuführen. Tarquinius ging den entgegen 

gefetsten Weg. Die Bundesgenoffen wollte er oͤberliſten, das 
Volk ſollte frohnen, und den Senat wollte er dadurch um ſei 
Anſehn im Staate bringen, daß er ihn auf eine kleinere Zahl 
herabſinken ließ. Dies war ſehr leicht, weil die Senatoren 
von den Koͤnigen ernannt wurden, wie ſpaͤter von den Cenſo— 
ren, bis noch ſpaͤter gewiſſe obrigkeitliche Wuͤrden Anſpruch auf 
einen beſtaͤndigen Platz im Senat gaben; doch behielten auch 
dann noch die Cenſoren das Recht, die uͤbrigen Mitglieder 
zu ernennen. Tarquin bildete ſich ferner eine Garde und ei— 
nen geheimen Rath, fragte weder Senat noch Volk, beraths 
ſchlagte nur mit feinen Freunden im Gabinet, war ſchwer 
zugänglih, und begünftigte Anfläger und Ohrenblaͤſer n). 


n) Diefes Stück der Römiſchen Geſchichte ift mit Recht von Niebuhr 
mit großer Ausführlichkeit behandelt, und man wird fchwerlid ums 
hin Eönnen, ihm nicht in allem Wefentlichen beyzuflimmen. Wie 

bemerken hier nur, was aud Niebuhr fon bemerkt hatı daß Dio- 
nyfius nicht blos im Allgemeinen, fondern felbft im Allerbefonderften 

"das, was er von den Eyrannen der Griechiſchen Staaten wußte, 
auf Tarquin anwendet. Diefer Umftand muß uns im Gebrauch der 
Nachrichten, die nit von einer andern Seite her beftätigt werden, 
doppelt vorfichtig machen. Dies gilt vom: ganzen ein und vierzigften 

-&apitel des vierten Bude, aus dem wie die Hauptzüge von dem, 
was oben im Text vorkommt, genommen haben; es gilt aber 
ganz beſonders noch von dem Anfang des wi * — Ca⸗ 


— 
3 
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Turnus Herdonius, der angeſehenſte Mann in Aricia, der 
mit Gh dem Tarquinius im Wege geflanden, als er den 
Einfluß, den Rom ſchon Iängere Zeit auf die fieben und 
vierzig lateiniſche Staaten auf der allgemeinen Verſammlung 
im Hain der Ferentina gehabt hatte, in eine Art Oberherr— 
ſchaft verwandeln wollte, ward gewaltfam aus dem Wege 
geräumt und eine Verbindung mit Octavius Manutius anges 
inüpft, der auf ähnliche Art, wie Tarquinius in Rom, in 
Tusculum herrſchte. In diefer Zeit begann die Einrichtung, 
‚welche fpäter fortbeftand, daß nämlich der König, wie fpäter 
der Conſul, jährlich durch eine Feyerlichfeit auf dem Albanis 
ſchen Berge zu erkennen gab, daß Nom den erften Rang un. 
ter den Pateinifchen Städten, nicht als ein gemaltfam erwor. 
benes Vorrecht, fondern als ein durch die Götter und ihren 
Dienft geheiligtes Herfommen in Anfpruch nehme 0). Unter 





piteld, wo bie Erargias, eine Griehifhe Einrihtung, um in den 
freien Staaten Wahlen und andere Dinge durchſetzen zu können, er: 
wähnt werden, wo ſich Zarquinius der fchlechteften diefer Verbin- 
dungen (melche bey den damaligen Umftänden in Rom ſchwerlich 
eriftirt Haben, obgleic) fie fpäter norhwendig wurden) bedient, um 
die Leute, die ihm zumiber find, zu verderben, Daß Tarquinius 
fid aus der Verurtheilten Vermögen bereihert und fid des Rich» 
teramts zur Tyrannei bedient, hat nichts Unmwahrfgeinliches. 


0) Wir wollen das ganze neun und vierzigfte Gapitel des Aten Buchs 
der Römifchen Alterthümer hierher fegen, ohne irgend eine Britifche 

_ Bemerkung beyzufügen; wer diefe fucht, wird fie bey Niebuhr fins 
ten Eönnen. «Als Zarguinius, heißt es dort, die erſte Stelle im- 
Lateinifchen Bunde (nyenovias) erlangt hatte, ſchickte er Ge⸗ 
ſandte in die Städte der Herniker und Volsker und foderte dieſe 

- auf, mit ihm Sreundfchaft und Bündniß zu fließen. Unter den 
Volskern nahmen nur zwey die Aufforderung an, die Ecetraner 
und Antiaten, die Hernifer aber befdloffen alle, das Bündniß 
einzugehen. Tarquinius, um zu bewirken, daß diefer Bund für 
ervige Zeiten dauernd ſey, beſchloß einen heiligen Platz einzurichten, 
an dem fid) Römer, Lateiner, Herniker, Volker, welche in den 
Bund aufgenommen waren, jährlich zu einem heiligen Feſte ver⸗ 
ſammeln, ein Opfermahl ‚dufammen feiern „und. gacriet hei⸗ 
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Tarquin, heißt es ferner in ſpaͤteren Nachrichten, | ſeyen au 
die Bumdestruppen der Lateiner unter die Römifchen Legios 
nen gefonmen. Bon diefem Augenblick an erſcheint der Koͤ— 
nig als Eroberer und ganz in der gewöhnlichen Geſtalt der 
erobernden Könige, ald Erbauer ungebeurer Gebäude und als 
Gruͤnder neuer Städte, Sueſſa Pometia und das reiche Land 
ber Volsker wird zuerft beießt, ungeheuere Beute gemacht, 
viele Gefangene und eine unermeßlihe Maffe Geldes werden 
dem Könige zu Theil. Dann gilt es einer Fateinifchen Stadt, 
Gabii weigert fih, die Bedingungen anzuerfenneny unter 
denen Rom Hauptort des Lateinifchen Bundes geworden iſt; 
vergebens verfucht QTarquinius die Stadt mit Gewalt zu be; 
zwingen, und fein Sohn Sertus wird zum doppelten Ber 


lige Gebräuche begehen follten, Alle nahmen diefen Vorſchlag freundlich 
auf, und er beſtimmte als den Ort, wo ſie ihre Verſammlungen hal⸗ 
ten wollten, einen hohen Berg, der gerade in ber Mitte ber genann⸗ 
ten Völkerſchaften liegt und über der Stadt der Albaner hervor— 
ragt, Hier follten, nad dem von ihm gegebenen Geſetze, alle Zahre 
heilige Fefte gehalten werden, ein Gottess Kriede Aller mit Allen 
Gtatt finden, und gemeinfdaftliche Opfer dem Jupiter Latiaris 
dargebracht werden, welche mit Opfermahlzeiten verbunden feyn 
follten. (Feriae Latinae, heißt es in ber befannten Erklärung, con- 
ceptivae a consulibus aut ab eo, qui summum in urbe ma- 
gistratum gereret, in Albano monte. faetae. — Primus eas in 
unum diem Tarquinius superbus instituit, secundus addi- 
tus pulsis regibus, tertius post secessionem in montem 
Aventinum, quartns plebe et patribus a Camillo in concor- 
diam reductis). Er beftimmte den Beitrag einer jeden Stadt zu 
den Opfern, fo wie den Zheil, den jede bavon erhalten follte, Die 
Zahl der Städte, weldye an dem Feft und an dem Opfer Theil nah: 
men, war acht und vierzig. Diefe Fefte und Opfer halten die 
Nömer bis auf unfere Zeit und nennen fie Lateinifhe- Won den 
an diefen Opfern Theil nehmenden Staaten liefern einige Lämmer, 
andere Käfe, andere eine beftimmte Menge Milch, andere eine den 
andern Lieferungen angemeffene Portion Kuchen. Ein Ochſe wird 

| gemeinfchafttich von allen geopfert und jeder erhält ein beftimmtes 
Stück davon. Sie opfern, ‚aber für alle, die obere keitung des 
Bpferte Crreuoviar) haben vie Römer, 
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ther, um ihm die Herrſchaft zu verſchaffen. Die ganze 
Gecchichte der Vereinigung derſelben mit dem Römifchen Bunde 
iſt fo romanhaft und abentheuerlich, daß fie fich nur im rhe— 
toriſchen oder poetiſchen Gemwande gut ausnimmt. Andere 
Kriege werden weniger romantijch erzählt. Unter den Colo— 
nien, die Tarquinius angelegt haben fol, find Signia, Cir, 
ceji, Cora. Eine ungeheure Beute, berichten die Römifchen 
Annaliften Fabius Pictor und Pifo, habe der König bey fei- 
nen Kriegen zufammengebracht und bey einzelnen Gelegenhei- 
ten ein Heer vereinigt, das man auf fiebenzigtaufend Mann 
berechnet. Alle diefe Geſchichten können buchftäblich, jo wie 
fie in den Annalen erzählt werden, nicht vorgefallen feyn, 
aber, verbunden mit andern Umftänden, deuten fie auf eine 
Macht, die weit ausgedehnter und bedeutender war, ale die 
Römer, welche die Gefchichte der erſten Zeiten der Republik 
geſchrieben , wiſſen oder wiſſen wollen. An dem ungeheuern 
Tempel, deffen erfte Anlagen fchon unter Tarquinius Priscus 
gemacht waren, wurde gewiß auch, unter Servius Tullius 
fortgebaut, die Vollendung ſchreibt man aber dem letzren Tar⸗ 
quinius zu, der das Volk dabey zu Frohnden angehalten und 
das Geld der Beute darauf verwendet haben ſoll. Daß die 
Gebaͤude ſowohl des aͤltern als des juͤngern Tarquinius ganz 
im Etruriſchen Styl waren, daß dabey Arbeiter aus Etrurien 
gebraucht wurden, daß der Capitoliniſche Tempel ein drey—⸗ 
facher und dem Griechiſchen Cultus, der ſich in dieſer Zeit 
uͤber Italien verbreitet hatte, gewidmet war, iſt ausgemacht; 
eine genaue Beſchreibung haben wir nicht, auch ſind keine 
bedeutenden Ueberbleibſel erhalten. Mit Tarquinius dem 
Zweyten ſchließt ſich die Geſchichte des koͤniglichen Roms, und 
an die Stelle der monarchiſchen Form kommt eine ſtrenge 
Ariſtokratie oder eine Art Caſtenregierung der Patricier, durch 
die Sitte der Volksverſammlungen nach Centurien kaum ge— 
mildert. So romanhaft die Sagengeſchichte ber erſten Jahre 
der neuen Republik auch ſeyn mag, ſo ſehen wir wenigſtens, 
daß die militaͤriſche Deſpotie, welche Tarquinius einführen 
wollte ‚ nicht blos dem Senat, den er feinee Anſehns bes 
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raubte, und. dem Volke, das er in feinen Kriegen und bey 
den großen Arbeiten gebrauchte, fondern auch einem großen 
Theil der Föniglichen Familie felbft verhaßt war. Das ketz⸗ 
tere aus dem ſehr bekannten Grunde, weil in einer militaͤ— 
riſchen Defpotie Alle, einen Cinzigen und die, welche. er zus 
fällig zu feinen Werkzeugen wählt, ausgenommen, ohne Bes 
deutung find und bleiben. Daß die Vertreibung des Königs 
und feiner Söhne die Sade einer ariftofratifchen Parthey 
war, zeigt ſich nicht blos in der Art, wie die Vertreibung 
erzählt wird, fondern auch in allen Einrichtungen der älteren 
Römifchen Nepublif. Eben fo gewiß iſt es aber, daß bie 
Roͤmiſchen Patrigier, wie die Englifhen Barone, das Volk 
in ihr Intereffe ziehen, und ihm Rechte einräumen mußten, 
die früher oder fpäter zu einer neuen Art Ariftofratie führs 
ten, welche dann endlich in eine ſchlechte Demokratie ausars 
tete, Daß die Veränderung der Verfaſſung im Anfange nichts 
anderd war, als eine Verwandlung der monarchiſchen Bers 
waltung in eine patricifche, der erblichen Regierung in eine 
gewählte, berichtet übrigens Livius ausdrüdlih p). Daß die 
Derwandten des Föniglichen Haufes, die den König vertries 
ben, die Patricier und das Volk auf eine Abnliche Art für 
die neuen Einrichtungen gewannen, wie die Männer, welche 
den alten franzöfifhen Staat flürzten, die Maffe des Volts 
dur die Theilung der Güter des Adels und der Geiſtlichkeit 
an die Revolution knuͤpften, ſagt Dionyſius von Halikarnaß q). 


p) Livius lih. II. c.1. pag.240, ed. Drakenb, Libertatis autem 
originem inde magis, quia annuum imperium consulare 
factum est, quam quod diminutum quiequam sit a regia potes- 
tate, numeres, Fr 

\ q) Dionys. lib. V. 0,14, Die Urheber der Vertreibung der Könige 
nahmen 1) in den Senat wieber fo viel Mitglieder, bis die Zahl 
dreyhundert voll war, 2) gaben fie die Domänengüter der Könige 
ben Unbegüterten ; doch erft nachdem bie Gonfpiration „ deren wie 
unten erwähnen werden, entdeckt war. Daß der nachherige Cam- 
pus Martius ein ager Tarquiniorum, und erft bey ber Gelegens 
beit. Berfammlungs - und Uebungsplak geworden fey, fagt Livius; 
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Wir überlaffen es unfern Lefern diefe Gefhichten im Livius 
 aufzufuchen, und heben nur einige Umftände heraus, die und 
ſichere Thatſachen ſcheinen. Zuerſt iſt deutlich, daß Willkuͤhr 
und Druck den geſchwaͤchten Senat und das Volk erbittert 
hatten; denn in Dionyfins Erzählung von den Thaten Tar- 
quin’s finden wir ſowohl in Gabii als in Ardea Roͤmiſche 
Sluchtlinge, und nach Livius wird die Belagerung von Ardea 
nur unternommen, um das durch Frohnarbeiten erbitterte 
Volt dur Beute zu tröften r). Endlich find es ja die Ne— 
benzweige der königlichen Familie, welche die Vertreibung des 
Hauptſtamms durchſetzen. Brutus iſt der Schweſterſohn des 
deſpotiſchen Tarquin und zugleich erſter Beamter des Reichs, 
weil er den Obecbefehl der Neiteren hat und das Recht, dad 
Bolt zu verfammeln; Collatinus, der mit Brutus verbunden 
die Verfhwörung gegen den König leitet und das Volk zum 
Aufftande ruft, ift ein Sproͤßling des jüngeren Zweige des 
fönigliben Haufes, und Spurius Lucretius, wie Baleriug, 
den man mit dem Beynamen Volksfreund bezeichnet hat, 
‚gehören ja der Familie des Gollatinus und feiner Gemahlin 
an. Daß Brutus fih blödjinnig aeftellt habe, um den König 
fiber zu machen, daß er einen Drafelfpruch aus Delphi ge 
holt und zum Beften feines Entwurfs, Nom zu befreien, an» 
gewendet habe, ſcheint mit der eigentlichen Geſchichte nicht fo 
wahrfcheinlich zufammenzuhängen, ald die Brutalität des 
Sertus Tarquinius gegen die Feufche Lucretia, die Gemahlin 
des Gollatinus Tarquinius, deffen Vater ſchon Praͤfect von 
Collatia gewefen war. Wer die Gefhichte der Fleinen Herren 


3 


davon will aber Niebuhr I. Seite 331. nichts wiſſen. Es ſcheint, 
als wenn ſich darüber noch diſputiren ließe; am Ende wäre es 
aber der Mühe nicht werth. 


r) Livius lib. I. c. 57. — quod rex tum ipse ditari, exhaustus 
magnificentia publicorum operum, tum praeda delinire po- 
pularium animos studebat, praeter aliam superbiam regno 
infestos etiam, quod se in fabrorum 'ministeriis ac servili 
tamdiu habitos opere ab rege indignabantur. 


I 


‘ Ze‘ 
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Italiens im Mittelalter, die Gewalt der Leidenſchaft und den 
Trotz des Uebermuths, den ein Ezzelin und Ceſar Borgia 
nicht einmal, ſondern unzählige Mal übten, fennt, dem 
wird ed nicht unglaublich vorkommen, daß Eertug aus dem 
Lager feines Vaters von Ardeq aufbriht, nach Gollatia eilt 
und das Bett feines vädften Anverwandten entehrt. Daß 
die Römischen Gefchichtfchreiber den’ freiwilligen Tod der Lu— 
eretia, ihre legten Augenblice, und die Seenen ın Rom uns 
mittelbar nad ihrem Tode rhetprifch ausſchmuͤcken, iſt ganz 
bem Zweck angemeffen, den aud Cicero als den Einzigen ded 
Gefchichtfchreibers anerfennt, Da wir einen andern Zweck vor 
‚Augen haben, fo nehmen wie des Zuſammenhangs wegen 
den Faden noch einmal ganz neu wieder auf. Eine Verbin— 
dung gegen den Koͤnig und die koͤnigliche Regierung, heißt 
es, hatte in Rom laͤngſt Statt gefunden; Brutus hatte fi ſich 
Orakelſpruͤche verſchafft, die ſeinem Plane guͤnſtig waren; er 
war in Abweſenbeit des Koͤnigs deſſen Stellvertreter in Rom, 
und dieſer entfernte ſich im ungünftigften Augenblicke auf 
laͤngere Zeit, um Ardea zu belagern, wo ſich, wie in allen 
umliegenden Städten, unzufriedne Römer aufhielten. Sn 
diefer Zeit übte Sertus die Schandtbat gegen feinen naͤchſten 
Anverwandten; nachdem dieſe erſt in Collatia, dann in Rom 
bekannt gemacht war, kuͤndigte man dem Könige den Gehor. 
fam auf. Drey Männer, Brutus, Collatinus und Valerius, 
hatten das Ganze geleitet; von ihrem Betragen hing es alfo 
ab, ob fih die Stadt gegen den König, gegen Die Armee, 
Die vor Ardea lag, und gegen die Herrfcher anderer Städte, 
bie mit den Zarquiniern eng verbunden waren, behaupten 
fünne. Brutus und Baleriug haben fich dadurch unſterblich 
gemacht, daß fie. das Begonnene durchzuführen verftanden; 
Gollatinus war dem Unternehmen nicht gewachfen. Die Rös 
mer feyerten in der fpäteren Zeit den vier und zwanzigſten 
Februar als den Tag der Vertreibung der Koͤnige, und nach 
der gewoͤhnlichen Rechnung hatte das Koͤnigreich zweyhundert 
und pier und vierzig Jahre beſtanden, ſo daß entweder 
das Jahr fuͤnfhundert und ſieben oder fünfhundert und neun 
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vor Chriſti Geburt das Jahr der Errichtung der Republif 
iſt, je nachdem man entweder Caro oder Varro zu Fuͤh⸗ 


rern nimmt. 
F 


— 





585. — 
Von der Errichtung der Roͤmiſchen Republik bis 
auf das Ende des erſten Puniſchen Kriegs. 


—N 


a) Geſchichte bis auf dad Ende des Samnitenkriegs. 


Waͤhrend der König auf dem einen Wege nah Nom 
ging, um zu verfuben, ob man ihn nicht vielleicht dort ein. 
laffen würde, reifte Brutus auf einem Andern in dag Lager, 
und erreichte feinen Zwed, das Heer vom Könige zu trenz 





nen. Tarquinius verlor während feiner Abwefenbeit auh _ 


das Heer, die Nömer hielten ihre Thore gefhloffen, die 


Soldaten zerftreuten fich, weil von der neuen Regierung dem 


Bolfe große Nortbeile verfprochen wurden, und die Eönigliche 
Familie ward ihrem Schieffale überlaffen. Sextus verlor in 
Sabii, wohin er fich begeben hatte, das Feben, feine beiden 
Brüder und der Bater fanden zuerft in Gäre freundliche Auf; 
nahme. Merfwärdig für Zeitrehnung und für den Zufam- 
menhang der Römifchen und Karthagiſchen Gefchichte ift der 


Friedenstractat, den die Römer im erfien Jahre der Freiheit 
mit den Karthagern gefchloffen haben follen, den Polybius 


gefehen haben will, und deffen Worte er uns anfbehalten hat. 
Dies Document ſteht mit der ganzen Geſchichte der erften Son. 
fuln und allem, was damit zufammenhängt, in geradem Wir 


derſpruch, e8 bleibt daher nur die Wahl, entweber aus dem 


Tractat eine ganz neue Gefchichte herzuleiten, oder ber hiſto— 
rifhen Tradition zu folgen. Wir ziehen die hiftorifche Tra- 
dition vor, weil*die Gefchichte der erften Sabre der Re— 
yublif eben fo wenig als die Regierungszeit ber Könige 


einen feften Boden der Gefchichte geben kann, wohl aber 
kann fie dienen, um die allmählige Vergrößerung Roms zu 
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errathen s). Brutus und Collatinus, fo lautet die gewoͤhn⸗ 
liche Erzaͤhlung, wurden zu Conſuln des erſten Jahrs der 
neuen Republik in einer Verſammlung des Volks näch Gentus 
rien, wie fpäterhin immer Sitte blieb, erwählt, und behiel— 
ten den föniglichen Ornat, wie die Eöniglihe Gewalt, welche, 
zwifchen zwey getheilt und nur für ein einziges Jahr über 
tragen, nicht mehr dem Staat gefährlich ſeyn Fonnte, wohl 
aber der ausführenden Macht eine größere Gewalt gab, ale 
fie in irgend einem andern Staat der Zeit hatte. Brutug, 
der eigentliche Urheber der ganzen Verſchwörung gegen die 
föniglihe Regierung, fand nah der Sage einen Theil der 
angefebenften Bürger feiner Vaterſtadt und fogar feinen eige⸗ 
nen Collegen Collatinus der monarchiſchen Verfaſſung gewog⸗ 
ner, als der neuen republikaniſchen, er entdeckte eine Vers 
ſchwoͤrung, in welde die Söhne der erften Häufer und feine 
eignen verwicelt waren, man wollte die föniglihe Familie 
aus der Verbannung zurücrufen, er opferte dem Baterlande 
feine Söhne und fprach über fie das Todesurtheil, weil die 
Conſuln damals noch ein Recht hatten, das fpäter der Volkes 
verfammlung der Genturien vorbehalten blieb t). Seinen 


s) Benn man den bekannten Angriff der Phokier auf Agylla 
(Eire), den langen Krieg der Etrusker und Karthäger mit den 
Phokiern, die Seeräuberei der Etrusfer und den Umftand be 
denkt, daß Rom damals der bedeutendite Eriegerifhe Staat war, der 
einen Geehafen hatte, fo wird man den Zractat wenig c unwahrz - 
fheintid finden. Wenn fonft irgendwo hiftorifche Skepſis erlaubt 
ift, fo wäre es hier, wo ein einziges Document gegen alle 
Geſchichtſchreiber und gegen alle fastos, die dod) auch Legale 
Beweiskraft haben, ftreitet. Die Erläuterung des Tractats giebt 
Heyne Opuseul. Vo}, III. p.39. Das, was man aus dem Tractat 
als Hiftorifhe Folgerung ableiten Tann, findet man bey Niebuhr 
18 Th. ©. 132 fgg zufammenz und bey Heeren im Artikel Gar- 
thaginienfer die Ueberfesung und. Erklärung des Zractats, 
fo wie alle wahrfcheinlichen und geiftreichen Muthmaßungen, die 
fi) aus einem folden Actenſtück können ziehen laſſen. 


t) Da wir uns, auffer in Fällen, wo es durdjaus nöthig ift, auf 
feine Deutung der poetifchen und chetorifchen Weberlieferungen eine 
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Collegen Collatinus zwang uͤbrigens Brutus, nach der Erzaͤh⸗ 
fung des Livius, zur Niederlegung des Gonfulats auf eine 
Art, welche einer Cabale ſehr ähnlich ſieht, um Balerius an 
feine Stelle zu bringen, der den Plebejern neue Rechte durch 
den jegt wieder auf die Zahl von dreyhundert vermehrten 
Senat ertheilen ließ u). Die folgenden Geſchichten von der 
Flucht der Tarquinier nad) Tarquinii, von der Hilfe, die 
fie aus diefer Stadt und aus Beji erhalten, von dem Treffen 
und dem Zweyfampf am Walde Arfia, von dem Paniſchen 
Schrecken, der die Heere nach dem Treffen zerſtreut haben 





loffen, fo bemerken wir nur, daß diefelbe Sage, welde die Ge: 
fchichte von der Hinrichtung von Brutus Söhnen hat, auch berich- 
tet, daß die Provosation ans verfammelte Volk bey Leibes » und 
Zebensftrafen erft von Valerius eingeführt fey. Die Unterfuchung, 
ob die fpäteren Junier mit dem älteften Junius Brutus verwandt 
find, wird man bey Niebuhr aufſuchen; Dionyfius lib. V. e. 18. 
fagt, er habe feine Familie dinterlaſſen, die fpätern Junius und 
Brutus ſeyen plebejiſch gewefen- Uns fiheint das unbedeutend. 
u) Wenn man, wie doch nicht zu zweifeln iſt, die neuen Senatoren, 
weiche adlecti oder conscripti genannt wurden, aus den ples 
bejifchen Nittern nahm, fo wurde bie Ariftokratie erft weife ver: 
ſtärkt; 0b man fie zu Patriciern machte, oder nit, wollen wir 
nit unterſuchen, daß aber ein alt Adlicher nie die Zahl der Ahnen 
pergeffen wird, verfteht fi von ſelbſt Wenn fie alfo auch Patris 
cier wurden, fo blieb doch eine Entfernung zwifchen alten und neuen 
Patriciern. Die Anekdote, daß Valerius, hernach Poplicola, 
fein Haus auf der Höhe (eine Art Feſtung, wie bie Häufer des 
Römiſchen Adels im Mittelalter) niedergeriffen, und an einem 
andern Platze weniger trosig aufgebaut habe, gehört zu den Ge: 
ſchichten, welche dem Römer die Erzählung von den früheren Zeiten 
feines Staats fo anziehend machten. Wichtiger ifb es, daB die 
Zodesftrafe darauf gefegt wurde, wenn Jemand, ohne vom Bolt 
erwählt zu feyn, ein öffentliches Amt bekleide; ferner, daß jeder 
Plebejer, der zu einer Leibes + oder Lebenäftrafe verdammt ey, an 
das Volk appelliven dürfe, und daß diefe Provocation einen Auffhub 
der Strafe nöthig maden fole. Beim Angriffe des Porfenna auf 
Rom fey dann das Wolf auch frei von Abgaben und Kriegsbeittäs 
gen geworben. * 
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fol v), ferner die umftändlihen Nachrichten von Tarquinius 


Ankunft in Cluſium, von ſeiner Aufnahme bey dem dortigen 
Fuͤrſten Porſenna, von deſſen Zuge gegen Rom, von Mucius 
Scaͤvola, der Cloͤlia, dem Horatius Cocles und Anderes, 
was mit dem Kriege des Porſenna gegen Rom in Berbins 
dung ſteht, find nur in Beziehung auf Römische Alterthuͤmer 
wichtig, für die allgemeine Geſchichte aber fo wenig zu ges 
brauden, als die Gefchichten von den Meffenifhen Krieg 

oder von den Thaten des Codrus und feiner nächften Nach—⸗ 
folger. . Zwey Dinge ziehen indeß unfere Aufmerffamfeit au 
fih, das Verhältniß von Cluſtum zu Etrurien und der Macht 
feines Königs zu der Roͤmiſchen, und das neue Verhaͤltniß 
Roms zu den Lateinischen Staaten. Was das Erfte angeht, 
fo haben wir an einem andern Drt von. Sluffum und feinem 
Derhältniß zum Etrusfifhen Bunde geſprochen. Zur Zeit, 
als die Lateiner von den Etrusfern Hülfe gegen die Aus⸗ 
breitung der Römifchen Uebermacht des Tarquiniug erbitten, 
find e8 Cluſium, Arretium, Volterra, Rufelld und Vetulonia 
allein, welche dieſe Hülfe gewähren und gegen Rom ing 
Feld ziehen. Dies möchte ſchon auf einen Anſpruch an krie—⸗ 
gerifhen Vorrang führen, denn blos um diefen war. der 
Streit; Livius redet aber ausdrücklich von einer fehr großen 
Macht von Clufum w), und die von Varro und Pli⸗ 
nius befchriebenen Gebäude deg Porfenna beweifen die Zus 
verläßigkeit feiner Nachrichten. Wir, glauben die Macht 
und. das Anfehen diefes Porfenna aus dem Bordringen der 
Gallier nah Italien, und aus dem Umfturz der Staaten, 










v) Der Zweykampf wird höchſt theatratifch befchrieben. Brutus und 
Aruns, Zarquinius, Einer des Andern werth, müffen zuſammen 
‘ fallen, und damit aud) der deus ex machina nicht fehle;, treibt 
die Stimme des Waldgotts die Heere auseinander, die am vorigen 
Zage ihren Gegnern Eräftig widerftanden hatten. Ausführlich bey 
Dionyſius Antiqgq. Rom. lib. V. e.15u.16, 
w) Liv. lib.II. cap.9. — Non umquam alias ante tantus terror 
senatum invasit. Adeo valida res tum Clusina erat magnum- 
que Porsennae nomen, . 


| — 
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FR die Etrusfer im obern Italien errichtet hatten, erklaͤ⸗ 
ren zu fonnen. Die Gallier, heift ed, und wir wollen hier 
‚den Grund oder Ungrund der Tradition und der Chronologie, . 
auf welcder diefe berubt, nicht unterfuchen, fondern bleiben, 
in Ermangelung der Mittel fie zu berichtigen, bey ver ges 
woͤhnlichen Angabe ſtehen, drangen unter Tarquinius Pris⸗ 
cus aus. den Gegenden jenfeit der Alpen in das obere Ita, 
lien vor, vernic;teten nah und nach die einzelnen Staaten 
der Etrusfifchen Föderation und breiteten fich immer weiter 
gegen Suͤden aus, Was war natürlicher, als daß die Etruss 
‚fer bey ihren Brüdern jenfeit der Apenninen Schuß und Zu: 
flucht fuchten Keine der Etrusfifchen Städte war beſſer 
gelgen, um die vertriebenen Landsleute aufzunehmen und 
denen, die ſich noch vertheidigten, Schuß zu geben, ale Clu— 
fium, ein Staat, der deshalb auch eines entfchloffenen und 
friegerifchen Fürften bedurfte, nad deffen Verluſt er den 
Galliern unterlag. - Die Römer, heißt es in der poetifchen 
Erzählung, der man hier folgen muß, weiter, wurden von: 
Porfenna in ihre Stadt eingefohloffen und genöthigt, die 
Bedingungen anzunehmen, die er ihnen auflegen wollte, Er 
war aber großmüthig genug, ihnen den vertriebenen König, 
um defientwillen er doch den ganzen Zug unternommen hatte, 
nicht wieder aufzudringen, Dies ift freilich mehr, alg wir bes 
greifen und aus dem gewöhnlichen Gange der Dinge erflä 
ren koͤnnen, wir befinden uns aber auf einem Felde, wo die 
gewöhnliche hiftoriiche Methode nicht angewendet werden fann, 
und entfagen dem Eindringen in den Grund und den Zufams: 
menhang dieſer Gefchichten. Ein unglüdliher Krieg mit 
Aricia raubte nach Dionyſius dem Porfenna alle Vortheile, 
die er uͤber Rom erhalten hatte x), und Rom ſelbſt erhielt 
einen bedeutenden Zuwachs ftreitbarer Mannſchaft, weil fich 
Attus Claufus, ein Sabinifcher Patricier, mit feinen 
fünfraufend ftreitbaren Glienten auf Römifchen Boden niedeys 





x) Die ausführliche Erzählung giebt Dionyfiug Iib V. c. 36 5 doch 
muß man Niebuhr’s Kritik 1x Th. ©. 356 u. 357. vergleichen. 
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ließ. Als Nömifcher Patricier hieß er nachher Appius Glaus 
dius, und feine ganze Famılie ift durch alle Zeiten wegen 
ihres Adelſtolzes berühmt oder. beruͤchtigt geblieben. Wir 
wenden uns zu dem, was das Verhaͤltniß zu den Lateinern 
angeht, die unter Mamilius, dem Herrſcher von Tusculum, zu 
Gunſten der vertriebenen Koͤnigsfamilie gegen Rom gezogen 
feyn follen. Im Jahr der Vertreibung der Könige, bey Ges 
legenheit ded Tractats mit Karthago, von dem wir oben 
gefprochen haben, finden wir Die anſehnlichſten Staͤdte 
von Latium, Ardea, Antium, Laurentum, Circeji, Ter— 
racina, unter Roͤmiſchem Schuß, und die Karthager geftes 
hen. ihnen die Freiheit zu, ungehindert das Tyrrheniſche 
Meer zu befahren; ſieben Jahre ſpaͤter ſind alle dreyßig 
Staͤdte und Flecken, welche eben ſo viele unabhaͤngige Staaten 
bildeten, gegen Rom vereinigt. Es ſcheint weniger darauf 
abgeſehen, den Nömifchen König, der ſich jetzt nach Tuscu⸗ 
lum gefluͤchtet hat, wieder nach Rom zu fuͤhren, als dieſer 
Stadt den erſten Rang und Einfluß im Lateiniſchen Bund 
fireitig zu machen. Die Schlacht, die am Regillus zwifchen 
Roͤmern und Lateinern (258 u, c.) y) geliefert wurde, ent» 
ſchied den Streit, und es erfolgte nach dreyjährigen Unters 
handlungen der berühmte Friede mit den Lateinern, deffen 
Bedingungen für das fpätere Römifche Staatdrecht von der 
größten Wichtigkeit find. Beym Mangel genauer Nachrichten 
wird ed unmöglich feyn, die Bejhaffenheit der Verbindung 
zwifhen Nom und den Yateinifchen Städten bis auf die 
Schlacht am Veſuv genau zu befiimmen, wir müfjen daher 
die Vollſtaͤndigkeit deſſen, was’ und Dionyfius erzählt, auf 
fi beruhen laſſen. Wir vermuthen indefjen, daß er feine 
Nachricht von dem, was man fpäter Bundesrecht der Lateiner 


y) Micali Italia avanti il dominio dei Romani tomo Ill. p. 70. 
Nota 1. Il lago Regillo, situato secondo Livio nell’agro Tus- 
colano, dee essere lo stesso che oggi chiamasi laghetto 
alle radici di monte Falcone, presso la Colonna. Die 
Prüfung der poetifhen Erzählung aller ei dei Sqlacht giebt 
Niebuhr I, ©.364-65, tr 
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Gus Latii) nannte, aus der Inſchrift nahm, welche zur Zeit 
des fogenannten Bundesgenoffenfriegs in Cicero's Tagen aufs 
geſtellt war z). In der Nachricht bey, Dionyſius ſchließen 
zuerſt Roͤmer und Lateiner gegen den gewoͤhnlichen, beſon— 
ders gegen Etruskiſchen Gebrauch, einen ewigen Frieden, 
(oder wie es dort heißt, fo lange als Himmel und Erde bes 
ſtehe, und zwar ſo, daß keiner von beiden Theilen weder 
ſelbſt mit dem Andern Krieg fuͤhren, noch Einer des Andern 
Feinde durch ſein Gebiet laſſen will. Wenn Lateiner und 
Roͤmer zuſammen Beute machen, ſo ſoll ſie gleich vertheilt 
werden. In Schuldklagen ſoll der Glaͤubiger den Schuldner 
an feinem Wohnorte verklagen, und die Entfiheidung fol in 
‚zehn Tagen erfolgen. Tarquinius, heißt e8, ward nach dies 
fer Zeit auch von den Lateinern aufgegeben und farb in 
Cumaͤ a). Die folgenden: Gefhichten bis anf die Eroberung 





2) Der Zractat fieht bey Dionyſius Iib. VI, cap.95. — Cie, pro Balbo 
cap. 23. : Cum Latinis omnibus foedus ictum, Sp. Cassio, 
Posthumio Cominio coss., quis ignorat? quod quidem nu- 
per meminimus in colummna aenea post rostra incisum et 
perscriptum fuisse. 
a) Der Regent bes Griechiſchen Cumä, einer Colonie, deren Gründung 
bekanntlich weit über den Anfang der Diympiaden hinaufreicht, ift 
in der Geſchichte diefer dunkeln Zeit fehr merkwürdig." Von diefem 
Ariftodemus wiffen wir, daß er Porfenna hinderte, Aricia zu er: 
obern, und Glufium’s Uebermadht vernichten half 5 dies ift glaublich 
und wahrfcheinlih. Auch glauben wir gern, daß Cumä, mit einem 
trefflichen Hafen im herrlichen Gampanien gelegen, groß und gläns 
zend ſeyn modte, und daß Ariftodemus, wie faft ale Griedifchen 
Tyrannen, fih im Streit zwifchen der ariftofratifhen und demo: 
kratiſchen Parthei in feinem Staate der Oberherrſchaft bemächtigte. 
Die übrige Erzählung des Dionyfius lib. VII. ce, 3. fgg. ift des 
Griechiſchen Rhetors würdig. Niebuhr Seite 366. vergleicht freilich 
die Gefhichte der Kriege der Griehen mit den Perfern, doc fheint 
uns dabey ein großer Unterfdied zu ſeyn. Wir wollen nur einige 
Beitpiele anführen. Cumä wird nad Dionyfius von einer halben 
Million Menfchen zu Fuß ———— — uuguadsg) und von acht: 
zehntaufend Reutern belagert. Wo in aller Welt follte diefe Menge 
Menſchen hergefommen feyn, und wie ſich ernährt haben ? Dann 
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von Veji und bie auf den Krieg mit dem nad) Etrurien vors 
gedrungenen Galliern muͤſſen wir der Specialgeſchichte des 
Roͤmiſchen Volks uͤberlaſſen, die innere Geſchichte dagegen 
wollen wir wenigſtens in ihren Hauptzuͤgen angeben. 

. Schon in diefem Zeitraum ward nämlich die alte Arts. 
fofratie nad und nach völlig verdrängt, und es fam eine 
neue an ihre Stelle, Die dem Bolfg bald Lifliger wurde als 
bie alte, weil fie fich auf Unfojten des Volks bereichern wollte; 
da die alte doch nur zu berrfchen ſuchte. Der Dictator, um 
dies zuerft zu berühren, in den Lateiniſchen Städten war uns 
gefähr das, was bey den Griechen ein Aeiymınet war b) 2 
wir finden diefe Würde gleich nad) der Vertreibung der Koͤ⸗ 
nige c) au in Rom. Wenn der erfte Dictator auch nicht, 
wie gewöhnlich erzählt wird, nach den neueften Unterſuchun⸗ 
gen und Prüfungen aber fehr zweifelhaft feyn möchte, bey 
Gelegenheit der Streitigfeiten der Plebejer mit den Patri⸗ 


fließen gar die Flüſſe rückwärts, und bie Cumäer werden durch dies 

Wunder zum Wider ſtande ermuthigt. 
b) Die Stellen über die Dictatur ſehe man bey Ereuzer Abriß der 
Römischen Antiquitäten $.161 u.162.©.171 fgg. Wir bemerken nur, 
daß dort eine Stelle fehit, auf die wir unfern Leſer ftatt aller 
andern verweifen, wir meinen Beauforb republique Romaine 
chap.X. du dictateur et du general de la cavalerie Vel.IIl. 
pag-310 Die Hıuptfahe haben wir durch das oben in der Gries 
chiſchen Geihichte erklärte Wort Aifymnet ausgebrüdt, die Wahl 
batte Anfangs der Senat, die Confuln, ſpäterhin ein Gonful- 
ernannten ihn in der Stille der Nacht, und bie Lictoren der Confulm 
gingen augenblidlid an ihn über. Anfangs mußte es ein Gonfular 
feyn. Die Befchränkung hörte ſpäter auf, wie die Wahı durch 
den Senat. 
Dionyſius lib. V. c. 70. laͤßt bekanntlich der Unruhen in der Stadt f 
wegen den erften Dictator wählen, und zwar weil man eine Obrig- 
keit bedurft Habe, die nicht, wie der Gonful, bey einem Todes ur⸗ 
theil Über einen Bürger die künftige Rechenſchaft zu fürchten ge: 
habt, und eine Appellation ans Volk hätte zulaffen müſſen. 
Er bemerkt gelegentli, daß man bie Zeit des Amts auf ſechs 
Monat beſchränkt habe. 


De 
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ciern erwählt ward, fo ward doch fein gebietendes Anfehn 
benutzt, um die Plebejer, welche den Kriegsdienſt verweigers 
ten, ins Feld zu treiben. Die Hauptbefehwerbe des Volks 
war nidpt über die Berfaffung, fondern uͤber die Geſetze und 
deren Handhabung, befonders über die Schuldgeſetze, welche 
die Freiheit des aͤrmeren Bürgers, der feine Gefchäfte des 
Kriegs wegen verfaumen und fich ſelbſt im Kriege unterhalten 
mußte, dem harten Gläubiger preisgab, der durch Wuchers 
ins erſt die Mittel des Schuldners erfhörft und endlich 
feine Perfon für das Capital in Anfpruc genommen hatte d). 
Die zufällige Erſcheinung eines ehemaligen Hauptmanns, der 
Schulden halber in Ketten zu Sclavenarbeit gezwungen ward, 
veranlaßte ſchon vor der Schlacht am See Regillus einen 
Aufitand. Das Bolf weigerte ſich in den Krieg zu ziehen, 
man balf fi vorerft dadurch, daß man die Frift zur. Eins 
treibung der Schulden verlängerte. Das Bolf erwartete nun 
eine Milderung der beftehenden Einrichtung ; allein man bes | 
gann gleih nach dem Ende des Laternifhen Kriegs die 
Schuldner von Neuem mit der alten Härte zu verfolgen, undals 
das Volk feine Unzufriedenheit zu erfennen geb, fuchte man 
durch unaufhörliche Kriege die Menge zu befchäftigen und zu 
zerfireuen. In Ddiefen Kriegen und nad Beendigung. jedes 
Einzelnen mit den Volskern, mit den Sabinern und Aurunfern 
wurden die Unruhen immer bedeutender, die Obrigfeiten und 
die Lıctoren, die Ritter und Patricier erfuhren Widerftand, 
ud es ward zwey Mal nöthig, zur Stillung der Unruhen 
einen Dictator zu ernennen. . Der Erfte, Appins Claudius, 
erbitterte das Volk durch ſtolzen Trotz; der Andere, Manius 
Valerius, ſuchte es durch Verſprechungen zu beſaͤnftigen, und 
konnte nicht Wort halten, weil die Reichen nicht nachgaben; 






d) Auch in der Beſteuerung mochte etwas Drückendes für die eine 
Claſſe der Bürger liegen, Weil wir aber darüber. nicht fo ganz 
ficher zu feyn glauben, als über das Andere, fo verweifen wir auf 

Niebuhr Ir Th. S. 398 - 400. Ob aber nur der Leib, nit das 

Gut des Schuldners in Anſpruch genommen ward, das findet man 
geprüft bey Wachsmuch Seite 276 - 277. 

Schloſſers Univerfalpift. II. Thl. 1te Abth. u 


— 
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ed erfolgte daher eine foͤrmliche Trennung. Der Dictato 
legte fein Amt nieder, die Conſuln übernahmen das Com 
mando des Bürgerheers, die Plebejer ließen die Patricie 
allein nach Nom zurücgehen und lagerten ſich dreytaufen 
Schritt vor der Stadt unter, Anführung des Oberſten (ti 
bunus) &icinius auf einem Berge, der feit der Zeit eine 
neuen Namen erhielt (mons sacer), als feyen fie bereit ein 
eigne Stadt mit eignen. Gefezen für ficy zu gründen e). U 
dem Drte, den fie eingenommen batten, mögen fie leicht di 
Einrichtung einer Art von Verfafjung, wenn auch nur eins 
militärifchen oder tumultuarifhen, begonnen haben, wie di 
Bauern in unfern Bauernfriegen im fechzehnten Jabrhunde 
oder die Wiedertäufer in Münfter und Thüringen, nur 
fie nicht roh waren, wie die Erftern, und nicht fanatifch u 
fich felbft überfaffen, wie die Letztern. Die reichten Leutt 
ferbft Adelige, nur feine Römifchen, waren unter ihnen, un 
es fehlte ihnen an Fandeigenthum nicht. Veknuͤnftige Zurede 
der gemäßigteren Patricier, die Fabel des zu den Piebejer 
als Abgeordneten der Patricier gefendeten Menenius Agripp 
vom Streit der Theile ded menfchlichen Leibes unter einande 
führten, heißt es, die Uusgewanderten zu ruhiger. Ueberlegu ' 
zuruͤck, und es ward endlich ein förmlicher Friede gefchloffe 
Was man im Nücfiht auf den Hauptpunft, die Schulde 
beftimmte, wiffen wir nicht; aber zuverläßig erhielt das Bol 
€) Niebuhr fagt 1rTh. ©. 410. Genügte bie ‚Hiftorie, wie dem Ro 
man ber innere Zufammenhang; fo würden wir glauben, im Beſtt 
hiſtoriſcher Nachrichten zu ſeyn u. ſ.w. Da wir hier einem and 
Plan folgen, als Niebühr, und einen andern Zwed haben, fi 
* müffen wir bemerken, daß uns der Roman blos auf dem innert 
Zufammenhang der Begebenheiten zu beruhen fheint, die Seſchicht 
aber auf innerm Bufammenhang und Webereinftimmung der Zeug 
niffe. : Das Eine ohne das Andere ſcheint uns nicht genügend, wenn 
Behdes zuſammentrifft, ſo ſcheint uns die Kritik nicht weiter zu⸗ 
läßig; obgleich dies nur für allgemeine Geſchichte gilt. Bey dem 
Einzelnen find allerdings nur die einzelnen Unterſuchungen beleh—⸗ 
rend, doch geſtehen wir, daß wir auf Cicero u 
wenig Bedeutung legen, 
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einen viel bedeutenderen Antheil am Staatsweſen als bisher. 
Die ganze Geſchichte Roms in der folgenden Zeit dreht ſich 
um dieſe neue Einrichtung des Staats. Schon feit der Vers 
treibung der Koͤnige war die geſetzgebende Gewalt, das hoͤchſte 
Gericht und die Wahl der Obrigkeiten beym Volke geweſen, 
allein die Ausuͤbung dieſer Rechte war ſehr beſchraͤnkt, weil 
das Volk nur nach Curien und nach Centurien abſtimmte. 
Sn den Erſtern uͤberwog der Einfluß der Patricier oder viele 
mehr ihre Stimme und die ihrer Glienten, wenn fie auch nicht 
ganz allein ſtimmten; in den Zweyten, welche militärifch 
aren und auf dem Marsfelde vom bewaffneten Volke ges 
halten wurden, hatte der Neichthum die Stimmenmehrheit, 
und der Prärogativa, oder der durchs Loos zur erften Stimme 
gerufenen Genturie, folgten gewöhnlich alle andere in der Ab» 
ftimmung blindlings. Beide Verſammlungen konnten ohne 
den Senat nicht gehalten werden, in beiden fuͤhrte eine ſena⸗ 
toriſche Magiſtratsperſon den Vorſitz, beide waren in der 
Gewalt des Augurs, der die Zeichen deutete oder willkuͤhr⸗ 
lich erdichtete. Dies ward anders nach der Seceſſion: ohne 
Auſpices hatte man die Volksverſammlungen auf dem heiligen 
Berge gehalten, ohne Auſpicien ſollten kuͤnftig auch die Ver- 
fammlungen gehalten werden dürfen, welche befonders über 
die Angelegenheiten der Plebejer zu berathfchlagen berufen 
wären. Diefe Berfammlungen fimmten blos nad Köpfen, 
und die Volkstribunen erhielten das furchtbare Recht, Diefe 
Verſammlungen zu berufen, und zugleich die Rechte der Ple— 
bejer beym Senat wahrzunehmen £).. Die Zahl der erſten 
f) Wir aa weber hier, noch in dem Abſchnitt, wo wir das Leben 
und den Staat dieſer Zeit behandeln, von dem Amt der Tribunen 
und dem Einfluß deſſelben ausführlicher reden, weil Niebuhr 1r Th. 
S.415. und auf einer ganzen Reihe folgender Seiten die Sache von 
allen Geſichtspunkten aus beleuchtet hat. Wachsmuth hat S. 285. 
Einiges nachgetragen. Er meint auch, es ſeyen zuerſt zwey geweſen, 
und unter ihnen Sicinius, hernach fünf, endlich zehn. Der Wahltag 
” jey immer im December gewefen, und es laſſe ſich ſehr wohl an: * 
nehmen, daß fie in Striateomitien erwählt worden, was Niebuhr 
u? 





- bisher an die höhern Staatswuͤrden feinen Anfpruch batt 
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Tribunen war auf zwey befchränft; alein Thon wenige Sahırı 
nachher muͤſſen ihrer fünf geweſen fen, und fpäter ward die 
Zahl auf sehn erhöht. Eine Obrigkeit, welche zur Aufſich 
über Getreidepreife und zur niedern Polizei beftelt war umt 
mit dem Tribunat in enger Verbindung fland, die ſogenann 
‚ten plebejifchen Aedilen, find entweder gleichzeitig mit den Tri— 
bunen oder bald nachher entftanden. ‚Der erfte Schritt zum 
Vernichtung. der firengen Adelsvorrechte war jest gethan; 
der Kampf der angefehenen bürgerlichen Familien, welch 


begann, und der Vortheil mußte nothwendig auf ihrer Seite 
feyn, ſohald fie dem Einfluß der Patricier den Einfluß der 
ZTribunen entgegenfesen fonuten. Die Gründe diefer Behau— 
tung werden fich fpäter leicht ergeben. Die ganze folgende 
Geſchichte dreht ſich um den Etreir zwifchen denen, die in 
Befig der Vorrecte find, und dem Bolte, welches feit der 
Ernennung der Tribimen eine furchtbare Staatögewalt ges 
worden ift g), und drey Jahre nach ber Ernennung der Tri 
| 4 
läugnet. Nach Livius ward ein a Vertrag gemacht ım 
has conditiones, ut plebi sui magistratus essent sacrosancti 
quibus auxilii latio adversus consules esset; neve eui patrum 
capere eum magistratum liceret. Ita tribuni plebei creati 
duo C. Licinius et L. Albinus: hi tres collegas sibi creare- 
runt: in his Sieinium fuisse. i 
g) Niebuhr fagt: unter ihrer (biefer plebejifchen Aedilen) unmittelbarer 
Aufficht fand der Gerestempel, wo fie nachher das Archiv der 
Senate beſchlüſſe bewahrten. An einer andern Stelle 2rTh. Seite 
152, macht Niebuhr die plebejiſchen Aedilen förmlich zu Archivaren. 
Dies möchten wir doch bezweifeln, wenn auch nur aus einem 
einzigen Grunde, nämlich aus der Art, wie ſich Cicero darüber 
ausfprichts Schon Beaufort röpublique Romaine Vol. Im. 
- »cap.IV. pag.73. hatte dagegen proteftirt, daß die: Genforen das 
Archiv unter fi) gehabt hätten. Görenz zu Gicero de legibus 
lib. III. cap. 20. ‚hat ganz richtig bemerkt, daß die Aedilen wohl 
die Aufbewahrung der Tafeln haben mochten, «sed in describen- 
dis legibus nemo erat, qui curaret, mtid diligenter fieret. 
Aus diefem Grunde fagt wohl Cicero an dem angeführten Ort: 


— 
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bunen, im Jahr zweyhundert und drey und ſechzig der Stadt, 
auch die oberſtrichterliche Gewalt an ſich reißt. Dies geſchah, 
als ein junger Patricier, C. Marcius, vor feiner Heldenthat 
bey Gorioli Eoriofanus genannt, fih der Noth des Volks 
bedienen wollte, um ihm die errungenen VBorrechte wieder zu 
entreißen. Die Gefchichte des Coriolanus, mag fie mit allen 
ihren einzelnen Umftänden wahr ſeyn oder nicht, ift gleichwohl 
für den Römifchen Sinn und den Parriotismus des Volks 
von der größten Bedeutung. Dieſe Gefchichte von der Art, 
wie währerd ver Streitigfeit beide Theile gleich feft, gleich 
raͤftig, gleich patriotiſch, jeder nad) feiner Art, ihre Rechte 
folten aefodert oder vertheidigt haben, ging von Mund zu 
Mund, von Gefchleht zu Geſchlecht über und ward eine 
Lehre der Vaͤter für die Enfel. Uebrigens Fonnten die Pas 
tricier jchon aus dem Ausgange diefes Kampfes, in dem fie 
Anfangs der Gewalt Gewalt entgegengejest hatten, erken— 
nen, was ihnen bevorftebe. Sie mußten, alles Widerfires 
bens ungeachtet, dem Volke die hoͤchſte Nichtergewalt übers 
laffen h); der junge Mann mußte troß feiner Berdienfte, 
Legum custodiam nullam habemus, itaque hae leges sunt, 
‚quas apparitöres nostri völunt; a librariis petimus, publi- 
eis litteris consignatam memoriam nullam habemus. Graeci 
hoc diligentius et 
w Der Senat hatte das Recht, Krieg und Frieden zu ſchliehen ; ee 
verordnete bie Aushebuna des Heers; er erkannte. über die Roth: 
\ wendigkeit, einen Dictator zu ernennen; er ſchrieb Steuern aus; 
er verfügte über das Gemeingut, er verwaltete es; ergab und ent⸗ 
309 dem Heere Kriegsbeute. Selbſt in der fpäteren Zeit behielt 
er, wenn gleich alles dies unter der Oberhoheit des: Volks, die 
> Auffiht auf Religion und Ceremonien, die Ertheilung der Statt: 
balterihaften ‚der. Provinzen und des Dberbefehlö der Here, ; bie 
Bewahrung und Anwendung der. ‚öffentlichen Gelder, Gerichtsvar⸗ 
keit über ganz Italien, Beſorgung aller auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, Annahme und Ernennung der Geſandten, Verleihung des 
Königstitels an Verbündete; er beſtimmte über die Zeit der Volks— 
verſammlungen und bereitete die Angelegenheiten vor, welche auf 
denfelben verhandelt werden ſollten. Des Senat endlich konnte den 
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trog ber Vertheidigung und der Fürbitten der angefehenften 
Männer die, Stabt meiden. Er floh nah Antium zu d 
Volskern; er führte fie gegen feine Baterftadt. Bon wer 
Zeit an wird die Gefchichte in anderer Weife befehrend; de 
Ausgang hat einen andern Zwed ald der Anfang. Der er 
Theil der Gefchichte war fo behandelt, als folite dem Volke 
und dem Senat ihr gegenfeitiges Verhältniß dramatifch vo 
geftellt werden, der Andere ift fo abgefaßt, daß er die Pflich 
ten des Bürgers und des Menſchen auf eine rührende Weil 
dem, Gefchleht einfhärft, für welches die Gefhichte oder. 
Kieder, aus denen alles dies bergenommen war, beftimm 
feyn mochte. Goriolanus an der Spike der Volsker fchläg 
die Römer, dringt bis Nom vor, hat feine Baterftadt i 
feiner Gewalt, und gewährt den Bitten feiner Mutter, wel 
begleitet von feiner Gemahlin ‚und feinen Kindern zu ihm 
ind Lager gefchickt ift, was er den Gefandten feiner Vaters 
ſtadt und ihren flehenden Prieftern verweigert hatte. Er zieht 
mit den Volskern ab, und leidet in beiden Sagen von feine 
legten Schickſalen eine poetifche Beftrafung.. Während Kriege 
mit Bolsfern, Hernifern und Bejt die Römer in militärifche 
Uebung hielten, entftanden im. Innern neue Bewegungen, 
zuerft (268 u. c.) uͤber den Antheil des Volks am erobert 
Lande, dann über das Recht der Gefeßgebung, welches bie 
nah Tribus verfammelten Plebejer für gewiffe Punkte aus» 
ſchließend in Anſpruch zu nehmen anfingen. Schon ſeit den 
aͤlteſten Zeiten ward ein Theil des Landes der beſtegten Voͤl⸗ 
fer von den Roͤmern in Anſpruch genommen, umd zum Theil 
an Goloniften vertheilt, welche man belohnen pder anfiedeln 
wollte, zum Theil gegen eine Abgabe verpachtet. Die fenas 
torifchen Familien, die Verwandten der obrigfeitlichen Perfos 
nen, denen Austheilung und Verpachtung uͤberlaſſen waren, 
brachten das Land entweder unmittelbar an ſich, oder gaben 
geringen Pacht und Zehnten und verſtanden es, Eigenthum 


2 —* si sirkapi > 
Conſuln, Prätoren und Tribunen durch das furchtbare dent ope- 
ram — — ne quid etc, eine unbegränzte Macht ertheilen. 
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und Pachtgut fo mit einander zu verbinden und zu verwech⸗ 
ſeln, daß die Unterfcheidung fehr Schwer und die Einnahme 
des. Staats von feinen Ländereien fehr gering wurde. Das 
Römifche Volk ward alfo um die Vortheile feiner Kriege: 
‚betrogen; bie Tribunen waren indeſſen nicht die Erſten, 
die dieſes ruͤgten, es war ein Patricier und Conſul, der 
die Sache zuerſt in Anregung brachte. Spurius Caſſius war 
drey Mal Conſul geweſen, und hatte während feines zwey— 
ten Gonfulats den Frieden mit den Lateinern geſchloſſen, 
deſſen wir oben gedachten. Er hatte fhon fräber den Bors 
ſchlag getban, dem Wilke den Kaufpreis des während einer 
Hungersnoth aus Sicilien erhaltenen Getreided zuruͤckzugeben, 
jetzt ſchlug er vor, einen Theil der oͤffentlichen Laͤndereien zu 
vertheilen i). Es wirde ſchwer ſeyn, aus den über dieſe 
Angelegenheit auf ung gekommenen Nachrichten mit Beſtimmt-⸗ 
‚heit über den Charakter des Caſſius zu entſtheiden, daß aber 
fein Vorſchlag nicht nur waͤhrend ſeines Conſulats, ſondern 
bis an das Ende der Republik gefaͤhrliche Unruhen veranlaßte, 
iſt ausgemacht, und dieſe Unruhen ‚find bis auf den linters 
gang der Republik ein Hauptgegenſtand der Römifchen Ges 
ſchichte. Der Senat, erbittert über einen Conſul, der das 
Standesintereffe fo ſchaͤndlich zu verrathen ſchien, ſuchte . ihn 
beym Volk zu verderben; er machte dader den Urheber dee 
Vorſchlags verdächtig und ſchien felbft bereit, dem Volke ei 





3) Kuf das Befondere laffen wir ung bier um fo weniger ein, da Wachs⸗ 
miuth &,324. u: f. eine neue Prüfung: deſſen verfucht hat, was 
man bey Niebuhr theild beym Gefehe des Saffius. Ur Th. ©. 450,, 
bi: PER bey nn des Licinifchen Geſetzes gleich vorn im 2ten 
Theil findet. Die Art, wie die Materie dort ins Licht geſetzt ill, 
Pe feinen ku mean muß das Ganze lefen, weil eine Majie 
| von Belehrungen über Staatöweien und Eigenthum darin enthal⸗ 
ten ift, welche, aufier dem hiſtoriſchen Werth noch einen andern 
hat. Gelegentlich bemerken wir nur, daß ſich die bey Niebuhr 
8.452. Rote 19. angeführte Stelle quicungqne propter plebi- 
** agro publico ejecti sunt ganz gut erklären laſſe, ohne 
‘daß man gerade annehme, die Plebität habe unfähig gemacht, 
‚ bie Öffentlichen Domänen durch Befig zu benugen. 
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nen Antheil am eroberten Lande zu geben 19. Das Volt 
mistraute dem Conſul, defien Ehrgeiz ihm bekannt war, und 
überließ ihn der Rache feiner Standesgenofien: Nach Gaffing 
traurigem Tode 1) dachte Niemand daran, den Beschluß des 
Senats wegen bed Öffentlichen Landes in Ausführung zu 
bringen, bis die Tribunen endlich ſich der Sache ernftlib an 
zunehmen anfingen. Uebrigens zogen bie Zribunen, wie « 
jheint, die patricifchen Obrigfeiten, welche Schuld an diefe 
Vernachläßigung waren, nicht fogleich vor das Volksgericht 
ſondern brachten erſt andere Dinge zur Sprache, und noͤthig⸗ 
ten geweſene Conſuln ſich zu rechtfertigen. So griffen Gone 
fidius und Genucius den T. Menenius ‘an, fo Gädicius und 
Statius den Sp. Servilius, und erft nad. Endigung des 
Kriegs mit den Vejentern und den Sabinern trat der Tribur 
Genucius mit der Behauptung auf, daß alle Eonfuln feier 
Sp. Caſſius dem Volfe wegen der vergeffenen Adervertheilung, 
verantwortlich feyn müßten. Er ging indeffen nicht fo weit 
zuruͤck, nur die Confuln des vorigen Jahre (280 u. c.) „welche 
den Krieg mit den Vejentern beendigt und einen vierzig⸗ 
jährigen Waffenſtillſtand geſchloſſen hatten, Furius und Mans 
lius, rief er vor Gericht. Die Patricier gaben ſich alle 
Muͤhe, ihre angeſehenſten und verdienteſten Mitbruͤder dem 
Schimpf eines oͤffentlichen Gerichts dieſer Art zu entziehen; 
fie nahmen ſelbſt zu den demüͤthigſten Bitten ihre Zu “ 


* 


k) Niebuhr meldet nach Dionyſius, daß der Senat (269) sehn Com⸗ 
miſſarien ernannt habe, welche einen Theil des Staatslan des zur 
Anweifung ans Volk abfcheiden folten, doch glaubt er, daß nidt, 
wie Dionyfius fagt, befchloffen worden , das übrige Land, fondern 

‚ Mur ber Ertrag des Zehnten vom Uebrigen folle in jedem 
Luftrum vom Genfor neu verpachtet werden. —R 

I) Sp. Caſſius, heißt es, ſey nach Sem alten Familienrecht von ſei⸗ r 

nem eignen Vater cognita domi caussa verurtheilt worden, Livius 
fagt: Invenio apud quosdam, idque propius fidem est, a 
quaestoribus K. Fabio et L, Valerio diem dietam perdu- 
ellionis, damnatumque populi judieio, dirutas publice 
asdea. TE 
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wenn anders nicht Livius, wie das feine Art ift, Das was 
in feinen Zeiten bey ähnlichen Anläffen geſchab, auf die früher 
ſten Zeiten uͤbertraͤgt m). Alles umſonſt. Das Bolt warı 
verſammelt, das Gericht follte gehalten werden; in demfelben 
| Augenblid ward der Mord des Vertheidigers der Volksrechte 
verkuͤndigt n), und das Volf mußte estlaffen werden. Die 
Sache war aber dadurch nur Ärger gemacht, da fie nothwen⸗ 
dig früher oder fpärer wieder zur Sprade fommen mußte. 
‚Ein ptebejifcher Kauptmann (qui ordines duxerat), Publilius 
Bolero , gleich nachher zum Dienjt als gemeiner Soldat aufs 
gerufen, weigerte fi, und als er gewaltfam gezwungen: 
werden follte, berief er fich auf das Volk, ward von dieſem 
in Schutz genommen, die verſtaͤndigern Patricier bewogen 
den Senat nachzugeben, und Volero ward vom Volk zum 
Tribun fuͤrs folgende Jahr erwählt: Waͤhrend feines Tribus: 
nats (282 we.) trat er nicht mit einer Anklage oder mit der 
Erneuerung von Genucius Vorfchlag auf, fondern er trug 
darauf an, die Wahl der Volfstribunen dem’ Einfluß deg 
Reichthums und dem’ des Adele und feiner vorgeblichen Wifs 
jenfchaft ver heiligen Gebräuche zu entziehen. Die Tribunen 
waren vorher eben fo wie die eigentlichen Obrigkeiten in den 
Verſammlungen der Centurien erwaͤhlt worden, die nur zu 
Folge eines Senatsbeſchluſſes berufen wurden, und wo Adel 
und Reichthum das Uebergewicht hatten. Dieſe Verſammlungen 
hatten eine obrigkeitliche Perſon zum Praͤſidenten, und be— 
durften der Auſpicien und Augurien, welche ganz vom Senat 
abhingen; fie mußten ferner von den Verſammlungen der Cu⸗ 
rien, bie ganz patricifch waren oder doch ganz unter ep 


'm). Furius * Manlius sordidati- -circumeunt non plebem ma- 
gis quam juniores patrum — hi non publica, sed in pri- 
vato seducta a plurium conscientia consilia Pen, nec 
anctor quamvis audaci facinori deerat. 

n) Igitur die judicii cum plebs in foro erecta exspectatione 
"uöstaret, mirari Primo, quod non descenderet tribunus — 
re handen qui Vokversati vestibulo tribuni —— nu ——— 

domi mortuum esse. Br rg | 
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eifchem Einfluß ſtanden, beſtaͤtigt werden. Publilius Volero 
trug darauf an, die Volksvertheidiger in der Verſammlung 
der Tribus zu erwaͤhlen, wo nach Koͤpfen abgeſtimmt wurde, 
wo keine Auſpicien und keine Beſtaͤtigung durch die Curien 
noͤthig ſeyen, wozu es keines Senatsdecrets beduͤrfe, worin 
endlich ein Tribun den Vorſitz fuͤhre 0). Die Sahe war wich 
tig; fie war der erfte Schritt zu allen folgenden Veraͤnde⸗ 
zungen ber ariitofratifchen Theile der Conſtitution. Im erſten 
Jahr fonnte Bolero nicht: durchdringen, er warb aber für das 
folgende wieder gewählt, was nicht gefcheben wäre, wenn. 
nicht die reichen Plebejer der erſten Claſſen dies Mal eine ley 
Intereſſe mit dem geringen Haufen gehabt haͤtten. Die Con⸗ 
fuln ded folgenden Jahre waren verfhiedenen Sinus: Ap⸗ 
pius an der Spitze des trogigen Adels: wollte Gewalt brau⸗ 
hen, allein Quinctius führte feinen Gollegen hinweg und 
gab zu, was ſich auf die Dauer nicht verweigern ließ; erſt 
vier Menfchenalter nachher aber bewirkte der Dictator Publi⸗ 
ind, daß es den Verfammlungen nad Tribus, alfo der Abs 
ſtimmung nach Köpfen, überlaffen ward, über alle Gegen. 
ſtaͤnde, bie ‚Ihnen vorgetragen würden, gültige Geſetze machen 
zu fönnen. Seitdem ward die Beflätigung der Befchlüffe ver 
Genturienverfammlungen durch die Gurien bloße Form p). 
Freilih dauerte es lange, bie diefe fogenannten Publilifchen 
Gefege vom ' Jahre vierhundert ſechzehn der Stadt — wur⸗ 


0) Auch neben Niebuhr und Budkminpe Nachtragen zu Ve ver⸗ 
weiſen wir auf Beaufort republique Romaine, mo im, zweyten 
| Zheile Elar und vortrefflich die Verhältniſſe der verſchiednen Arten, 
der Bolksverfammlungen aus einander gefegt find. Man wird, 
wenn man Beaufozt gelefen hat, das Genauere bey Niebubr viel 
| deſſer verſtehen. unſer Zweck fordert eine größere, ſelbſt über⸗ 
triebene Vorſicht. Wir berühren aus dieſer Urſache auch den Streit 
nicht, ob die Patricier urfpränglid in ben Bere der. 
Zribus mitſtimmten, oder nidit. | te 2 
>. Die Euriatverfammlungen ſelbſt wurben eine leere Form, * man 
nur die dreyßig Listoren verfammelte , * die Curien ve. 
fentiven muften. — 
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den; noch fuͤnfzig Jahre ſpaͤter mußte ſie ‚ah Dictator Hors 
| tenſius erneuern. Wie Die Plebejer auf dieſe Weite bie wich | 
tigſten Vorrechte im Staat erlangt hatten, ſuchten ſie auch 
die letzten Schranken wegzuraͤumen, welche, aus der Urzeit 
ſtammend, die Entwickelung des nachherigen weltbeherrſchenden 
| Roͤmiſchen Staats verzoͤgert hatten. Die Plebejer mußten 
in das Geheimniß der Geſetze eingeweiht: werden, weiche bis 
dahin nur den patricifhen Familien durch mündliche Ueberliefe— 
rung und durch Geremonienbücher befannt, dem ganzen übrigen 
Volke aber unzugaͤnglich waren; die uͤbergroße Gewalt, welche 
die Conſuln als Oberrichter erhielten q), mußte verfchiwinden 
und das Berbot ehelicher Berbindungen zwijchen Plebejern und 
Parriciern aufgehoben werden, wenn die legten Epuren 
Etruskiſcher Gajten» und Prieftereiurichtung aus Nom, vere 

ſchwinden ſollten. Dazu war eine neue Geſetzgebung noͤtbig. 

Den Vorſchlag dazu that der Tribun Terentillus Arſa, wäh. 

rend beyde Sonfuln abwefend waren, der Stattpräfeet Fabius 
aber verzögerte die Sache durch die Dazwifchenfunft der an- 
dern Tribunen, bis die Conſuln zuruͤckkamen, welche die Sache 

zu hindern ‚mußten. Sm folgenden Sahre (293. u. c.) trat 

aber das ganze Collegium der Tribunen aufs neue mit dem 

Vorſchlage hervor, dem vor allen andern Patriciern der tapfere 

Cincinnatus, das Bild eines tuͤchtigen, maͤßigen, arbeitſa—⸗ 

men Roͤmers aus dem alten Stamm, wie ſein Sohn Caͤſo 
Quinctius widerſtrebten. Sie boten Recht und Gewalt auf, 
die Sibylliniſchen Buͤcher wurden zu Huͤlfe genommen, auf 
der Goͤtter Rath vor Unruhen gewarnt, mit Volskern und 
Aequern ein Krieg begonnen. Alles vergeblich, Quinctius 
wurde vor Gericht gezogen, die Bitten ſeines Vaters, der 





q) Terentillus Arſa richtet ſich bey Livius beſonders gegen bie Con: 
ſuln, er fagt dort: quippe duos pro uno acceptos (ſtatt 
eines Königs Zwey), immoderata, infinitapotestate 5 qui 
soluti atque effrenati ipsi onınes metus legum omniaque 

m supplicia verterent in plebem. Quae ne aeterna illis licen- 

tia sit,'legem se promulgaturum, ut quinque viri ereentur 

legibus de imperio consulari scribendis, 
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Patricier, feine eignen, konnten ihn nicht retten, und er 
hielt es für raıhfamer, feine Bürgen im Stich zu Taffen und 
fi durch die Flucht zu retten, als fein Urtheil zu erwarten. 
Cincinnatus verarmte, weil er die Buͤrgen, die feines Soh⸗ 
nes Bürgfchaft vor Gericht übernommen hatten, san 
mußte; doch wiberftrebte der Adel auch nachher noch den ſtets 
wieder erwaͤhlten Tribu en. Im daſer Zeit ber Gaͤhrung 
raͤchte Cincinnatus als Dictator die Beleidigun ſeines Soh⸗ 
nes an Volſcius, der ihn des Mordes — hatte, ain 
die Tribunen ſetzten durch, daß in demſelben Zeitraum ihre 
Zahl bis auf zehn vermehrt ward, und endlich daß man 
eine Commiffion mit aufferordentlicher Gewalt zur Gefetges 
bung ernannte r). Jede andre Gewalt, auch das Amt der 
Tribunen, hörte auf, und die unumfchränfte Macht bis zur 
Aufſtellung der neuen Geſetze ward s) (303; u. c.) an sehn 


r) Wir übergehen die Sendung bes Sp. Borken boys des 

AManlius, des P. Sulpicius Camerinus, bie nad Athen geſchickt 
worden feyn follen. Die Unterſuchung über das ob und wie? kann 
bey Nieduhr nachgeleſen werden. 

s) Daß den zehn Männern auch die Bepterahl‘ Gbeiträgen ward, 
liegt in der Natur der Sache, wie auch den Griechiſchen Gefeg: 
gebern überall zugleid; während der Dauer der Gefeßgebung die 
unbefhränkte Macht anvertraut ward. Alles andre auffer Acht 
gelaffen, mußten fie ja dem Einfluß einer höheren oder gleichen 
Gewalt entzogen feyn. Uebrigens wechſelte unter den zehn Män⸗ 
nern, wie unter den Gonfuln zu gefchehen pflegte, bie Führung des 
Amtes fo wie die Zeichen deffeiben. Bey diefem Wechſeln nimmt 
Dionyfius die Art, wie bies die Gonfuln gehalten haben (daß fie 
alle Monat wechlelten), zum Maasftabe und läßt die Zeit unbe= 
ſtimmt; Zonaras (deffen Auctorität wir übrigens nicht anerkennen, 
da fie blos auf der durkaus nicht erwiefenen Vorausſetzung beruht, 
wir hätten in ihm des Dio Caffius Beriht — und was hätten 
wir auch daran noch), von der falfchen, lange für wahr gehaltes 
nen Meinung geleitet, daß die Gonfuln alle Tage biekictoren ge: 
wechfelt Hätten, läßt auch die zehn Männer täglich wechfeln. Li⸗ 
vius, dem auch Niebuhr folgt, fagt bekanntlich, jeder Hätte je zehn 
Tage den Vorfig gehabt, zwölf Lictoren zu feiner Begleitung und 
die Gerichtspflege,s Seine Worte find: Placet ereari decemviros 
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| Männer übertragen, welche nach dem Vorfihlage der Tribus 
nen aus Plebejern und Patriciern gewählt werden follten, 
aber nad) einigem Streite blos aus den letztern gewählt 
wurden. Daß eine Bereinigung der bisher als Gaften neben 
einander beftandenen Theile der Römifchen Nation Zweck der 
neuen Gefergebung war, ift ausgemacht, Die Ueberbleibfel 
dieſer Gefeßgebung find aber jo unbedeutend, ihre Deutung 
ift fo fchwierig, daß felbft Niebuhr urtheilt, fie. gäben ung 
wenig Belehrung über das bürgerlihe und peinliche Recht. 

Wir begnuͤgen uns hier zu bemerken, daß der Unterſchied 
zwiſchen Clienten als Vaſallen oder Miethsleuten der Patri⸗ 
cier und Plebejern ſeit dieſer Zeit verſchwand, und das Pas 
tronat ein bloßer Schutz und eine Vertheidigung des Gerin— 
gen und Armen durch den Vornehmen und Reichen ward, 

und daß die Genturien als einziges Blutgericht über den Bürs 
ger anerfannt wurden. Weitere Auffhlüffe muß man bey den 
Deutſchen Rechtögelehrten ſuchen, die fih in unfern Tagen 
faſt ausfchließend mit den Rechtsalterthuͤmern beſchaͤftigt 
haben t). Im erſten Jahr ihres Amts benahmen ſich dieſe 
zehn Maͤnner ſo vortrefflich, daß man allgemein mit ihrer 
Verwaltung zufrieden war, auch brachten ſie die Geſetzgebung 
beynahe zu Stande, behaupteten aber, daß noch ein Sechstel 
der noͤthigen Geſetze oder zwey von den zwoͤlf Tafeln, auf 
denen in ſpaͤterer Zeit die aͤlteſten Geſetze eingegraben waren, 


sine provocatione, et ne quis eo anno alins magistratus 
esset. Admiscerenturne plebeji, controversia alignamdiu 
fuit; postremo concessum patribus, modo ne lex lcilia de 
Aventino aliaeque sacratae leges abrogarentur. 
t) Sn Bachii historia jurisprudentiae Romänae findet man die 
i Gefege der zwölf Tafeln, oder vielmehr, die Reſte derfelben abges 
druckt, und ‚wie führen dies Buch unter den vielen, worin fie eben= 
fals ſtehen, darum an, weil es am leichteften zur Hand feyn wird. 
Alles Andere, was die zwölf Tafeln angeht, befonders die Nach— 
weifungen über die. Bücher, in denen davon gehandelt ift, findet 
man bey Zimmern, Geſchichte des Römifchen Privatrehts bis Zufkis 
nian, Heidelberg 1826. 1ter Theil, ganze dritte Abtheilung der 
2ten Hälfte oder 9.29-31. Seite 92-109. 
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fehlten, daß alfo eine Verlängerung der aufferordentlichen 
Regierung nöthig fey u). Der Patricier Appius Claudius, 

welcher das Ganze leitete, ward zum Vorſitzer bey der Wahl 
der neuen zehn Maͤnner ernannt. Er ward mit den Plebe⸗ 
jern einig, auch fuͤr Plebejer, und ſogar, obgleich es der 
Senat für geſetzwidrig erklaͤrt hatte, wenn Obrigkeiten un» 
mittelbar nach befleidetem Amte wieder gewählt würden, für 
ſich felbft Stimmen anzunehmen. Durch feine Gabale ward 
Appius wieder ermwählt und neben ihm neun Andere, halb 
Patricier, halb Plebejer. Diefe neue Commiſſion zeigte fich 
bald ganz anders, als die Erfie. Jeder der zehn Männer 
hatte zwölf Lictoren, und diefe trugen in ihren Stäbebiindeln 
die furdhtbare Art, das Zeichen des Gerichts Aber Leben und 
Ted, dem die Conſuln feit Valerius Publicola waͤhrend ihres 
Aufenthalts in der Stadt hatten entfagen muͤſſen. Bon einer 
Berufung von einem Regenten auf den Andern war gar nicht 
die Nede mehr, da doch gerade diefe Berufung während des 
erften Jahre der neuen Regierung den Mangel der Tribunen 
erträglich gemacht hatte. Schon in diefem Jahre war die 
Herrfchaft der zehn Männer tyranniſch, und im Anfang des 
folgenden war. von Niederlegung des Amts gar die Rede nicht 
mehr. Die Regierung der Zehnmänner im sweyten Jahr, 

ohne Wahl, ohne Betätigung, war durchaus auf fein Recht 
geſtuͤtzt, doch erkannte ſie endlich der Senat, den ſie bey 
Gelegenheit eines Einfalls der Aequer und Sabiner ind Roͤ—⸗ 
miſche Gebiet hatten berufen muͤſſen, nach langem Streit als 
obrigkeitliche Perfonen an v). Als ſolche ſandten fie das 


u) Niebuhr behauptet, daß überhaupt die Abfi ht geweſen jey, ſowohl 
das Gonfulat als das Tribunat abzuſchaffen und eine ganz andere 
Regierungsform einzuführen, 

v) Die Decemvirn wurden von Tuſculum um Hülfe erſucht, und da 
fie nicht wagten, aus eigner Machtvollkommenheit ein Heer zu be= 
rufen, fo verfammelten fie den Senats hier ward die Frage auf: 
geworfen, mit welchem Recht fie das thäten ? Denn nad ſtrengem 
Recht waren fie nur Privatperſonen, und als ſolche konnten ſie 

weder den Senat berufen, noch Stimmen ſammeln. Nur zwey 
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Heer aus, das überall unglüdlid war, und ließen den Sic 
eins, den einzigen Mann, der die Ehre der Römifchen Waffen 
durch eine von den Chroniken bis zum Fabelhaften uͤbertrie⸗ 
bene Tapferfeit rettete, fhändlich ermorden. Kaum war 
dieſer Mord vollzogen, als Appius Claudius in der Etabt 
einen noch Ärgeren Frevel veruͤbte, als der war, den fein Col— 
lege an der Spige des Heers verübt hatte. Die Tochter des 
Virginius, eines tapferen Offiziers, Verlobte des Icilius, der 
ſich fruͤher als Volkstribun große Verdienſte erworben hatte, 
ward von einem von Appius Leuten als Tochter feiner Scha⸗ 
vin in Anfpruch genommen, und er felbft faß zu Gericht, als 
der unſchuldigen Jungf an, die feiner Wolluft "ausgeliefert 
werden follte, die freye Geburt fireitig gemacht wurde. Er 
weigerte fih, die Ankunft ihres Vaters, der fich im Heere 
befand, Tänger als einen Tag zu erwarten, er ſprach gegen 
Ihn, als er unerwartet erjchien, und der Vater ermordete die 
Tochter Lieber im Angeficht des Volks, ald daß er fie ent. 
ehrt gefehen hätte. Vater und Bräutigam ‘riefen das Volf 
zur Rache auf. In der Stadt vereinigte fich der Senat mit 
den Zehnmännern , bey beyden Heeren fanden Virginius und 
Jeilius Gehör, beyde verließen ihre Stellung gegen den Feind, 
nahren fih Nom, und Virginius zuerft befeßte den Aventinis 
ſchen Berg mit den Seinigen, wo Icilius mit dem andern 
Theil der Armee zu ihm ſtieß. Nur die beyden Männer, 
welche im Senat der unrechtmäßigen Gewalt der Zehnmaͤn— 
ner widerfprochen hatten, wollte das Volt anhören, jede 
andere &efandtfchaft aus der Stadt ward verfehmäht, und jedes 
Heer, das des Virginius und das des Icilius, wählte fich 
zebn Tribunen, welche ein Collegium zur Berathung bildeten. . 
Der erfte Nang und die Leitung der Angelegenheiten ward 
zweyen diefer Tribunen vertraut, und die ganze Volfömenge 
zog unter Anführung ihrer neuen Obrigkeit vom Aventinus 
auf den heiligen Berg. Anfangs behartten die Patricier aller 


Senatoren beftanden aber auf der Form, und die Zehnmänner 
blieben im Befig. 
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Drohungen ungeachtet auf ihrem vorigen Sinn, die zehn Mäns 
ner legten ihr Amt nicht nieder, Valerius und Horatius weis 
gerten fich aber, Unterhändler zwifhen Senat und Volk zu 
ſeyn, ſo lange die unrechtmaͤßige Gewalt fortdauere. Erſt 
als das Volk Anſtalten machte zu einer foͤrmlichen Trennung 
von der alten Stadt, gaben die Patricier endlich nach. Die 
Zehnmänner mußten weichen, und das Volk wählte unter Bors 
fit des erften Oberpriefterd (ponlifex maximus) zehn Tribus 
nen, die vom Senat als rechtmäfige Bolfsverthe;diger anerz 
kannt wurden. Auf den VBorfchlag biefer Tribunen ward bie 
alte Berfaffung ‚wieder bergeſtellt, mit der ausdruͤcklichen 
Beftimmung , welche Horatius und Valerius, die beyden 
Bolköfreunde, die man hernach zu Conſuln wählte, zum Gefeß 
- machen liegen, daß nicht blos von: allen Beſchluͤſſen der Con⸗ 
ſuln seine Berufung an den Senat Statt finden, fondern daß 
die Entfcheidung des Volks mehr als die des Senats und der 
Conſuln gelten folle w). Appius, der den Mord ber Birgis 
nia veraulaßt hatte, ftarb durch feine ‚eigne Hand, der Ple⸗ 
bejer Oppius, der den Appius mit Huͤlfe des Senats be⸗ 
ſchuͤtzt hatte, wurde verurtheilt, die andern Zehnmaͤnner muß— 
ten die Stadt meiden. Ob ſchon damals die Geſetze des zwey⸗ 
ten und dritten Jahrs der Verwaltung der zehn Maͤnner be— 
kannt gemacht worden, koͤnnen wir nicht mit Sicherheit bes 
ftimmen, weil nirgends gefagt wird, wann die zwey leßten 
Tafeln von den zwölfen, welche die alte Gejeßgebung Roms 
enthielten, aufgeftellt find. - Die Trennung der Stände, die 
ewige Schranfe zwifchen ihnen war. indefjen jeßt aufgehoben, 
das Geſetz des Canulejus im dreyhundert und neunten Jahr 
der Stadt hob hernach auch das Verbot der Ehe zwifchen 
Plebejern und Patriciern auf, und nad langem Kampfe wurs 
den — auch die eigentlichen —— —— den 


kin L. Valerius etHoratius, Heißt es bey Bivius, © omnium _primum, 
cum velut in controverso jure esset, tenerenturne patres 
plebiscitis, legem centuriatis comitiis tulere, ut, quod tri- 
butim plebs jussisset, populum teneret. Hier darf man den 
Geaenfag von plebs und populus nicht si 
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Plebejern zugänglich x). Wir werden auf diefen Punkt in 
einem andern Abfchnitt zurückkommen und eilen zur Darftel- 
Jung der fehnellen Vergrößerung des Nömifchen Staats und 
der ungeheuern Vermehrung ſeiner innern Staͤrke, welche die 
Folge der erwähnten Veraͤnderungen war. Nur Kriege konn⸗ 
ten den Familien, die im Beſitz der Ehrenitellen waren, vor 
den Tribunen und dem von ihnen aufgereizten Volk Ruhe 
fchaffen, nur Tapferkeit, Maͤßigkeit, Ausdauer, Rechtlich⸗ 
feit, Klugheit den Einzelnen den Rang ſichern, den Die Geburt 
‚allein vorher Allen gab. Died machte den Genat jener Zeiten 
ſo ehrwuͤrdig, die Anfuͤhrer der Heere ſo wachſam und thaͤtig. 
Die Plebejer wurden nicht weniger durch die Veraͤnderung 
aufgeregt, ſie mußten ſich doppelt um den Senat verdient 
machen, um die, welche im Beſitz waren, zu verdraͤngen; ſie 
mußten erwerben und ſparen, um ihnen an Vermoͤgen gleich— 
zufommen; jie mußten öffentliche Kaften gern übernehmen, Ges 
fahren fuchen, um ihnen an Vaterlandsliebe nicht nachzuftes 
ben. Gegen den auswärtigen Feind waren beide ganz einig, 
und diefem mar die im ewigen innern Streite gewedte Kraft 
ſtets furchtbar; fobald aber der Krieg mit dem äußern Feinde 
aufhörte, begann die innere Bewegung, bie Feindfeligfeit 
der Partheien wieder, welche alle Bürger wach hielt und 
‚feinem erlaubte, fi) auf dem Polfter der Bequemlichkeit und 
Weichlichkeit zu betten. Um diefe Zeit ward nad Sabiniſchem 
Gebrauch im Roͤmiſchen Staat die ſtrenge Sittenaufſicht auf 


x) Die Stufen find folgende: zuerſt Verminderung des Anſehns der 
Conſuln durd die Einrihtung der Quäftur, als einer jährlichen 
obrigkeitlichen Würde höheren Rangs (wenn fie auch ſchon vorher 
eriftirt hatte), und der Genfur zur Unordnung der Steuerliften; 
‚dann Einführung der Militärtribunen an die Stelle der Confuin, 
um Plebejer zur oberften Würde im Staate zulaffen zu können, 
ohne fie aleihwohl zu Gonfuln zu maden. Dies führte natürlich 
die Zulaſſung zum Conſulat, und dadurch zu den andern aus dem, 

* was man den Conſuln nach und nach entzogen hatte, errichteten 
obrigkeitlichen Würden herbey. Die kurzdauernde Würde eines 
Interrex blieb bis auf die ſpäteſten Zeiten ein Vorrecht der Pa— 

tricier. 
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eine ganz eigenthümliche Art eingeführt, und mit ber Mili⸗ 
tärdifeiplin und mit Beſteuerung und Verwaltung verbunden. 
Eine Heerſchau der Buͤrgermacht, der vornehmſten Buͤrger 
wie der aͤrmſten, das Eintragen in das Buͤrgerregiſter und 
die Steuerliſten, die Verpachtung der Domaͤne ward zugleich 
mit einer genauen Pruͤfung des aͤußern Lebenswandels und 
des Rufs jedes Einzelnen jaͤhrlich von zwey Cenſoren ange⸗ 
ſtellt. Dieſe Cenſoren ſollten ſelbſt untadlich und erprobt 
ſeyn, und ſie wachten lange uͤber die Erhaltung der alten 
Strenge mit eben dem Gluͤck, als daruͤber faſt drey Jahr— 
hunderte lang in Genf gewacht iſt; nur daß in legterer Stadt 
die eigentliche Religion und Moralität, fo wie das häusliche 
Leben vor ein geiftliches Gericht gezogen ward, da in Rom 
nur von bürgerlicher Auffiht die Rede war. Die Wahl der. 
Genforen, welche diefe Aufficht führten, ward alle fünf Jahr 
vorgenommen, drey Männer, welche vorher Gonfuln gewe— 
fen waren, blieben je achtzehn Monat im Amte, und vers 
richteten deſſen Gefchäfte fo lange mit Gluͤck, als eine folche 
Aufjiht fi) mit den äußern Berhältniffen der Republik vers 
trug. Sobald Dies nicht mehr der Fall war, fing das Volt 
an, die Sittenaufficht als Nebenfache des Amts zu betrachten, 
und die Genforen felbft gebraudten fie nur, um Feindſeligkeit 
zu uͤben, oder um Einzelne zu kraͤnken. Das Eigenthum des 
Staats, das unterwuͤrſige Land, die Colonien, welche Rom 
als militaͤriſche Poſten mit einer Ausſtattung, die in Land— 
autern beſtand, ausſchickte, nicht wie die Griechen als neue 
Staaten von fih trennte, waren fefte Orte im Lande der 
Feinde und an gefährlichen Stellen des eignen Gebiets, welche 
der Mutterftaat in. Verbindung mit fih und in feiner Ab⸗ 
haͤngigkeit erhielt, und dieſe wurden in eben dem Grade ver— 
mehrt, als die Verfaſſung ſich rundete, als die neue Ariftos 
fratie der fenatorifchen Familien fi) aus. dem Kern der 
verdienteften Männer zu bilden anfing, und nicht mebr wie 
vorher aus einer ewig unveränderlichen Gafte zuſammenge⸗ 
ſetzt ward. Wir müffen ung begnügen, die Stufen, auf des 
nen fih Rom zum hoͤchſten Gipfel der aͤußeren Macht erhob, 
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auf diefelbe Weiſe anzudeuten, wie wir die allmaͤhlige Bil⸗ 
dung der mit Recht bewunderten Verfaſſung nur in ihren 
Hauptzuͤgen angegeben haben; einer Verfaſſung, welche, wie 
die Engliſche, mit Blut und Kampf errungen und nicht auf 
| einmal fertig hingeſtellt oder gegeben, ſondern erſt nach und 
nah, gleich allem, was die Natur felbft Großes erzeugt, 
 ausgebitdet wurde. Die Sabiner, ein Muttervoif Noms, 
‚waren feit dem dreyhundert und fechsten Sahr der Stadt 
dem Römifchen Staat völlig einverleibt, ihre Berge und Thaͤ— 
ler waren Römifche Befigungenz; Volsker und Aequer wurs 
| den theils in das Buͤndniß, das den Lateinern gewährt war, 
aufgenommen, theild war ihr Land Roͤmiſchen oder Lateini— 
ſchen Coloniften gegeben. So ward (329 u. c.) Fidenaͤ Rh. 
wiſches Eigenthum, Lavici (337), Bolaͤ (340), Anrur aber 
zwiſchen Roͤmern und Lateinern getheilt. Dabey war der 
Vortheil immer auf Seiten der Roͤmer, die als Buͤrger einer 
einzigen Stadt einem ganzen Bunde, an deſſen Spitze fie 
fanden, gleichgeftelt waren. Bis an das Meer und den 
Fucinifchen See reichte ihr Gebiet, und alle Lateiner fchienen 
mit dem ungleihen Bundesverhältniß zufrieden. Nac Süden 
und Welten fchien das Gebiet abgerundet, nach Norden im 
eigentlichen Etrurien hemmten die Gapenaten, Falisker und 
Dejer die Fortfchritte. Früher hatte Nom auch unter den 
Etrugfifhen Städten einen anfehnlihen Rang behauptet. 
Diefen Rang hatte die Stadt fpäter verloren, die Erinne— 
rung ihres Tusciſchen Urfprungs war verſchwunden, und Veji 
mit feinen ungeheuern Mauern, innerhalb deren feine Bewoh— 
ner gegen jeden Angriff, den man. ohne Belagerungsmafchinen 
und ohne fiehende und bezahlte Heere verfuchte, ganz ficher 
jeyn fonnten, lag wie ein Bollwerk nahe vor Rom, und 
hemmte bie Erweiterung des Gebiets nördlich von der Tiber. 
Ewige Kriege zwifchen Veji, einem Urftaat, der in feinem 
Sinken war y), und dem fi neu bildenden Staate Noms, 
M Livius fagt lib. V, cap. 1., in dem Zahre, in welchem die Römer 
ihr Confulat unter acht Militärtribunen vertheilt hätten (wir uns 
terfuchen hier nicht, ob dies in der That je gefchehen ſey; genug, 
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der fich immer mehr erhob, waren unvermeidlih. Unglüd, 
licher Weife für Veji fiel gerade in die Zeit, als fihb Rom 
nah und nad völlig in einen ed ra 
Staat theils felbft umfchuf, theils durch die Umftände umge⸗ 
ſchaffen wurde, ber gänzlihe Untergang der beiden andern 
Haupttheile des Etruskiſchen Bundes, und im Augenblick als 
Die Römer fie mit dem Untergange bedrohten, verweigerten 
ihnen felbft die Städte des Föniglichen Etruriens aus einem 
fonderbaren Grunde die Hülfe gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind z). Was die beiden andern Theile der großen Etrusfis 


Livius erzählt e8), fey in Veſi ein König gewählt worden, und 
zwar hätten die Vejenter dies gethan, um ber gepäfligen Bewers 
bungen und Zwiftigfeiten bey den jährlichen Wahlen entledigt, zu 
feyn. Die übrigen Etrusfer hätten e& ihnen aber Übel genommen, 
daß fie einen König gewählt, und z ar — non majore odio 
regni, quam ipsius regis, — biefer König fey ihnen nämlid) 
durch feinen Stolz und den Uebermuth feines Reihthums ſchon vor: 
ber verhaßt gewefen, weil er die feyerlichen Spiele, welche nad 
hergebrachtem göttlichem Gefes ununterbrochen müßten gehalten 
werden, unterbrochen und am Ende gar, weil die zwölf Etruri: 
ſchen Völker ‚ihn nit zum Priefter bey der Feyerlichkeit gewählt 
hätten, fondern ihm einen andern vorgezogen, die Leute, welde 
die Gaufelfpiele und heiligen Künfte dort zeigten, welche aber 
größtentheild feine Sclaven waren, mitten unter der BOFTUMEN 
entfernt habe. 
3) Livius lib.V. cap. 17, berichtet, die gefammten Etrurier hätten 
eine Verfammlung am Tempel der Voltumna gehalten, dort fey 
von den Falisfern und Capenaten darauf angetragen worten, den 
damals von den Römern eng in ihrer Stadt eingefhlofien gehal- 
tenen Vejentern mit gefammter Macht zu Hülfe zu fommen. Dars 
auf hätten die nördlichen Staaten Etruricns diefen füdlicdyen Städ— 
ten (Bejern, Capenaten, Faliskern) erwidert: Sie hätten den Vejern 
vorher ihre Hülfe verſagt, weil ſie ſie nicht um Rath gefragt, ehe 
ſie den Krieg mit den Römern angefangen hätten, jest aber 
tönnten fie ihnen gar nidt helfen, wenn fie nid 
wollten, daß fie felbft darüber zu Grunde gingen 
(Nunc pro se fortunam suam illis negare). Hier wollen mir 
Livius eigne Worte herfegen : maxime in ea "parte Etruriae, 
Gentem invisitatam (h.e. antca non visam), novos accolas 
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ſchen Verbindung angeht, jo war der Campaniſche den Sam⸗ 


niten erlegen, welche damals auch die Griechiſche Bevoͤlkerung 
Campaniens zu bedraͤngen begannen, die Lombardiſchen wa— 


ren laͤngſt durch die Galliſchen Züge untergegangen. Als die 


Roͤmer Veji endlich zu vernichten drohten, waren dieſelben 
Barbaren auch in das eigentliche Toſcana eingebrochen, oder 
drohten doch jeden Tag einzubrechen. Kurz vor dem letzten 
Kriege mit Veji hatte Rom eine Maasregel ergriffen, welche 
unter den damaligen Umſtaͤnden feine Militaͤrmacht zur furcht— 
barften im ganzen Weften machen mußte. Die Einrichtung 


‚muß übrigens zur Zeit der Könige ſchon beftanden haben, 


weil die Föniglichen Heere oder doch ihre Garden zuverläßig 
aus der Staatscaffe befoldet wurden. Nach diefem Mufter 
wurde von diefer Zeit an die Bürgermacht, ‚welche vorher 


auf eigne Koſten ins Feld zog, in Sold des Staats genom— 


men a). Dies ging indeſſen nur das Fußvolk an; die Rei— 


terey, welche nicht ſehr ſtark war und aus denjenigen Maͤn⸗ 


nern genommen ward, welche dem Vermoͤgen nach zur erſten 


Gallos esse, cum quibus nee pax satis fida nec bellum pro 
certo sit. 

a) Daß die Könige befoldete Heere gehabt, vermuthet auch, Niebuhr 
an mehreren Stellen z. B. ar Th 8.218. med, Livius lib. IV. 
cap. 59. berichtet, nad) der Einnahme von Serracina (Anxur) 
feyen die Plebejer vom Senat mit dem Solde begnadigt worden 
(oppidum vetere fortuna opulentum tes excreitus diripue- 
re, eaque primum benignitas jmperatorum plebem patribus 
conciliavit. Additum deinde omnium maxime tempestivo 
principum in maltitudinem munere, ut ante mentionem 
ullam plebis tribunorumve decerneret senatus, ut stipen- 
dium miles de publico acciperet, quum ante id tempus de 
suo quisque functus eo munere esset). Die hündifche Dank 
barkeit, welche Livius dem Bolke zufchreibt (cap.60.), würde den 
Römern wenig Ehre mahen, Wenn wir übrigens hier nicht in das 
Einzelne eingehen und die Natur der Steuern und ihre Verwendung 
anzugeben fuchen, fo Liegt dies daran, weil die Natur der Quel: 
len diefer früheren Gefchichte ſolche Forſchungen gar nicht erlaubt. 
Weder Livius noch Dionyſius Begriffe von dem, was wir 
Staatsekonomie nennen. 
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Claſſe gehörten, erhielt erft viel fpäter regelmäßigen Gold. 
Die Veranlaſſung des Iekten Kriegs gegen Veji war übris 
gend nicht ſowohl der Frevel, den die Bürger dieſer Stadt 
auf dem Römifchen Gebiet geübt, als bie ſchmaͤhliche Weiſe, 
wie ſie die Roͤmiſchen Abgeordneten, welche Genugthuung 
fodern ſollten, abgefertigt hatten b). Im offnen Felde den 
Römern nicht gewachſen, zogen fich die Vejenter in ihre Ries 
fenmauern und wurden dort Jahre lang belagert. Diefe Be» 
lagerung von Veji ift in den Roͤmiſchen Chronifen auf eben 
die Weife behandelt worden, als die Meffenifchen Kriege in 
den Griechifchen.  Shre Dauer, zehn Winter und zehn Soms 
mer hintereinander c), die Rolle, welche Gamillus dabey als 
Dictator erhält d), das Ablaffen des Albanifchen Sees dur 
die ungeheuere Arbeit eines Canals (Emiffarium’s), der in den 
harten Stein gehauen ward e), das plößlihe Erfcheinen der | 






b) Vejens bellum, heißt es bey Livius lib.IV, c, 58, motum ob 
superbum.responsum Vejentis senatus, qui legatis repeten- 
tibus res, ni facesserent propere urbe finibusque, daturos, 
quod Lars Tolumnius dedisset, responderi jussi» (Die 
Tidenaten hatten auf Tolumnius Geheiß die Römiſchen Geſandten 
erſchlagen, dafür erſchlug Cornelius Coſſus den Tolumnius und 
brachte die zweyten opima spolia nad) Rom, Liv. 1ib.IV. c-. 19). 

c), Im dritten Jahr, beißt es, wurde ein Wall und ein Graben her- 
umgeführt, und man befdloß zum erftenmal einen Winterfeldzug 
(352. ure.). Die Vejenter erfahen ſich aber einen günftigen Au: 
genblick, zündeten alles Holzwerk an und ebneten den Schutt- 
Seit diefer Zeit, ‘von 352. bis 359. u.c., war dann keine eigens 
lihe Belagerung um die Stadt gelegt, die e iss erft ha, 
unter Gamillus. 

d) Die Mititärtrivunen des Zahrs 359 hatten bey einem Zuge 4 
die Capenaten und Falisker, welche (mie wir oben bemerkten) 
allein von allen Etruskern den Einwohnern von Beji zu Hülfe 
30gen, großen Verluſt erlitten, und einer von ihnen hattedas Leben 
verloren. Dann ward Camillus zum Dictator erwählt, ſchlug erft 
Talisker und Gapenaten und belogerte dann die Stadt aufs neue 
förmlich. Er fammelte durd Hoffnung auf Beute alles Volk der 
Stadt und auch aus den befreundeten Gegenden um ſich. — 

e) Ueber dieſe Ableitung des Albanerſees vergleiche man bey Niebuhr 


| 
| 
| 





Bis. auf dag Ende des Samnitenkriegs. 327 


| Mömer, die aus einem unterivdifchen Gange hervorfommen, 
im Iuno- Tempel von Beji f) gehören zur Ausſchmuͤckung 
dieſer Geſchichte, die wir umſonſt auf ihren hiſtoriſchen Ges 
| hatt zuruͤckzufuͤhren verfuchen würden. Alle diefe Erzählums 
gen find hiforifche Umftände geworden, fie baben die fpätern 
Römer mit Enthufiasmus für ihre Nationalgefibichte erfüllt. 

Wenn wir e8 daher gleich nicht wagen, fie als eigentliche 
Gefhichte zu erzählen, fo wagen wir eben fo wenig fie nach 
unferer Urt zu deuten, als wir das Einzelne des Kampfs 
mit den Galliern, die Umjtände der Verbrennung und Errets 
tung Roms hiftorifch zu prüfen wagen. Die Eroberung von 
Veji vermehrte nicht allein die Bevölkerung von Rom, denn 
die E:nwohner diefer Stadt mußten ihre Mauern verlaffen 
und nah Nom wandern; fie bersicherte nicht blos die Nömer 
durch die Beute einer alten und reichen Stadt, jondern er— 
weiterte auch das Roͤmiſche Gebiet Aber eine der fruchtbarften 
Landſchaften Staliens. Die Aecker der Bürger von Veji 
wurden nämlich theilg vertheilt, theils verpachtet. Die Haupt> 
ſache bleibt, daß Etrurien jest zugänglich, daß das Bollwerk, 
welches die Römer aufhielt, weggeräumt war, und daß früher 
oder fpäter Latium wie Etrurien unterwürfig werden mußten. 
Zu dieſer Unterwerfung von ganz Stalien unter Nömifche 
Herrſchaft waren fogar die Gallirr behuͤlflich, wenn fie gleich 
Anfangs dem Roͤmiſchen Staat ververblich zu werden-Drohten. 
Wir haben oben berichtet, wie die Gallier in Stalien einge 


im 2ten Theil ©. 228-229. und 234-237. und neben Piranefi’s 
dieſem Gegenftande ausſchließlich gewidmeter Abhandlung des 
RBicei memorie storiche della citta di Alba longa. 

f) Die Römer führten, heißt es, einen Schacht unter der Erde bis 
zum Zempel der Zuno auf der Burg von Beji, und ftürmten, 
während ihre Gohorten in den Schacht zogen, von Außen her die 
Mauern der Stadt. Der König der Berer opferte gerade im Lem: 
pel, das Opferthier war erfchlagen, die Römer unter dem, Boden 
vernahmen den Ausſpruch des Harufper, daß dasjenige Volk fiegen 
werde, deffen Bürger die Opferftücde darbringen würden, da 
brachen fie hervor, erfchlugen den Opferer, befegten die Burg 
und öffneten die Shore der Stadt ihren Landsleuten. 
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drungen waren, mie fie, nach und nach durch neue Einwan— 
derungen verftärft, fid) den Apenninen genähert, und endlich 
auch im jenfeit der Apenninen gelegenen Etrurien Verhee— 
rungen angerichtet hatten. Bier Züge, heißt ed, hatten die 
Gallier früher unternommen, den fünften hatte der Vormund 
des Regenten (Rucumo) von Cluſium, dem‘ fein Freund feine 
Gattin geraubt hatte, nach Etrurien gezogen, nachdem Die 
Schaaren, die er herbeyrief, vom Lande der Sennonen aus, 
ganz Oberitalien durchzogen, und ‚endlich den Landftrich zwi 
fhen Urbino und Ravenna beſetzt hatten. Cine andere Nadıı 
richt läßt freilich die Gallier fpAter in Stalien erfcheinen un 
unmittelbar gegen Etrurien innerhalb der Apenninen vor: 
dringen. Died würde mit ihrer fpätern Erfheinung an der 
Donau, in Thracien, endlich in Macedonien auch viel beffe 
zufammenftimmen, Livius Bericht ift aber zu beftimmt, ale 
daß wir es wagten, ihn eines völligen Irrthums zu befchul 
digen 8). Welcher Anlaß fie aber auch immer über die Apen- 
ninen mag geführt haben, fie belagerten Cluſium (Chiuſi), als 
fih (363 u. c.) NRömifche Gefandten entweder zufällig oder 
der Gallier wegen dort befanden. Diefe Römifchen Geſand⸗ 
ten, aus der mächtigen und zahlreichen Familie der Fabier, 
folten den Galliern im Namen der Römer Borftellungen 
thun und mifchten fi, als diefe fein Gehör fanden, unter 
die fechtenden Schaaren der Etrugfer. Einer derfelben hatte 
einen Gallifchen Anführer erfchlagen, die Gallier foderten die 
Auslieferung eines Gefandten, der fo gröblih gegen das 
Bölferrecht gefündigt hatte, und die Römer vermeigerten nicht 
allein dies, fondern wählten auch, als das Galliſche Heer 
von Glufium gegen Rom aufbrach, drey Fabier zu Militär: 
tribunen des Jahrs. Da der Eroberer von Veji, der unter 
allen Römern allein im Stande geweſen wäre, gegen die 
Gallier glüdtih zu kämpfen, wie er bewies, damals in 


g) Wir haben an einer andern Stelle von den Gelten und Galliern 
gehandelt, auch ihre Züge angedeutet. ©. Niebuhr 2ter Theil 
Seite 251-261. hd 
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Ardea [lebte h), ſo fuͤhrten die Militaͤrtribunen das Heer ins 
Feld. Die Römer ſtellten ſich hoͤchſtens mit fünf und vierzig⸗ 
taufend Mann, wahrſcheinlich aber nur mit vier und zwan⸗ 
zig tauſend Mann am Fluß Allia gegen ſiebzig tauſend Gal— 
lier (364 u. c.), und litten eine ſolche Niederlage, daß ber 
Reſt des Heers nicht einmal nach Rom zurücfehrte i). Die 
von ihrer ftreitbaren Mannſchaft verlaffenen Römer fluͤchte— 
ten, wie aus der leichten und fehnellen Eroberung Roms zu 
folgen ſcheint, aus der Stadt, und fuchten Schuß theild in 
den benabbarten Orten, theils auf dem Capitol. Innerhalb 
der ungeheuern Mauern des verlaffenen Beji hatten fich viele 
Römer und Etrusfer gefammelt, der Römer Cädicius an 
(ihrer Spite; eine andere Schaar vertheidigte fi unter Ca 
millus in Ardea in Verbindung mit den Bürgern diefer Stadt. 
In Rom hatten die Gallier die Häufer niedergebrannt, daß 
Eapitol hatten fie aber vergebens beftürmt; fie N es eins 





h) Gamill hatte vor der Eroberung von Veji dem Volke die ganze 
Beute verfprodhen, allein nad) der Eroberung wußte er auf eine 
feine Weife diefe Beute um ein Zehntel geringer zu machen. Wie 
er nachher Proconfulartribun wurde, bradte er die Plebejer um 
den Antheil an der Regierung, den fie durch den Eintritt in die 
höchſte Magiftratur zu erlangen im Begriff ftanden, aud hatte 
er von der Vejiihen Beute Vieles zu feinem Gebrauche verwendet, 
woran man damals noch nicht gewöhnt war. - Diefes Letzte nusten 
die Tribunen, um ihn vom Volke zu einer bedeutenden Geldftrafe 
verdammen zu laffen. Das verdroß ihn, er mollie nicht einmal 
zugeben, daß feine Zribulen und Glienten die Geldſtrafe für ihn 
bezahlten, ob fie ſich glei dazu erboten hatten. Cr ging nad) 
Livius V. c.32. mit dem Gebet aus der Stadt: precatus a 
diis immortalibus, si innoxio sibi ea injuria fieret, primo 
quoque tempore desiderium sui civitati ingratae facerent. 

i) Livius fagt, diefe Niederlage fey daraus zu erklären, daß die 
Römer damals weder, wie fie fonft zu thun gewohnt waren, einen 
Dictator erwählt, noch auch eine forgfältige Zruppenaushebung 
vorgenommen hätten.. Mebrigens wollen wir hier nicht unbemerkt 
lofien, daß Herr Melot in diefer ganzen Gefcichte fid) der Gallier 

gegen Livius und feine Römer angenommen hat, im 15ten Bande 
ber Memoires de l’academie des inscriptt. et belles lettres. 


— 
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gefchloffen und ftreiften raubend über ganz Latium. Caͤdiciu 
von Veji aus, Camillus an der Spitze der Ardeaten erhiel 
ten bedeutende Vortheile uͤber einzelne Galliſche Streifpar 
theien, und die Veneter drängten die jenfeit der Apenninei 
angefiebelten Völferfchaften derfelben. Die, welche das Ga 
pitol belagerten, fuchten indeffen mit den Römern ber ein 
Geldfumme, die fie für ihren Abzug foderten, einig zu wer 
den, zur felben Zeit, ale die wenigen Römer, die in Latiur 
zerſtreut waren oder in Beji lagen, fih an Gamilfus wand 
ten. Bis dahin ift die Gefchichte ganz wahrſcheinlich; vor 
Diefem Augenblick an gleicht jie mehr einem epifchen Gedich 
zur Verherrlichung der Helden der Vorzeit und der Gruͤnder dei 
Roͤmiſchen Größe, als einer wahren und mwahrfcheinlichen 
Erzählung. Wir wagen indeß nicht, in diefem, nur die 
Hauptpunfte auffaffenden Ueberblice von ver allgemeiner 
Tradition abzumeihen Die um Caͤdicius verfammelten Ro— 
mer, beißt es, wählten diefen zu ihrem Führer, da er aber 
erklärte, daß er niedern Rangs nie ihr rechtmäßiger General 
werben Fönne, fo wandten fie ſich an Camillus, diefer wollte 
aber ohne einen Senatsbefhluß die Dictatorwirde nicht an— 
nehmen. Pontius Cominius übernahm dag gefährliche Ges 
[häft, den umlagerten Zarpejifchen Felfen zu erfleigen und 
einen Befchluß der auf dem Capitol befindlichen Senatore 
den zerfireuten Römern zu bringen. Er ſchwamm dur di 
Tiber, erfletterte den Selfen an feiner fteilften Seite, unt 
kam glüclich wieder zum Heere zurück. Der Senat beſchloß, 
daß es erlaubt ſeyn ſolle, in einer Verſammlung der Curien 
einen Dictator zu waͤhlen, und den militärifchen Oberbefehl 
für diesmal nicht dem von einem Conful genannten, fons 
dern einem von dem Volke erwählten Mann zu übertragen. 
Camillns wurde ernannt. Ehe er aber zur Befreiung, feiner 
Vaterſtadt erfcpeinen konnte, hatten die Gallier verfucht, di 
Burg von der Seite her zu erfleigen, wo fie erfahren hatten, 
daß Cominius den Felfen erflettert gehabt. Bey diefer Gele⸗ 
genheit rettete M. Manlius Wachſamkeit und Feſtigkeit die 
Roͤmer in dem Augenblick, als die Mauer erſtiegen war, 
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m Ueberfall. Wenn in der That der Heldenmuth der Roͤ⸗ 
ner und das Schickſal auf eine fo einzige Art zufammen- 
pirkten, um die Stadt, die zur Weltbeherrfcherin beftimmt 
var, zu erretten, fo iſt auch der legte Auftritt in dieſem 
Drama fo unglaublich nit, als man zumeilen behauptet 
w; Freilich wideripricht Polybing der gewöhnlichen Erzaͤh— 
ung, indeß hat fein Zeugniß über eine dunkle Zeit nicht 
Jaffelbe. Gewicht, welches wir ıhm über die Zeiten, Die der 
Seinigen näher liegen, einräumen. Nah Living Erzählung 
vird das Gold, welches die Gallier für ihren Abzug fi 
usbedungen hatten, eben abgewogen ; man ftreitet fich, weil 
sie Gallier falfhe Wage und Gewicht gebrauchen; ihr Fuͤh— 
rer wirft übermüthig noch fein gewaltiges Echwert famt 
dem Wehrgehenf in die Schaale. — Da erfcheint Gamill, 
treibt die Gallier aus der Stadt und vernichtet fie beym Abs 
auge. Wie es ſich indefjen mit der Befreiung Noms aud 
verhalten mag, fo viel geht aus den folgenden Gefhichten 
deutlich hervor, daß die Stadt von dem Augenblid der Be 
freiung an neugeboren daftand und, fobald der Iehte Reſt der 
alten Caſteneinrichtung, die Urſache ewiger innerer Fehden, 
verſchwunden war, mit Rieſenſchritten zur Herrſchaft von Ita— 
lien fortſchritt. Erſt war es zweifelhaft, ob man die Stadt 
an der alten Stelle wieder erbauen ſolle. Viele wollten in 
das leere Veji ziehen, allein die Patricier, beſonders Camil— 
lus, hinderten dies und benußten den Uberglauben des Volks 
zu dem patriotifchen Zweck, die neue Macht nicht unter einem 
verfchollenen Namen zu erfticken. Wie man nun übereilt und 
ohne Ordnung die Stadt wieder erbaut hatte, erneuten fich 
die Fleinen Kriege nicht blos mit den Etrugfifchen Etaaten, 
felbft die Lateiner fuchten fich einzeln von den Verpflichtuns 
gen des alten Bundes [og zu machen, denn auch die Volsfer 
und Hernifer erfcheinen wieder im Felde. Das Ende aller 
Kleinen Kriege Diefer Zeit ift indefjen immer für die Roͤmer 
günftig , fie behaupten die Uebermacht im Felde, erobern 
Städte, führen Golonien aus. Unter einem Camillus, Gin: 
cinnatus und Andern bildet fich eine Anzahl der gefchickteften 
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Dffiziere, und Waffen und Kriegszucht werben. verbeffert, o 

gleich die Verfafjungsftreitigfeiten mit ernenerter Heftige 
ausbrehen k). Wir lafien es dahin geftellt feyn, was d 
Licinius Stolo bewogen habe, die laͤngſt entfchiedene Sac 
zwiſchen Adel und Plebejern wieder in Anregung zu bringe 
ſo viel wiſſen wir, daß er ein angeſehener Mann war, d 
in eine patriciſche Familie heirathete I), alle erfoderlich 
Eigenſchaften hatte, Conſul zu werden, auch, wie fein Sı 
bunat bewies, in der Bolfsgunft fo feft ftand, daß er 
feinem Anfuhen um das Gonfulat gewiß glüdlich gemeft 
wäre. Ein folder Mann mußte ed doppelt herbe empfinder 
daß die Plebejer immer noch nicht zu der erftien Würde i 
Staat zugelaffen wurden. Er ſuchte (378 u. c.) das Tribi 
nat, erhielt es mit L. Sextius und ward unflerblich durı 
. einen neunjährigen Kampf für die Rechte feines Standes, 
dem er endlich den glänzendften Sieg davon trug. Zehn Jah 
hinter einander wurden die beiden Tribunen wieder ermähl 
denen acht ihrer Gollegen, welche von den Patriciern gewon 
nen waren, hartnädigen Widerftand boten. Bon beiden Th 






















— 


k) Sehr merkwürdig für die Spezialgeſchichte Roms iſt in dieſer 
Zeitraum der Verfuh des M. Manlius, der vorher das Capite 
gerettet hatte, fich der Herrſchaft der Stadt zu bemädtigen. O 
die Beſchuldigung wahr gewefen fey, vder nicht, das läßt fie 
nicht fo gewiß beflimmen ; daß er vom Zarpejifchen Felſen geftürz 
ward, oder daß die herrſchende ariftokratifhe Parthei in Ro 
nod etwas härter mit ihm verfuhr, als die in Athen herrſchent 
demofratiihe Partyei mit dem Mittiabes, ift unbezweifelt gewi 
Niebuhr hat mit Recht den Zufammenhang der ganzen Geſchicht 
einer genauen Prüfung unterworfen; wir müſſen uns immer erin 
nern, daß wir nur eine Ueberſicht ſchreiben, und verweiſen daheı 
auf ihn. Auf die Bewaffnung und Einrichtung des Heers, welche 
im Texte obenhin berührt ift, kommen wir im Abſchnitt über 
Staat und Leben zurück. 

1) Die Eine von Fabius Ambuſtus Töchtern war mit ©. Licinius 
Stolo, die Andere mit einem der Militärtribunen, die damals von 
Zeit zu Zeit ſtatt der Conſuln beſtellt wurden, mit Servius Suk 
picius, vermählt. | 
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In ward Alles erfhöpft, mas die Nömifche Verfaffung zu 
Jun erlaubte, wenn zwifchen Senat und Bolf, zwijchen den 
eibunen und der gewöhnlichen Obrigkeit Zwift entitand. 
cinius und fein Genoffe hinderten die Wahlen der Obrig— 
'iten, der Senat dagegen ftellte einen Dietator auf, und 
chte die Gelegenheit eines Kriegs wahrzunehmen, um der 
othwendigkeit nachzugeben zu entſchluͤpfen. Allein Kriegs— 
enſt und Kriegsſteuer unterblieb, der Senat mußte endlich 
chgeben, die drey berühmten Liciniſchen Vorfchläge wurden 
387 u. c.) zum allgemein verpflichtenden Geſetz, und im fols 
mden Jahr ward zum erftenmal ein plebejifher Gonjul 
wählt, Wenn durch Ficinius Gefege gleich Feine Schuldentil- 
ung feftgefegt ward, fo ward doch erlaubt, die fchon bezahlten 
infen vom Gapiıa vbzuziehen, was für die Schuldner kei— 
eswegs unbedeutend war, da baar Geld immer nur auf 
urze Friſt verliehen ward, und die Zinſen wenigſtens zwoͤlf 
jrozent betrugen. Auch geſtattete man eine dreyfache Friſt 
ur Abbezahlung der Capitalien. Auſſer dieſen für den gerin— 
en Haufen ungemein vortheilhaften Verfuͤgungen ward ver⸗ 
rdnet, daß Niemand mehr als fuͤnfhundert Juchert vom 
Staatslande in Befiß haben follte. Auf diefe Weife wurden 
iele aus der Mittelclaffe in den Stand geſetzt, Sand zu 
achten, von dem fie zwar Zehnten entrichteten, deſſen Ber 
ußung aber es ihnen möglich machte, ihre Familien zu hoͤhe⸗ 
em Wohlſtande zu erheben. Daß der Zugang zum Conſulat 
urch die dritte Beſtimmung dieſes Geſetzes den Plebejern 
roͤffnet ward, war freilich nur der erſten Claſſe derſelben, 
en Reichen, Angeſehenen, Faͤhigen, vortheilhaft m). Die 
m) Niebuhr hat mit Recht diefen Gefegen einen fehr bedeutenden Ab— 
fchnitt des zweyten Theils gewidmet; wir wollen hier nur anführen, 
was Livius 1ib.VI. c.35. darüber fagt, und was man im Text 
erklärt findet. Die rogationes Liciniae feyen gewefen, unam de 
aere alieno, ut, deducto eo de capite, quod usuris pernume- 
ratum eseet, id quod superesset triennio aequis portionibus 
persolveretur: alteram de modo agrorum, ne qnis plus 
quingenta jugera agri possideret: tertiam, ne tribunorum 
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Patricier fuchten indeffen zu.retten, was fich retten ließ, 
bewirften, daß man dad Dberrichteramt vom Gonfuldt trenm 
So entftand die neue Würde der Prätoren n). Auch die höhe 
Polizey wollte man für die Patricier bewahren. Als daher d 
plebejifhen Aedilen fich weigerten, die Spiele zu halten, weld 
der Senat an den beiden dei Lateinifchen Feften binzugefegt 
Tagen angeordnet hatte 0), wählte man patricifche Aedilen 
der Auszeichnung, die nur dem erften Range zufam. Die Würf 
der Gurulifchen Aedilen blieb, wie die Genfur, den Patrici 
vorbehalten, welche auch die Priefterfchaften als erbliches 
genthum betrachteten. Alles dies währte jedoch nur Fur 
Zeit, der erfte Schritt zog die Anderen nach fih. Schon na 
eilf Fahren mußte man die Genfur den Plebejern einräum 
vierzehn Jahr fpäter ward ein Plebejer Prätor, und fie 
und dreyßig Jahr, nachdem der erfte Prätor aus den pl 
bejern gewaͤhlt worden war, wurde ihnen auch das Prieſte 
thum zugeſtanden. Seit dieſer Zeit trat ein neuer Adel a 
die Stelle des Patriciats, deffen Stolz freilich noch Ian 
fortdauerte. Da man fih in Rom durch bürgerliche Verdien 
nur geringe, dur geiftige Bemühungen gar feine Auszeid 
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militum comitia fierent, sed consulum et utique alter 

‚ plebe crearetur. | 
n) Oder beffer, wie Niebuhr 2r Ch. S. 49. fagt: Es wurden ı 
eigentlich drey Gonfuln, anſtatt zweyer, , eingefeßt ; daher hat: 
dann der Prätor ſechs Fasces, die Conſuln zufammen hatten ihri 
auch nur zwölf: der Prätor war ihr College, er ward unter denje 
ben Aufpicien erwählt wie fie und unter dem Vorſitz eines Go 
ſuls. — — — Indem ader die Jurisdiction den Prätoren übertre 
gen ward, blieb fie dennoch auch dem Confulat als urfprünglich in ihr 
enthalten, und der Eonful reformirte fogar auf Appellation prätoriſch 
Ausſprüche. Wir haben die Stelle lieber wörtlich hier einrücken, al 
fremdes Eigenthum unmittelbar in den Vortrag aufnehmen wolle 
Hier weicht der Bericht im Text von Niebuhr ab; vielleicht ha 
er wohl Recht Seite 416., wenn er gegen Livius argumentirt; um: 
ferm Grundfag getreu, dürfen wir aber ein ausdrückliches Zeug 
niß, wenn nit Unmöglichkeit oder * Unwahrſſcheinlichkei 
dagegen ſtreitet, nicht umgehen. 
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ng erwerben fonnte, da die ganze Einrichtung auf Krieg 
ind Streit berechnet war, fo darf es uns nicht wundern, 
aß die Römifchen Jahrbücher neben den innern Zwiftigkeiten 
maufbörlihd von auswärtigen Kriegen reden. Die Zeit deg 
Mittelalters der Römer, wie wir die Periode von der Vers 
eibung der Könige bis auf den zweyten Punifchen Krieg 
ſennen wuͤrden, ift wie die der neuern Europäifchen Völker 
ine Zeit der Ritterſchaft. Die Gallier hatten im obern Ita— 
jen laͤngſt die alte Bluͤthe vernichtet, fie drangen endlich 
urch die Apenninen und veroͤdeten durch unaufhoͤrliche Streif—⸗ 
ige das Tand der verjchiedenen Fleinen Staaten zwifchen ih- 
en Wohnfigen und der Tiber. Die Römer zogen ihnen häufig 
Ntgegen, und einzelne Kämpfe der Helden mit Galliſchen 
Riefen, wie fie in den Römifchen Geſchichtbuͤchern erzählt wer: 
ven, rechtfertigen die oben gegebene Bergleihung; bey einem 
Balerius Corvus und Manlius Torquatus denkt jeder un 
villkuͤhrlich an Arthur und Roland, wie bey Pyrrhus, der 
In Mamertinifchen Niefen durchhaut, daß an jeder Seite 
es Sattels der halbe Leib fällt, an Gottfried von Boutllon, 
ver einen Reiter bis auf den Sattelfnopf fpaltet. Mittelita 
ien allein behauptete den alten Glanz und die alte Mürde 
ur die Fruchtbarkeit Campaniens, dur den Reſt der frei- 
ich nach und nach verfchwirdenden Berriebfamfeit der Latei— 
ter und den Handel der Tusker, befonders aber durch dag 
ils Staat von Kriegern p) und fleißigen und fräftigen and» 


p) Die Römer allein hatten in der Zeit zwiſchen 405-408. der Stadt, 
ohne die Lateiner zu rechnen, nad Livius zehn Legionen, jede zu 
4200 Mann Fußvolk und 300 Reuter, eine ganz ungeheuere Macht, 
die dadurd) doppelt ſtark wird, daß es lauter Leute find, die mit 
eignem Willen ing Seld ziehen für ihre eigne Sadye, wo der ge⸗ 

meine Soldat jeden Augenblick General werden kann, und eigent— 
lich nur der Oberſt, wie wir etwa den Tribun nennen könnten, 
„in unſerem Sinn Offizier war. Alle Genturionen, bis auf den 

R Primipilus, alfo vom Gefreiten big zum Major, vangirten nad) 

. dem Dienftalter und Verdienſt. Ueber die Einrichtung werden wir 
unten im Abfhnitt Leben und Staat Einiges bemerken. Wir 


’ 
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feuten immer zunehmende Rom. Oberitalien war ſchon ver 
wuͤſtet, und in Großgriechenland wütheten bald Griechen geget 
Griechen, bald Dionyfius, bald Lucaner und andere roh 
Voͤlker von den Gebirgen ber, bald die Karthager von dei 
See aus; dagegen bepflanzten, beweideten die rüftigen Samı 
niten den ganzen rauhen Gebirgsrüden der Upenninen, bie 
die Römer nach Gampanien gerufen wurden. Dann fam auf 
über diefe Gegenden die Verwüftung. Das ganze innere Land 
zum Theil rauhes Gebirg, batte der gluͤcklichen Samnitiſcher 
Verfaſſung und des einfachſten Lebens genoſſen, waͤhrend di 
von dort ausgegangenen Schaaren von Miethlingen ode 
Raͤubern durch. ihre Nohheit und Raubſucht übel berüchrig 
waren q). Yon dem Augenblick des Roͤmiſchen Zugs nad 
Gampanien an war das Bolf unaufhörlich im Kriege. Die 
fer Zug ward durch Samniten veranlaßt, welde ſich ehemale 
im Gebirge zu eng gefühlt hatten, und nad Gampanien ge 
zogen waren. Died Land war von ihnen erobert worden 
fie felbit waren durch Clima und Lebensart verweichlicht un 
mit dem Samnitifhen Stammvolf in Krieg gerathen. Der 
Zug der Römer nah Campanien warb gelegentlich Urſach 


folgen auch hier dem Livius, der die Zahl 4200, und ſogar — 
c.8.) 5000 angiebt; Niebuhr rechnet. 3600 Mann. 


Um ung nit mit fremden Federn zu [hmüden, wollen wir wies 
der. eine Stelle aus Niebuhr's Geſchichte einrüden, die um fo mehr 
überzeugen wird, da wir hier auf zwey verſchiedenen Megen, jede 
feinem Zweck nachgehend, daſſelbe Reſultat gefunden haben, welches 
nicht, wie bey einer Forſchung oder einer Thatſache, der Eine vom 
Andern entlehnen kann. Niebuhr ſagt S. 482. unten: Hätten di 
Samniten ſich und den Staat, den ſie beſiegen oder dem fie um: 
terliegen mußten, nicht nad) ber Volkszahl, dem Muth und der 
Kriegsluft allein gemefjen, fondern auch nad der innern Form, 
weiche die Kräfte alle beleben und anwenden follte, bätten fie wie 
die Staliter des fiebenten Jahrhunderts ihre Souveränität in einer 
Hauptitadt zufammengezogen, als die einzige Art fefter Vereini⸗ 
gung eines Volks durch einen Mittelpunkt, deren die Völker Ita⸗ 
liens fähig waren, ſo gehörte die Oberhertſchaft Italiens * 


Nation. 


q) 
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er völligen Unterjochung der Lateiner, und auch die Etrusker 
interlagen ihnen während des Krieges, die Gallier aber 
wurden nad blutigen Niederlagen in ihre Sitze jenfeit der 
Apenninen zuruͤckgetrieben. Daß die Lateiner, welche gleich 
darauf ſich gegen Rom verbinden, vor dem Züge nad Cams 
panien mit den Römern für Capua fich erflärten, und mit 
hnen verbunden gegen die Samniten zogen, wagen wir gegen 
Livius nicht zu behaupten, weil die Entfernung der Zeiten 
und Mangel der Quellen die Kritik zu ſchwer oder zu leicht 
nacht; daß aber einzelne Staaten Mannſchaft geſtellt hatten, 
ſt hoͤchſt wahrſcheinlich. Die Veranlaſſung des Kriegs war 
derjenigen aͤhnlich, welche fpäterhin die Römer nach Sicilien 
führte. Die Römer wurden nämlich von den Gampanifchen 
Samniten, welche fich eines fremden Landes, einer fremdeit 
Stadt und fremder Güter bemächtigt hatten, gegen ihre eiges 
nen Landsleute, wit fpäterhin gegen die Karthager, zu Hilfe 
gerufen. Achtzig Sabre (310 u. c.) waren ed, ſeit jene Sams 

iten, wie wir vorher ſchon bemerften, Capua und einen 
gtoßen Theil von Gampanien den Oskern und Etruskern ent» 
riſſen hatten 7). Seit dieſer Zeit dienten fie bey Griechen 
und Karthagern als Miethtruppen, verweichlichten und blie— 
ben mit ihren Brüdern im Bebirg weder durch Sitten, noch 
durch irgend ein Staatsband vereinigt. Im ewigen Kriege 
der Gebirgsbewohner mit den in Campanien herrſchenden 
Samniten kamen beſonders die Sidiciner, deren Hauptort 
Teanum war, ins Gedraͤnge. Sie wandten ſich nach Capug, 
bie Einwohner von Capua nach Noms). Die Römer, welche 


r) Livius erzählt, die Stadt Gapua fey vorher Vulturnum genannt 
geweſen, ie fie von den Samniten erobert worden, ſey fie Capua 
äb duice eorum Capye, vel (quod vero propius est) a cam- 

pestri dgro äppellatanı; 

8) Es heißt bey Livius Iih. VIL; cap. 29, in fin. «Die Gamniten 
wandten fi von dem Gidicinern weg und griffen die Campaner 
felbft, welche Schützer ihrer Nachbarn ſeyn wollten, an, weil fie 

dort einen eben fo leichten Sieg, aber mehr Beute und Nuten 
hoeofften. Sie befegten die Zifatifchen Hügel, welche Über Capua 
Schloſſers Univerfalhift: IL. Thl. Ite Vbth. 
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mit den Samniten im Frieden, oder auch feit dem vierhund 
und erften Jahr ihrer Stadt in förmlichem Bunde ware 
fcheuten fih, mit einem Bolfe, das mit ihren Verbündet 
Krieg führte, einen neuen Bund einzugehen; fie weigert 
ſich daher, die Campaner in ihren Bund aufzunehmen, we 
fich nicht diefe, wenigſtens der Form nach, für Schutzgenoſſe 
Roms erklärten und dadurch den Römern ein Recht oder 
eine Pflicht gäben, fih für fie zu verwenden t). Die Ga 
paner, wahrſcheinlich ohne die Folgen einer folchen Ergebu 
zu bedenfen, willigten in der Noth ein, daß die Form 
welche die Römer verlangten, von ihren Gefandten ausg 
forschen würde, und diefe ließen dann erft die Samniten au 


ragten, mit einer auserlefenen Mannfchaft, und zogen von do 
in einem dichtgefchloffenen Viered in die Ebne zwifchen Gapua u 
Zifata, Hier warb aufs neue in georbneter Schlacht geftritte 
das Treffen war für die Campaner ungünftig, fie wurden in k 
S Mauern von Gapua getrieben, der Kern ihrer jungen Mannſch 
war gefallen, ſie ſahen in der Nähe keine Hülfe, AM wandten 
nad) Rom. 

t) Wenn wir dem Livius folgen, fo gefchieht dies, weil eö uns in 
mer gewagt ſcheint, dem Grundfag in einer allgemeinen G:fchi 
zu bhuldigen, den Niebuhr ©. 493, fag. für die Specialgeſchicht 
trefflich durchführt. Er fagt dort, er wolle aus Liviusd 
Materialien hervorfuhen, denen er zum Glü 
Schr oft eilfertig zufammenfügend ihre mit feine 
gar nit zu nereinigende Geftalt lief. Wir billig 
e3 daher auch nicht, wenn Wachsmuth 9.453. Not.79. aus einei 
Ausdruck, den Livius gelegentlid) einmal. dem. Gonful Varro i 
den Mund lest, dem ausdrüdlihen Bericht deſſelben Liviut 
den wir in der folgenden Note geben, wide rſpricht Wachsmut 
ſagt: «Die Sampaner blieben ſicher ganz ſelbſtſtän 
dia.» Es ift in den Berichten der alten Hiftoriker allerdings of 
Widerſpruch und Unmwahrfcheintichkeit, ja Unmöglidjkeit, danı 
lLaffen wir die Sache aus. Ohne ein ausdrüdliches Zeugniß aus 
ihnen felbft eıne gang andere Erzählung, als fie geben, zu ent: 
wiceln, das wagen wir nit. Niebuhr hat daher mit Recht ©, 
495. die Art diefes Geſchäfts erklärt, und hinreichend angedeutet, 
wer fich damit abgeben darf, und wie weit das Refultat führt. 
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‚fordern, einen Staat, der fich ihnen ergeben hätte u), nicht 
weiter zu befriegen. Die Samniten hörten natürlich auf diefe 
Borftellungen nicht, fie fanden fich beleidigt, und beide Roͤ⸗ 
miſche Gonfuln zogen, jeder an der Spige eines Heers, nach 
Campanien hinab, Der Eine, Balerius Corvus, nahm in 
er Gegend des Lucriner Sees (412 u. c.) am Berge Gaurug 
ine gefährlihe Stellung, in der ihn die Samtiten mit Gluͤck 
angreifen zu fünnen dachten. Sie täufchten ſich; fie wurden 
von ihm Hefchlägen. Der andere Gonful, Cornelius Coſſus, 
fieß fich in die Bergpäfle locken und fah fih in einem tiefen 
Thale auf einmal überall vom feindlichen Heere, das die 
)öhen befest hielt, umgeben. Der Ruͤckzug allein war ihm 
offen; aber auch diefer war ſchwierig oder unmöglich, wenn 
da8 ganze Heer der Samniten, das rund umber auf den 
Höben tag, ihm unmittelbar folgte. In diefer Verlegenheit 
erbot fich Decius zum Opfer, Er wollte mit einer Schaar 
eine Höhe, die über dem Feind in deffen Rüden lag, beſetzen, 
und während die ganze Macht der Samniten auf ihn gerich 
tet ſey, folle der Conſul zurücziehen v). Dies geſchah, Des 
eins hielt den überlegenen Feind bis zum Einbruch der Nacht 
auf, ſchlug fih während der Nacht durch das ganze feindliche 


| 


u) Die feierliche Formel der Unterwerfung lautete nad Livius: 
itaque populum Campanum, urbemque Capuam, agros; 
delubra deüm, divina humanaque omnia in oe P.C,, 
populique Romani ditionem dedimus,. ii 

v) Siehft du, fagt Livius, habe er dem Gonful zugerufen, jene Bergs 
Höhe Über dem Feinde? Diefe Höhe wird die Burg unferer Ret— 
‘tung feyn, wenn wir fie eben fo eifrig und rüftig beſetzen, als 
die Samniten ſie blind unbeſetzt gelaſſen haben. Du ſollſt mir die 
Leute zweyer Linien einer Legion (prineipes hastatosque unius 
legionis) geben, komme id) mit diefen auf die Höhe, dann ziehe 
ohne Furcht von hier, und rette dich und dein Heer ; denn der 
Feind, den wir von der Höhe herab auf jede Weife mit Vortheil 

angreifen Können (subjectus nobis ad ommes ictus), darf fich 
ohne fich jelbft blos zu geben nicht regen. Uns wird hernady das 
Glück, weldes den Römern immer günftig ift, oder unfere Tapfer⸗ 
keit durch den Feind bringen, 
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Heer, erreichte den Gonful, und bewog diefen, den Feit 
unmittelbar anzugreifen w). Auch in diefem Treffen wurd 
die Samniten geſchlagen, der Conſul huͤtete fich aber, wie ı 
ſcheint, fie zu verfolgen und wieder ins Gebirge zu bringe 
wo es ihm kurz vorher fo übel ergangen war. Decius waı 
öffentlih durch Lob und Geſchenke geehrt, und fein Ran 
glänzte in der Volkögefchichte und in Liedern neben Scävol 
Gincinnatus, Manliug, Camillus und anderen alten Helde 
Sndeß waren die Samniten durch Feine der beiden erwähnt 
Schlachten niedergeworfen; fie fammelten ſich wieder. Au 
die beiden Gonfuln vereinigten ihre Heere, und fuchten d 
Feind fiher zu machen. Die Samniten bielten ihre Behu 
famfeit und Lift für Furcht, und entfernten ſich leichtſinn 
aus dem Lager, das fie bey Sueſſula errichtet hatten. De 
Lager "ward von den Römern durd einen plößlichen Ang 

genommen, und unmittelbar Darauf auch das Eamnitifd 
Heer, ehe e8 eine Schlachtordnung bilden Fonnte, fo entfche 
dend gefhlagen x), daß die Karthager als Zeichen ihr 
Frende über die Niederlage ihrer alten Gegner, mit denen f 
in Stalien und Sicilien noch immer zu thun hatten, den R 
mern einen goldnen Ehrenfranz überfchidten. Balerius, ſche 
durch feine Geburt unter den Römern ausgezeichnet, ward ı 
noch mehr durch diefen Sieg. Die Patriciet freuten fie 
Männer unter fih zu haben, melde das Volk achten u 
lieben mußte; das Volk aber pflegt nie der Geburt, we 
fie von Verdienſt und Herablaffung begleitet ift, feine Hult 
gung zu verfagen.. Wir werden in den Nepublifen, die nid 
auf Gewerbe und Handel beruhen und alfo nicht blos den Reid 
thum ehren, die Dankbarkeit gegen verdiente Maͤnner ſelte 


w) Decius — —, dum occasio in manibus esset, perpulit const 
lem, ut — * et nocturno pavore attonitos et circa coller 
castellatim dissipatos, adgrederetur; eredere etiam aliquos 
ad se sequendum emissos, per saltum vagari. 

x) Niebuhr fieht auch einige Bedenklichkeit bey den vierzigtaufen 
Schilden und hundert und fiebzig Fahnen, welche ie Nümer au 
dem Schlachtfelde wollen gefunden haben. 
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aus den Augen geſetzt ſehen, als in Staaten, wo dag Geld 
den Rang gibt. So ehrenvoll für die Nömer und für ihren 
Gonful Valerius die beiden erfochtenen Siege waren, fo was 
ren doch die Samniten bey weiten nicht völlig befiegt, denn 
fie erfcheinen im folgenden Sahr (414. u. c) eben ſo mächtig, 
als vorher. Die Römer hatten indeffen gegen ihre Gewohns 
heit einen Theil ihres Heers in Campanien zuruͤckgelaſſen, und 
diefer zurücgelaffene Theil des Heers befiand meiftend aus 
'euten, deren Güter tief verfchuldet waren, und welche bey 
hrer Ruͤckkehr die graufamen Schuldgefege des Staats gegen 
fi angewendet zu fehen fürcteten. Es fiel ihnen daher ein, 
Campanien oder doch einen Theil des Landes fuͤr ſich zu be— 
eben. Der Plan ward entdeckt, hatte aber ſchon fo viel 
Unhänger gewonnen, daß man es für rathfamer hielt, Die 
Sache zu unterdrüden, als fie zu unterfuchen. Man fuhte 
daher die Unruhigen zu entfernen, fie merkten aber die Abs 
fiht, vereinigten fi und zogen, zwanzigtaufend Mann, ploͤtz⸗ 
lich gegen Rom, um Verordnungen gegen den Wucher y) 
und Verzeihung für fih und ihre Freunde zu erzwingen. 
Balerius folte mit einem Bürgerheer gegen fie ziehen, und ward 
Deshalb zum Dietator ernannt, da er aber einen neuen Streit 
zwiſchen Plebejern und Patriciern fürchtete, fo glich er lieber 
die Zwiftigfeit freundlich aus. Die nächfte Folge diefes Streits 
war eine Ausföhnung mit den Samniten, welche außerdem 
auch wahrſcheinlich durch den drohenden Krieg mit den La⸗ 
teinern herbeygefuͤhrt wurde. Unruͤhmlich fuͤr die Roͤmer ſcheint 
es, daß ſi ſie den Samniten zwar eine Buße an Geld und Ge— 
raide auflegen, dagegen aber die Sidiciner, welche doch die 
Veranlaſſung des ganzen Kriegs geweſen waren, ihrem Schick, 
fale überlaflen ). Das Lebte veranlaßte gelegentlich einen 


y) Invenio apud quosdam, fagt Livius, L. Genucium tribunum 
plebis tulisse ad populum, ne foenerare liceret. Uebrigens ift 
die Geichichte mit des. T. Quinctius Aufhebung und feinem ges 
zwungenen Commando bey Lirius bier abſichtlich übergangen; 
die Erzählung bey Appian iſt viel natürlicher. 

5) Livius lib. VIII. c. 1. u. 2. findet allerdings eine Entſchuldigung, 
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Krieg mit den Lateinern. Die Lateiner nah — 
der Sidiciner an, als die Roͤmer ſie e aufgegeben hatten, u 
verbanden fich mit den Campanern zu Gunſten derſelben geg 
die Samniten. Dies war faſt um dieſelbe Zeit, als ſie der 
Roͤmern durch eine feyerliche Geſandtſchaft erklaͤren ließen 
die bisherige Art der Verbindung zwiſchen Rom und Latium 
müffe aufhören, es müffe ein freier Foͤderativſtaat aus No 
und Xatium werden, im Senat müßten Lateiner figen, bi 
Obrigfeiten Roms zum Theil Lateiner feyn, Rom blos Haupt 
ſtadt des Bundes werden, nicht wie bisher den Bund alleiı 
beherrfchen. Dieſen Gedanfen ertrug der Roͤmiſche Stol 
nicht, die Waffen mußten entfcheiden. Ein Römifhes Hee 
509 nad) Campanien, wo die verbundenen Gampaner un 
Lateiner gegen die Samniten im Felde flanden. Hier zeig! 
fih auf einmal ein Wechfel der Freundfchaften und Feind: 
haften, der Verbindungen und Zrennungen, der uns in 
Verwunderung feßt, und deffen Urfachen wir nicht genügent 
erflären können. Erſt helfen die Römer den Campanern me: 
gen der Gefahr, die den Sidicinern von den Samniten droht: 
dann verlaffen die Roͤmer die Campaner, die Lateiner neh: 
men fich ihrer an, und ganz zulegt geht ein Heer Lateiner 
und Gampaner gegen Römer und Samniten, welche geger 
Capua vorrüden. Das Heer der Lateiner mochte dem Ro 
mifchen wohl gewanfen feyn, das Campaniſche war es gewif 
nicht und Fonnte auch nur von geringem Nutzen ſeyn, went 
die Samniten, wie es fcheint, mit den Römern vereinigt it 
Campanien eindrangen. Campaner und Lateiner lagerter a 
Fuß des Veſuv a), eine Schlacht follte entjcheiden. Diefe 
— — fie hätten, läßt er die Samnitifchen Gefandten jagen, we— 
der im Frieden ein Freundfchaftsbündniß mit den Römern gefucht, 
wie bie Samniten, nod im Kriege ihre Hülfe; fie feyen daher 
weder Verbündete (in fide) der Römer, noch unter ihrem Schutz 
(in ditione). Darauf antwortet im Namen-des Senats der Rö— 
mifche Prätor : Quod ad Sidicinos attineat, nihil intercedi, 
quo minus Samniti populo pacis bellique liberum arbitri- 


um sit. 


+ Rn macht dabey die Bemerkung: Livius jagt, bie Schla 
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SH acht hat mehr als irgend ein anderes Ereigniß die Größe 
ver Römer begründet und den Schreden ihres Namens über 
die Völfer Italiens verbreitet, fie haben Daher die beiden 
Sonfuln, welche damals an ihrer Spise ftanden, als Mufter 
Römifcher Strenge und Kriegszucht und als unübertroffenes 
Beyfpiel aufopfernder Baterlandeliebe aufgeftellt, den kuͤnfti— 
yen Gefchlechtern ald Ermunterung, den Rednern als maͤchti⸗ 
es Mittel die Gemuͤther zu entflammen. Hier verſtummt 
ie Kritik Manlius, der ſchon in der Jugend einen Rieſen 
inter den Galliern fol erfhlagen und ſich mit deſſen Kette 
efehmückt haben, ließ, heißt es, feinen eignen Sohn wegen 
!iner Heldenthat, die er gegen den Befehl des Conſuls, feis 
es Vaters, ausgeübt hatte, hinrichten, um den blinden Ge- 
yorfam im Heer, worauf allein Roms Größe beruhen Fonnte, 
u erhalten; der andere Conſul, Decius, opferte fich feibft. 
Die erftie That hat Living vortrefflicd gefchildert, wir ver, 
weilen einige Augenblicke bey der zweyten. Aus dem zehnten 
Sapitel und befonders aus dem Anfange des eilften des ach— 
sen Buchs von Livius Geſchichte geht deutlich hervor, was 
auch aus andern Anzeigen zu beweiſen waͤre, daß im alten 
Italien die Celtiſche und die Phoͤniciſch-Karthagiſche Sitte 
* Menſchenopfer nicht ungewoͤhnlich war, daß ſie aber dem 
yald uͤberwiegenden Griechiſchen Einfluß wich b). Aus dieſer 


fen auf der Straße ad Veserim ‚vorgeiallen, daher nennten die 

Römer fie die Schlacht ad Veserim, wir wiffen aber nicht, ob 
das ein Ort oder ein Fluß war. u 
b) Liv. lib. VIII, c. 10. vers. fin.: — — «Das glaube id) hinzufü⸗ 
gen zu müſſen, daß es dem Conſul, dem Dictator, dem Prätor 
erlaubt war, wenn er die feindlichen Legionen ben Gottheiten der 
Bernichtung zu weihen gedachte, nicht nur fi) allein den Todes: 
göttern preiszugeben, fondern jeden andern, den er wollte, von 
der aus Römern beftehenden Legion, Stirbt der Mann, der auf 
diefe Weife den Göttern der Unterwelt geweihet war, dann ift es 
gut. (probe factum videri); ſtirbt er nicht, dann wird ein höl- 
zerned Bild fieben Fuß hoch oder noch höher in der Erde vergra⸗ 
ben, und als Sühnopfer ein Thier geſchlachtet.. Wo das Bild 
vergraben liegt, darf keine der Römiſchen obrigkeitlihen Perfonen 
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graufamen Sitte, einer Folge der auch im Judenthum herr 


fhenden Idee eineg Sühnopfers für Alle, der Darbringäng 
des Bornehmften oder des Beften und Reinften für andere 
Sünder, ſcheint ung die Devotipn, welche bey Etrusfern und 
Römern Sitte war, entftanden zu feyn. Decius, wie er feis 
nen Flügel weichen fiebt, ruft bey Livius dem Valerius zus 
Der Götter Hilfe ift jetzt nöthig, Valerius. Auf! oberfter 
Priefter des Roͤmiſchen Volks, fprih mir die Formel vor, 
damit ich mich für die Legionen dem Tode weihe! Der Obers 
priefter hieß ihn fein Senatoren: Gewand anlegen, fein Haupt 
verhüllen, die Hand unter der Toga zum Kinn erheben, fich 
auf ein Schwerdt ftellen, das man ihm unter die Füße gelegt 
hatte, und ſprach ihm nun die Formel vor c). Das Treffen 
ward von den Römern gewonnen und war, wie alle Treffen, 
in welchen Römer fochten, ungemein blutig, weil dag Meifte 
mit dem Schwert und andern Waffen deg Kampfs aus der 
Nähe vollbracht ward. Die Lateiner verloren mehr als drey 
Viertel ihres Heers, verftärkten fi aber unmittelbar nachher 
und wagten ein neues Treffen. Diefe Schlacht bey Zrifanum 
zwifchen Sinueffa und Minturnä, wo Numifius den Ober; 
befehl über die Lateiner hatte, vollendete die vorige Nieder⸗ 
lage, und die Macht der verbundenen Rateiner wie die der 
Campaner war vernichtet. DieRömer wandten ſich daher gegen 
die einzelnen Städte und Staaten, und verhängten über diefe 


hingehen. Wenn aber die obrigkeitliche Perſon ſich ſelbſt den Göt⸗ 
tern der Unterwelt weihen will, fo kann der, - welcher ſich auf 
biefe Weife dem Tode geweiht hatte, wenn er nit umfommt, 
weder für ſich felbft nod für den Staat jemals ferner ein reines 
Opfer bringen.» Dann folgt noch einiges Andere, was uns hier 
weniger wefentlich fcheint. Sm Anfange des eilften Capitels fügt 
er hinzu: «Weil heutiges Zags das Andenken an dag, was zu ber 
Väter Zeit im Staates und Religionswefen Sitte war, ganz ver⸗ 
ſchwunden iſt, Neues und Fremdes aber an die Stelle des Alten 
und des in der Väter Zeiten Gebräuchlichen gekommen, ſo halte ich 
es für paſſend, dies Alles mit den wörtlichen genauen Formeln, 
wie es uns überliefert if und Brauch war, zu berichten.» 
ce) Man findet diefe Formel deutſch bey Niebuhr 2r Th. 8,515. 
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ein nach den Umftänden ganz verfchiedenes Schieffal. Zwey 
Sahre Tang (416. u. 417.) dauerte noch der Krieg mit den 
einzelnen Städten von Latium, unter denen befonders Tibur, 
Praͤneſte, VBeliträ, Antium lange widerftanden; auch die Las 
nuviner und Ariciner finden wir im Felde. Doch fügten 
ſich bald auch diefe der neuen Ordnung. Vermoͤge diefer neuen 
Ordnung ward die alte Verbindung Latiums ganz gefprengt, 
das Intereſſe der Städte durch die verfchiedenen Vorrechte, 
die fie im Verhältniß zu den Roͤmern erhielten, getheilt, all: 
gemeine Landtage verboten, jeder Bürger auf das Sandeigens 
thum im Gebiet feiner Stadt befchränft, ein großer Theil 
des Landes theils zu Nömifchem Gemeinlande gemacht, theilg 
Nömifchen Eolonien, die man bie und da anfiedelte, ange 
wiefen, So verfuhr man im Gebiete von Antium; am hir 
teſten jedody im Gebiete von Beliträ. Die Einwohner diefer 
Stadt mußten ihr Land gänzlich räumen, in Aetium dagegen 
wurden fie unter den Eoloniften zugelaffen. Lanuvium, Aricia, 
Nomentum und Pedum erhielten Bürgerrecht und Stimmrecht; 
Tuſculum hatte dies fchon vorher gehabt und durfte e8 be- 
halten. Sn Gampanien verfuhr man auf. Ähnliche Weife. 
Capua, Cumä, Sueſſula, Fundi und Formiaͤ wurden ohne 
Stimmrecht Roͤmiſche Städte, d. h. ihre Bürger hatten Roͤ— 
miſches Bürgerrecht, ein Theil des Landes ward Römern 
vertheilt, ein anderes Stüd des Gebiets ward Gemeinland, 
alfo Pachtgut Römifcher Großen. Dagegen wurde der Adel 
‚des Landes, weil er Römifchen, nicht Campanifchen, Patrio⸗ 
tismus gezeigt hatte, auf Unkoſten ſeiner Mitbuͤrger fuͤr ſei⸗ 
nen Verluſt an Land entſchaͤdigt, oder auch geradezu bereichert. 
Von dieſer Zeit an hießen Latiums Kraͤfte Roͤmiſche, obgleich 
die Lateiner nicht mehr in den Legionen ſelbſt dienten, ſon⸗ 
dern dieſen in eignen Cohorten beygegeben waren d). Bon 


d) So ward, wie aud) Niebuhr bemerkt, das Jus Latinum eine durch 
den Willen des Römifchen Volks feſtgeſetzte Ordnung über innere 
und äuſſere Verhältniſſe der damals befiegten Lateiniſchen Städte 

und Staaten; das Jus Italicum blieb eine nach den Umſtänden, 
unter Ben fie gefchloffen war, ganz verfhiedene Webereinkunft 
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dieſem Augenblid an galt ed den Kampf um die Herrfehaft 
Italiens. Gallier, Griechen, vor allen aber die Samniten 
fonnten die Römer leicht hindern, Herrn des ganzen Landes 
zu werden, wenn fie einig waren; aber entweder waren fie 
unter einander im Streit, oder fie ftanden wenigftend vereins 
zelt da. Die Griechen wurden leicht die Beute des Mächtige 
ten unter den Etaaten, die fie unvorfihtig um Hilfe anges 
rufen hatten. Die Etrugfer, die wiederbolt gegen die Römer 
aufftanden, von den Galliern gefhwädht und durch Luxus 
vermweichliht, wurden leicht völlig unterdrücdt, fobald der 
Krieg mit Pyrrhus beendigt war. Die Griechifchen Staaten 
Staliens fahen die Römer als ihre natürlichen Freunde, Sam» 
niten und Lucaner als ihre Erbfeinde an, fuchten aber doch 
am liebſten Huͤlfe bey ihren eignen Landsleuten, welche das 
mals aus dem Kriege ein Gewerbe machten und den ganzen 
Oſten befiegt hatten. Wir fehen daher hintereinander Aleran: 
z \ E 

mit den Städten, melde durch Veetrag unterwürfige, oder wie 
man das nannte, Bundesftädte wurden. Die Beflimmungen, 
welche Livius angiebt, wollen wir hier einrüden. Es heißt lib. 
VIII. cap.XI.: Latium und Gampanien wurden durch Verringe— 
rung ihres Landeigenthums beftraft (agro multati), Das den 
Lateinern, Privernaten und Falernern entzogene Land, welches 
Lestere den Campanern gehört hatte, bis an den Fluß Vulturnus 
wurde an Römer lausgetheilt. Denen, welche Lateinifhes Land er— 
hielten, wurden je zwey Juchert (jugera) gegeben und dazu drey 
Viertel vom Privernatifchen Felde, dagegen erhielten die, denen 
die Falerniiche Feldmark ausgetheilt ward, volle drey, fo daß fie 
ein Viertel Juchert mehr erhielten, weil dies fo weit entlegen war, 
Ohne Verluft ließ man die Campanifche Ritterfchaft ‚- und: die Lauren: ' 
ter, weil fie den Römern anhänglich geblieben waren. Mit den 
Laurentern ward der alte Bund erneut, und wird feit der Zeit ° 
jährlich nad) dem zehnten Tage der Lateinifchen Zefte erneut. Der 
Sampanifchen Ritterfhaft ward das Bürgerrecht gegeben, und das 
Deciet, damit es im fleten Andenken bliebe, auf eine eherne Tafel 
gegraben und im Gaflor- Tempel in Rom aufgefteltz; auch wurde 
das Volk genöthigt, einem jeden Einzelnen aus der Ritterfchaft (fie 
beftand aus ſechzehnhundert Perſonen) jährlich. vierhundert und 
funfsig Denare zu entrichten. 
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der König von Epirus, den man gewöhnlich den Moloſſer⸗ 
fuͤrſten nennt, und Kleonymus von Sparta im untern Sta 
| lien ihr Gluͤck verfuchen. Beide waren Abentheurer, wenn 
gleich verfchiedener Art; beide wurden von den Tarentinern 
gerufen; beide famen, wie es ſcheint, mit Rom in Berübh: 
sung. Wir fagen ausdrädlich: wie es ſcheint; denn daß 
Alerander mit den Römern einen Bund machte, wie man zu 
berichten pflegt, ift ungewiß e), und daß Kleonymus von Paul- 
lus Aemilius gefchlagen und in feine Schiffe getrieben ward, 
nicht zuverläßiger. Seit Alerander’8 erſter Landung bey 
Paͤſtum oder Pofivonia bis auf den Augenblick, als Kleo— 
nymus bey Thurium gefchlagen feyn fol, waren fehr bedeu- 
tende Veränderungen vorgegangen, obgleich nur ein Zeitraum 
von acht und zwanzig Sahren dazmifchen lag. Zur Zeit der 
erften Landung des Könige von Epirus waren die Römer 
des Befised von Campanien noch nicht verfichert, und als 
der Epartaner mit feinen Raubfhaaren erfhien, war Land 
und Bolt der Vernichtung nahe gebracht. Ceit der Zeit ſchuͤtz⸗ 
ten Roͤmiſche Beſatzungen die Griechiſchen Staͤdte jenſeit der 
Gebirge am Adriatiſchen Meer. Die Niederlage, welche die 
verbundenen Samniten und Lucaner von den Roͤmern erlit- 
ten hatten, muß ihnen übrigens noch Kräfte genug übrig ges 
laſſen haben, dem Epiroten zu widerftehen. Wenigſtens räumte 
Alerander Stalien wieder, und erfchien erft einige Sahre fpäter 


2 Das folgt wenigſtens aus der Stelle des Livius, wo vom Krieg 
Alexander's von Epirus mit den Lucanern und Samniten die Rede 
ift, durchaus niht. Döring bemerkt mit Recht, daß man Liv. 
lib. VIIl, ce. 17. am Ende des Saßes zwifchen Romanis und fecit 
ein Comma fegen muß, dann fteht in ber Stelle von einem Bunde 

gar nichts, fondern fie lautet: Die Samniten trieb der Krieg des 
Königs von Epirus Alerander, nach Lucanien zu marfchiren und ſich 
mit den Lucanern zu vereinigen. Die beiden vereinigten Völker 
ftritten dann gegen den König in offner Feldſchlacht, als er bey 
Päftum gelandet war. Nach dem Giege benahm ſich Alcrander fo, 
daß er es höchft ungewiß machte (dahin gehört fecit), ob er, wenn 
ihm noch ferner alles glücklich gegangen wäre, die Römer in Ruhe 
gelaffen hätte (qua fide culturus — — — pacem). 
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(428 - 39. u. c.) als Bundsgenoſſe der Tarentiner. In der 
Zwifchenzeit waren die Lucaner und Samniten unter fi zer» 
fallen, wenn auch nicht, wie man and einer Stelle des Li⸗ 
vius fchließen will F), die Lucaner fich an die Römer gemen: 
det hatten. Die Samniten mußten ihre ganze Aufmerffams 
feit auf Nom richten, weil. biefer Staat eın Gonfularifches 
Heer aufgeftellt hatte, um fie zu beobachten. Alerander machte 
große Fortſchritte, es fehlen als wenn er fi in beiden Gas 
Iabrien feftfegen würde, er verlor aber durch Zufall und Lu⸗ 
caniſche Hinterliſt das Leben, und nach ſeinem Tode kehrte 
Alles in das gewohnte Verhaͤltniß zuruͤck (429. u. c.). Da 
beide Voͤlker, Samniten und Roͤmer, gleich kriegeriſch und 
gleich herrſchſuͤchtig waren, ſo mußte es ſich in den naͤchſten 
Jahren entſcheiden, welches dieſer beiden Voͤlker kuͤnftig Uns 
teritalien beherrſchen ſolle. Den Samniten fehlte es an Eins 
heit, ihrer Rathsverſammlung an Plan und Conſequenz, der 
Roͤmiſche Senat dagegen ging folgerecht einen und denſelben 
Gang und blieb ſich immer gleich. Samnium, wenn es auch 
Bundsgenoſſen hatte, konnte dieſen nicht trauen; Roms Ber; 
bündete mußten feinen Weifungen folgen, im Roͤmiſchen 
Heere gehorchten fie Römischen Offizieren. Man kann ſich 
daher nicht. wundern, Daß der Ausgang für die Römer ent: 
fhied. Den erſten Anlaß zu einem neuen Kriege mit den. 
Samniten gab die Colonie Fregellä, welche die Römer im 
Gebirge an einem Orte anlegten, der früher den Sidieinern 
angehört hatte, dann aber von den Samniten zerflört worden 
war. Diefe Golonie bildete eine Art Auſſenwerk der Römis 
fhen Staatsbefeftigung, einen Vorpoſten, wozu den Römern 
überhaupt ihre Militärcolonien dienten. Die Anlage. diefer. 
Golonie hatten bie Samniten nicht gehindert; als aber die 


f) Nach Livius Hätten fic bie: Eiicanyt Schon im Jahr 22 u. e: ſehr 
demüthig an die Römer gewendet; allein auch Gronov ift der Mei: 
nung, man müffe Liv. lib. VIII c. 19, ftatt Lucani, die in den: 
Zufammenhang nidt paffen, Poluscani lefen, Es ift dort von 
einer Hülfe gegen Samniten die Rede, und biefe lagen mit den 
Volskern in ewigem Streit, zu den Volskern gehörte Polusca. 
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Roͤmer den Bürgern von Palaͤopolis g), einer Griechiſchen 


Stadt, den Krieg anfindigten, ergriffen fie die Gelegenheit, 
ihnen Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Der Anlaß zum 


Kriege mit Paläopolis war fo unbedeutend, daß man deut» 


lich fieht, daß ihn die Römer weit mehr darum unternahmen, 


‚weil fie Sampanien "und die weftliche Küfte ausfchließend bes 
berrfchen, und den Samniten das Buͤndniß einer reichen Hans 


delsſtadt entziehen wollten, als weil fie fich in der That von 


den Paläopolitanern (Neapolitanern) gefränft gefühlt haͤt⸗ 


ten h). Diefe Lestern felbft trauten den Samniten nicht 


recht, die Römer ſchickten aber, während der eine Conſul 
gegen Palaͤopolis zog, noch ehe der Samnitifche Krieg fürm- 
lich ausgebrochen war (428. u. c.), den Andern in die Nähe 
des Samnitifchen Gebiets, um der Samniten Bewegungen zu 
beobachten. Die Paläopolitaner konnten fih mit eignen Kräf- 
ten Nicht gegen die Römer vertheidigen, viertaufend Samni- 
ten und zweytaufend Bürger von Nola, die in ihrer Stadt 
lagen, fehienen ihnen gefährlicher als die Römer, die um die 


Sladt her gelagert waren, und die Tarentiner, welche ihnen Huͤlfe 


n 


verfprochen hatten, zögerten zu lange, Die Römifche Parthei 
in der Stadt und vorzüglich die beiden erftien Bürger Chas 
rilaus und Nymphius entſchloſſen fih daher, Fieber mit den 
Römern zu tapituliren, als den brutalen Druck der Samnis 


g) Liv. lib. VIII c. XXII. Palaeopolis fuit haud procul inde, 
ubi nunc Neapolis sita est; duabus urbibus populus idem 
habitabat. Cumis erant oriundi. 


h) Appian. Rom. hist. lib. III. (de Reb. Samn.) cap, 5. läßt ber 
große Samnitifce General Pontius den Römern verfündigen : 
«Wir Samniten haben mit euch Römern immer treuen Frieden 
gehalten, ihr aber habt diefeg freundſchaftliche Verhältniß geftört, 
da ihr Bundsgenoſſen der Sidiciner, unſerer Feinde, geworden ſeyd. 
Kaum waren wir aber nachher wieder Freunde geworden, ſo habt 
ihr unſere Nachbarn, die Neapolitaner, angegriffen. Wohl wif: 
fen wir, daß diefer Angriff auf Neapel euch nur der 

 . erfte Schritt (napaoxsun ) — ſollte, ganz Italien 
an euch zu reißen,» 
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tifchen Beſatzung länger zu erdulden. Die Römer wurden in 
die Stadt gelaffen, und Neapolis trat, die erfte Griechiſche 
Stadt, mit ganz ausgezeichneten Vorrechten in den Roͤmi— 
fchen Bund. Die Samniten waren übrigens fo gefährliche 
Feinde für die Römer, daß dieſe ihnen den Papirius Gurfor, 
ihren erfahrenfien General, als Dictator entgegenfteillten, und 
daß auch diefer es für rarhfamer hielt, eine Anerfennung der 
Roͤmiſchen Ueberlegenbeit im Felde von ihnen zu erzwingen, 
als fie aufs Außerfie zu treiben i). ES fam indeß nur zu 
einem Waffenftillftand auf ein Jahr, und gleich im folgenden 
Jahr begann der Krieg wieder, welcher mit einigen Unters 
brehungen vierzig Jahre fortdauerte und kurz vor dem erſten 
Puniſchen Kriege noch einmal wieder ausbrach. Die einzele 
nen Ereigniſſe dieſes Kriegs im Samnitiſchen Gebirge, die 
Verbeſſerung der Bewaffnung und Anordnung des Roͤmiſchen 
Heers, welche die Folge dieſes Kriegs war, die Wiſſenſchaft 
des Kriegsweſens, welche die Römer in dieſem langwierigen 
und gefaͤhrlichen Kampfe erwarben, hier ausfuͤhrlich zu un⸗ 
terſuchen und zu berichten, iſt nicht der Zweck dieſer Ueber— 
ſicht, wir deuten daher nur im Allgemeinen die Fortſchritte 
der Roͤmiſchen Macht an. Was zuerſt den Krieg ſelbſt ans 
geht, ſo war ein Theil der Apuler und beſonders die bedeu⸗ 
tende Stadt Luceria im innern Lande Anfangs mit Rom ver: 
bunden, während der größere Theil diefes Volks in Verbin-⸗ 
dung mit den Samniten gegen die Römer Krieg führte. Der 


i) Man fieht aus Livius deutlich, daß Papirius, ein gerader, firenger 
und rechtlicher Mann ‚ den fenatorifchen Familien und befonders 
den jungen Offizieren die Gelegenheit nehmen wollte, aus diefem 
gefährlichen Kriege ein Mittel ihres Ruhms zu machen. Er wollte 
den Frieden geftatten, wenn die Samniten eine Art Bußgeld an 
die Römer bezahlten (ut singula vestimenta militibus et an- 
nuum stipendium darent). Die Samniten hatten daher volles 
Zutrauen zu ihm und überließen ihm die Feftfesung der Bedinguns 
gen (secuturos se dictatorem responderunt, unius ejus fidei 
virtutique caussam suam commendantes). Der Senat gewährte 


gleichwohl nur einen Waffenftillftand auf ein Jahr. 
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Ießtere Umftand führte die ſchmaͤhlige Einfchließung der NH: 
mer in den fogenannten Caudinifchen Päffen oder in den 
engen Thälern der zum Theil unwegfamen Gebirge herbey. 
Die Römer hatten, nachdem die Samniten den oben erwähns 
ten Waffenftilftand gebrochen hatten, die billige Genugthuung, 
die ihnen angeboten war, ſchnoͤde verfhmäht, und die Sam— 
niten hatten den C. Pontius, den Sohn des weifen NHeren- 
nius k), an die Spige ihrer Heere geftellt. Er vereinigte 
mit perfönlicher Zapferfeit und dem Blic eines Feldherrn 
Klugheit und kiſt, täufchte die Römer durch die ausgehreute 
Nachricht, daß die ganze Samnitifche Macht mit der Bela: 
gerung von Luceria befchäftigt fey, und verleitete dadurch 
- beide Gonfuln, ihren Marfch auf einem Wege anzutreten, der 
zwiſchen zwey hohen Waldgebirgen durch ein Thal ging, das 
an feinem Ein» und Ausgange Engpäfle hatte, welche man 
die Caudiniſchen nannte. Das Roͤmiſche Heer fand ſich un⸗ 
erwartet eingeſchloſſen. Zwey Conſuln und zwiſchen vierzig 
und fuͤnfzigtauſend Roͤmer konnten weder den Feind angrei— 
fen noch ſich ruͤckwaͤrts oder vorwaͤrts bewegen 1); die Sam— 







k) Cicero (de senectute cap. XII.) läßt den Cato ſagen: Sein Gaſt— 
freund, der Tarentiner Neaechus, habe ihm erzählt, er habe von 
ältern Leuten als Zradition überliefert erhalten, daß Archytas von 
Zarent in Gegenwart des Plato, der gerade damals in Zarent 

geweſen fey, mit, dem Samniten Pontius, dem Vater deffen, der bie 

Römer in den Caudiniſchen Päſſen eingefchloffen, lange philofophis 

N che Unterhaltungen gehabt. Dies zur Erklärung des Beymworts 

weifen, das wir aus Livius entlehnt haben; die Anekdote felbft 

möchten wir nicht eben verbürgen. «Cicero war e8 um die Lehre zu 

thun, nit um die Gefdichte, die er nur wvguet um jene recht 
handgreiflich zu machen. 

I) Livius lib. IX. c. 3. init. Die Nadıt brach herein, während fe, 
ich möchte lieber fagen , zufammen Elasten, als zufammen beratb: 
fchlagten, und jeder nad) feiner eignen Art (pro ingenio quisque) 
heftig aufbraufeten. Der Eine fagte: Wir wollen die uns hier auf: 
haltenden Päſſe (per obices viarum), die quer vor ung liegenden 
Berge, die Wälder, Alles, wohin nur immer mit dem Schwert 
in der Hand Tann gedrungen werden, erflürmen, nur damit wir 


* 
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niten felbft aber waren in Verlegenheit, wie fie ihren Bor, 
theil gebrauchen follten. Alle Schriftſteller der Römer haben 
diefe Gelegenheit ergriffen, um ihre Gedanfen über dag da 
malige Verhältniß der Dinge entweder dem Vater bed Sam: 
nitifchen Feldherrn, der von feinem Sohne als Rathgeber 
herbeygerufen ward, oder den Roͤmiſchen Geſandten, oder 
auch beiden zugleich in den Mund zu legen, wir wagen abeı 
aus der redneriſchen Einkleidung des Living, Appian, Diony 
ſius von Halikarnaß nichts anders herzuleiten, als daß di 
Samniten unter allen möglichen Auswegen, die fie hättet 
nehmen Fönnen, den fchlechteften wählten. Sie entließen die 
Römischen Legionen und deren Führer, und trauten auf ei— 
nen Vertrag, erpreßt von einem Roͤmiſchen Heere m), bey 
dem ſich zwar beide Conſuln, Poſthumius und Veturius Gals 
vinus, aber fein Fecialis, oder vom Roͤmiſchen Volk zu dent 


an den Feind gelangen, den wir jest ſchon feit dreyßig Jahren ftets 
befiegt haben... Römer, wenn fie gegen treulofe Samniten fämpfen, 

‚ werden jede Gegend eben und flach finden. in Andrer dagegen: 
Wohin oder auf welchem Wege wollen wir denn gehen? Können 
wir etwa die Berge von ihrer Stelle bewegen? Wenn diefe Berg: 
reihen über dir hängen, auf welchem Wege Fannft du zum Feinde 
gelangen? Bewaffnete und Unbewaffnete, Zapfere und Feige, alle 
müffen fic hier auf gleiche Weife befiegt erkennen, Auch nidjt eins 
mal den Gebraud) des Schwerts, um fterben zu können, vergönnt 
uns der Feind; er darf ſich nur ruhig verhalten, und dem Kriege iſt 
ein Ende gemacht. 

m) Liv. lib. IX. c. 4. Pontius erwiederte: Sie wären völlig beſiegt, 
und weil fie auch beſiegt und gefangen nicht einmal ſich in ihre Schick 
fal zu ergeben wüßten, fo werde er einen nad) dem Andern unbe 
waffnet nur mit dem UnterEleide angethan unter dem Über zwey ans 
dere Speere gelegten Speer weggehen laffen, wie man mit den 
zur Sclaverey Verurtheilten zu thun pflege; fonft wolle ee aber mit 
ihnen auf ganz billige und gleiche Bedingungen einen Frieden eins 
gehen. Die Römer fohten das Samnitifhe Gebiet räumen, fie 
follten ihre Colonien herausziehen, Römer und Samniten foliten 
demnächft ganz unabhängig von einander jeder Staat nad) feinen 
eignen Gefegen leben. Er fügte hinzu , daß ex diefe Bedingungen 

als unabänderlich betrachte. } 
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Ireligiöfen Ceremonien, welche jeder Tractat erfoderte, beauf, 
agte öffentliche Perfon befand. Der legte Umftand, alfo die 
Inaugelhafte Form, gab dem Senat den Vorwand, diefen Ber 
rag nicht anzuerfennen; er erklärte, daß durch den Vertrag 
der Gonfuln nur diejenigen Perfonen, welche ſich für das 
Verabredete verbuͤrgt haͤtten ‚ nicht der Staat gebunden ſey n). 
Inde verbreitete die Rückkehr eines gefchlagenen und ehrlos 
yemachten Heeres einen ähnlichen Schrecken, als die Nieder 
lage am Allia. Die ganze Stadt war in Trauer, die Con 
fuln mußten-ihr Amt niederlegen, man ernannte einen Dictas 
tor und erflärte ihn gleich hernach wieder für unrechtmäßig 
wählt, ließ einen neuen ernennen und doch ward die Wahl 
der neuen Conſuln nicht durch diefen Dictator, fondern durch 
einen Interrex geleitet. Die Annalen, denen Livius folgt, 
waren offenbar aus einer fenatorifchen Familie; denn er 
läßt dem unglüdlichen Conful Poſthumius die Ehre, daß er die 
Auslieferung aller derjenigen, welche den Vertrag abgefchtoffen 
und verbürgt hatten, unter denen er ſelbſt der Erſte war, 
freiwillig vorgefchlagen habe, und fagt Dagegen den Volks— 
tribunen nad), daß fie fich gegen ihre Auslieferung aufgelehnt 
und fid) auf die Unverleglichfeit ihrer Perfonen berufen hät; 
fen 0). Vielleicht hat er dadurch nur die ganze Gefchichte 
rührender gemacht, denn auch die Tribunen treibt endlich Die 
Großmuth, fih fürs Barerland aufzuopfern; auch fie legen 
ihre Stelle nieder, und Alle werden den Samniten angeboten. 
Daß die ganze Gefchichte nichts anderes war, als ein Schau— 
ſpiel, theils um den Muth des Nomifchen Volks neu anzu: 
vegen, und theild um feinen VBorgefegten, den Gonfuln und dem 


n) — — negarunt consules injussu populi foedus fieri posse, 
nee sine fecialibus ceremoniaque solemni- 

0) Pofthumius fagt darauf am Ende iner langen Rede cap IX. in 
fin.: Quod ad tribunos attinet, consulite, utrum praesens 
deditio eorum fieri possit, an in diem differatur. Nos in- 
'terim., T. Veturi, vosque eeteri, vilia haec capita luen- 
dae sponsiönis feramus, et nostro supplicio liberemus Ro- 
mana arma, : 


Ehtoffere Univerfalhift, II. Thl. 1te Abth. | 3 
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Senat, die hoͤchſte Bewunderung zu verſchaffen, das geſtehen d 
Roͤmiſchen Schriftſteller übrigens alle ein; tie Rede, die 
dem Anführer der Samniten in den Mund legen, als diefi 
die Annahme der Audgelieferten verweigert, fpricht daffell 
aus pP). Die Römer hatten ihren Zweck erreicht, der Mu 





p) Liv. ib. IX. c.11. Da fprad Pontius: Eure Auslieferung kai 
ich nicht annehmen, und thäte ich dies auch, die Samniten würd 
diefe Annahme nicht genehmhalten. Warum, Sp, Poſthum 
wenn du an Götter glaubft, erklärft du nicht entweder Alles, 
geichehen it, für ungefchehen, oder beharrſt nicht feft auf dem 
gefchloffenen Vertrage und Lieferft daher den Samniten entwed 
Alle, die es in feiner Gewalt gehabt hat, wieber aus, oder hät 
um fie zu retten, die eingegangenen Bedingungen? Doch waru 
wende id) mid; an dich? Du Haft ja, foweit vu Eannft, dein me 
fprechen erfüllt, und dich wieder in die Hände des Siegers gegeba 

An das Römifhe Volk wende ich mid. Wenn diefes die an de 
Gaudinifchen Engpäffen eingegangenen Bedingungen ber Befreium 
feines Heers nicht billigt, wohl ! dann mag es feine Legionen i 
die Schludt zwifchen dem Waldgebirge wieder einrücken laſſen. E 
darf von beiden Seiten Fein Betrug ſeyn; es muß Alles als un | 
fhehen angefehen werben ; auch wir wollen ihnen die Waffen, bie fi 
uns vermöge des Vertrags Üiberlaffen haben, zurücdgeben, fie folle 
in ihr altes Lager zurüdfehren. Alles, was fie neulich, ehe wi 
über die Entiaffung des Heers einig‘ wurden , gehabt haben 
follen fie wieder befommen; wenn fie wieder dort find, wo fie vor 
ber waren, dann mögen fie wieder an Krieg ud an tapfere Thate 
denen, dann mögen fie Verabredung und Frieden verſchmäh 
Unter den vorigen Umftänden, ‚am vorigen Orte, weldyen wir, e 
vom Srieden die Rede war, beſetzt gehalten haben, wollen wir de 
Krieg wieder anfangen ; dann kann fid das Römifche Volk webe 
Über den Vertrag feiner Conſuln, noch wir ung über die Treue de: 
Kömer beſchweren. Werdet ihr Römer denn immerfort einen Vor 
wand bereit haben, eure Werträge nicht zu erfüllen ? Shr hattet dem 
Porfenna Geiſſeln gegeben — ihr habt fie heimlich entwendet. J 
haftet eure Stadt von den Galliern mit Gold losgekauft — ih 
habt fie, während fie das Gold erhielten, niedergehauen. Ihr ha 
tet einen Frieden mit und gemacht, daß wir eure eingefchloffenen 
Legionen frey ließen, — den Frieden verlacht ihr jest und habt ims 
mer für euren Betrug irgend einen Schein des Rechts, Billigt es 
vielleicht das Römifche Volk nicht, daB feine Legionen dur einen 


! 
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des Heers ward durch den Schmerz der erlittenen Befchimpfung 
doppelt entzündet, nur der Eidesbruch ſchien dem Aberglaus 
ben des Volks bedenklich. Diefer Bedenflichfeit begegnete 
Poſthumius durch eine kindiſche Auskunft, die er bey ſeiner 
Auslieferung erdachte. Er ward vom Roͤmiſchen Friedens— 
‚priefter (Fecialis) den Samniten ausgeliefert, erklärte, daß 
er dadurch Samnitifcher Sclav geworden, und beleidigte alg 
folder den Römifchen Fecialid. Es galt nur einer Form, 
wodurch einer andern Form genug gethan werde, das ward 
denn freilich auf diefe Weife erreicht, 

Eucerin war indeffen Samnitifch geworden, die Roͤmi⸗ 
ſchen — Bu man vorher als Geiffel gegeben hatte, 





ſchimpflichen Frieden gerettet find? Wohl, es behalte feinn Fries 
den für fi), es gebe aber auch die gefangenen Legionen in die Ges 
—J walt des Siegers zurück; ſo ſodert es öffentliche Treue und Glau— 
ben, ſo fodert es das Bundsrecht, fo das heilige Geſetz der Reli— 
| gionsceremonien der Friedensfchlüffe. Wie? Du follteft das, was 
| Du durch den Vertrag zu erhalten gefucht haft, das Leben fo vieler 
"Bürger, erlangen, id) folte den Frieden, den ih mir dadurch 
zu erwerben gejucht habe, daß ic; den Feind aus meiner Gewalt 
ließ, Wicht erlangen ? Das, A. Cornelius, nennft Du, das nennt 
ihr dasjenige, was unter den Völkern Rechtens ift, das, ihre 
Fecialen, nennt ihre fo? Ich aber bin feft entfchloffen, diejenigen, 
die ihre mie jheinbarer Weife in die Hände geben wollt, weder 
anzunehmen, noch fie mir übergeben zu lafjen. Ich bin es gern 
zufrieden, daß fie in ihre Stadt, welche durch einen Vertrag 
gebunden war, und die Götter erbittert hat, weil fie dem gött: 
lihen Willen derfelben fidy zu entziehen verſucht Kat, zurüde 
kehren. Führt immerhin Krieg, weil Sp. Polthumius den eben 
geſendeten Fecialen mit dem Knie geftoßen. Sa freilid, die Götter 
werden es glauben, daß Pofthumius ein Samnitifcher Fein Römi— 
ſcher Bürger ſey, und daß der* Römiſche Gefandte von einem 
Samniten verledt fey! Sie werden es glauben, daß ihr dadurch 
gerechten Krieg mit uns erhalten habt! Schämt ihr euch nicht, ſolche 
Berfpottung feierlicher Eide ans Tagslicht zu bringen? Daß Greife, 
von denen Viele Sonfuln gewe'en find, ſolche Eindifhe Kunftgriffe 
zur Täuſchung erdenfen? Geh, Lictor, nimm den Römern die Bande 
ab, keinen foll man aufhalten, daß er nicht hingehe, wohin er will, 


32 
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wurden dort bewacht, die Conſuln theilten ſich, der Eine 30% 
gegen Luceria, der Andere lieferte in der Nähe der Gaudi 

fhen Päffe den Samriten ein Treffen und ſchlug fie. 3 
Vortheile, welche der andere Conſul, den die Bürger vor 
Arpi unterftügten, weil fie. auf die Samniten erbittert wa: 
ren, vor Luceria erhielt, waren weit bedeutender, als der Sie 
feines Gollegen (434. u, c.). Er fohlug nicht allein die Sam 
‚niten, er zwang auch Luceria zur Uebergabe, er nahm di 
den Nömern abgerommene Beute wieder, er vergalt den 
Samniten den Schimpf, den die Roͤmiſchen Heere im vori 
gen Jahre erlitten hatten, und wenn wir den Erzählunger 
trauen dürfen, denen ſelbſt Livius nur mit Miptrauen fein 
Dhr leiht, fo erlitt fogar Pontius ſelbſt die Schmach, die er 
im vorigen Jahre den Roͤmiſchen Conſuln angethan hatte q). 
Wir glauben freilih, daß Manches in diefen Erzählunge 
übertrieben fey, gewiß ift, daß Lucerin genommen ward un 
fpäter noch einmal abfiel. Nach der zweiten Einnahme (440 
u. c.) wurden alle Bürger niedergehauen, und dritthalbtaus 
jend Coloniften hingeſchickt. Der Krieg dauerte zwölf Jahre 
lang fort, ohne daß wir die Samniten durch die vielen Nies 
derlagen, die fie follen erlitten haben, niedergemorfen füas 
den r). Die Roͤmer fetten ſich (437. u.c.) in Apulien feſt, 


q) Es bleibt, wenn man nicht dem Zweifel zu viel Raum geben will 
und dod auch nicht Alles aufnehmen, was der Geſchichtſchre iber 
uns mitzutheilen für gut findet, nichts anders übrig, als bie Worte 
des Schriftſtellers feloft anzuführen. Liv. lin.IX. e. 15: — Die 
Samniten in Luceria verweigerten Nichts, fieben taufend Soldaten 
wurden durchs Joch geſchickt; in Luceria ward eine ungeheuere 
Beute gemacht, alle Waffen und Fahnen, welche die Römer bey 
Caudium verloren hatten, und, was beſonders ihre Freude groß 
machte, ihre Ritter erhielten fie wieder, welche die Samniten,, 
nachdem fie fie als Geiffeln des Vertrags empfangen hatten, in. 
Luceria bewachten. Bey feiner Gelegenheit war je der Sieg ber 
Römer durch eine fo plögliche Veränderung ‚ber Umftände — 
herrlicht. 

r) Wir dürfen immer die Worte nicht fo. genau nehmen, fonft — 
reilich Livius ad ann, urbis 436,.:— legati Samnitium de foedere 
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| egten Befabung in Forentum und nahten fich dem Rande der 
ucaner, fo daß fie die Samniten faft ganz auf fich ſelbſt 
beſchraͤnkten. Wir werden fogleich zeigen, daß. die Römer 
ih auch auf dem ganzen Nüden der Apenninen den Beſitz 
der Paͤſſe, Wege, Poften und vortheilhäfteiten militärifchen 
agen fiherten. Wären aber fo häufig Schlachten geliefert 
worden, wie die, von welchen und die Römer alle Jahre 
srzihlen, in welchen wenigſtens zwanzig, oft dreyßigtauſend 
ann bleiben, fo hätte der Senat, der feine Vortheile ſtets 
efflich zu benutzen verftand, fchwerlih den Samniten am 
Ende diefes neuen Abfchnitts des furchtbaren Kriegs einen 
Frieden gewährt, wodurd die Samniten auch nicht einen 
Fuß breit Landes verloren. Diefer Friede (303. u.c.) vers 
Ihaffte den Römern, deren Senat mit immer gleicher Ruhe 
md Feitigfeit ein einziges Ziel verfolgte, Mupe, um Alles 
Pe zu vollenden, was —— des Kriegs begonnen war. 
Wir wollen es kurz angeben. Von den Apulern und der Art, 
wie ſich die Römer in ihren Gebirgen feſtſetzten, ſprachen 
wir oben, von den Lucanern wollen wir unten reden, wenn 
wir zuerft gefeben haben, wie die Römer Herren des ganzen 
mittlern Italiens, Beherrſcher von Etrurien, Umbrien und 
des Landes geworden ſind, das wir jetzt die Marken nennen. 
Die Verwandlung der Italiaͤner in Roͤmer beginnt mit der 
derulgung der Reſte des Auſoniſchen Volks s), nachdem die 


’ 


M 


—— — cum senatum humi strati movissent, rejecti ad 
. » populum haudquaquam tam efficaces habebant preces. Ita- 
que foedere negato induciae biennii, quum per aliquot dies 

- fatigassent singulos precibus, impetratae. 
s) Das Volk der Aufonen, fagt Livius 1ib.IX. c.25., Fam wie Sora 
durch Verrath in der Römer Gewalt, Die Städte waren Aufona, 
Minturnä und Veſcia; aus diefen vereinigten fich zwölf junge Leute 
vom erften Adel zum Verrath ihrer Städte und kamen zu den Con: 
ſuln. ‚Der Erfolg wird am Ende des Capitels angegeben: Der 
Aufonen Volt ward gang vertilgt, obgleich das Verbrechen des 
Abfalls kaum ausgemacht war, gleihfam als hätte es einen Ver— 

tilgungskrieg mit Rom geführt. 
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Städte eingenommen waren; dann wurden die Umbrer am 
hohen und falten Gebirge, von dem die Tiber herabkommt, 
mehr zufällig als abfichtiih unter Roͤmiſche Herrſchaft ger 
bracht. Die Römer nämlih, fo wie fie fich füdlich imm 
fefter zu fegen mußten und nach Sueſſa und Pontiä Colonie 
geführt hatten, drangen auf eben die Weiſe immer weiter an 
der Tiber aufwärts und ſchickten fine Militär» Golonie vo 
viertaufend Mann nach Interamna und Gafinum. Dies fcheint 
die Etrudfer aufd neue gewect zu haben. Es dauerte ein 
Zeitlang (441 - 443), bis die verfchiedenen Städte ber ei 
gemeinfchaftliche  Unternebmung gegen Rom einig werd 
fonnten, und fogar als fie endlich vereinigt Sutrium bela: 
gerten, fchloffen fich die Arretiner von der allgemeinen Be 
bindung aus, Was konnten auch loſe Bündniffe ausricht 
gegen einen Staat, der mit militärifcher Einheit und ariſto⸗ 
kratiſcher Feſtigkeit ſeine Verbuͤndeten wie ſeine Untergebene 
und Angehoͤrigen leitete? Fabius, welcher gegen die Vers 
bündeten im Felde ftand, ließ fi durch die Menge der vers 
fammelten Etrusfer nicht ſchrecken, drang über das Gebirg, 
welches damals mit fo dichtem Walde bedeckt war, daß Livius 
den Ciminiſchen Wald mit dem Hercyniſchen vergleicht t), 
und erreichte auf einem Wege, an den bis dahin Niemand 
gedacht hatte, die Gegend der Camertiniſchen Umbrer. A 
fangs halfen die Umbrer, oder wenigſtens ein Theil derſelb 
den Roͤmern, die von der Hoͤhe herab das unten liegende herr 
lich angebaute Land der Eırusfer verheerten, fie bedachte 
ſich aber bald, und vereinigten ſich mit den Letztern ge 
Rom. Wenn wirklich in einem Treffen, welches entwe 
jenſeit des Ciminiſchen Waldgebirgs in ber Nähe von Peruſie 
oder unmittelbar am Fuße deſſelben geliefert ward, über 
fechzigtaufend Menfchen gefangen oder erfihlagen wurden, fo 


t) Liv. lib, IX. c.36, Silva erat Ciminia magis tum invia atque 
horrenda, quam nuper fuere Germaniei saltus, nulli ad 
cam diem ne mercatorum quidem adita» Eam intrare haud 
ferc qnisquam, praeter ducem ipsum, audebat; aliis omni- 
bus cladis Caudinae nondum memoria aboleverat. | 
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ann Died nur dadurch erflärt werden, daß die Umbrer und 
trurier thöricht genug waren, ihren ganz ungeibten Lands 
flurm dem Kern des Nömifchen Heers und ben gefchicfteften 
Offizieren und Generalen entgegen zu ftellen. Die Folge 
war vorauszufehen. Die Umbrer mußten ſich noch in dem- 
ſelben Jahre ganz in Die Hände der Roͤmer geben, oder un» 
‘er den unguͤnſtigſten Bedingungen am Lateinifchen Rechte 
Theil nehmen (dedititii werden); die Etrusfer, ihrer Gewohn— 
heit gemäß, trennten ſich, Perufia, Cortona und Arretium 
rhielten einen dreypigjährigen Waffenftillitand, und die an» 
ern Städte beharrten im Kriege, ohne zufammen zu halten, | 
oder zu einer und derfelben Zeit im Felde zu erfcheinen. Ders 
felbe Fall war mit den übrigen Bergvoͤlkern, und die Kluge 
heit der Roͤmer erſcheint hier wieder im glänzendften Nicht. 
Den drey Bölfern der Hernifer, den Alatrinaten, den VBerus 
Ianern und Ferentinern boten fie ihr Bürgerrecht, ließen ih— 
nen aber, als fie es ablehnten, ihre alten Geſetze, um ihrer 
Freundſchaft ficher zu feyn. Den Bürgern von Anagnin gas 
ben fie das volle Bürgerrecht, fo auch den Arpinaten im 
Samnitifchen Lande, jedoch den Erſtern ohne Stimme in der 
Volfsverfammlung. Die Aequer mußten hart buͤßen. Fünf 
zig Ortſchaften des Heinen Landes wurden vernichtet, und Gars 
feoli in eine Roͤmiſche Colonie oder Burg verwandelt. Die 
Marfer verloren drey Ortfehaften u), und mußten dulden, 
daß ſuͤdlich von ihnen Sora und nördlich in ihrem eignen 
Gebiet Alba als Militärcolonie angelegt wurden. Daß bie 
Römer durch den Raubzug des Kleonymus ins Land der 
Sallentiner und nach Meffapien gelangten, ward oben erin⸗ 
nert. Die Beſiegung der Etrusker ward den Römern durch 
innere Streitigkeiten erleichtert, Die Liciniſche Familie, die 
nach Inſchriften zu urtheilen in Etrurien fehr mächtig und. 
verbreitet war, drückte die Etrusfer dur) oligarchifche Härte, 
und da die Römer fih ihrer annahmen, fo veranlaßte dies 
neuen Streit mit den Umbrern und Etrusfern zugleih. Die 


u) Milonia, Plestina, Fresilia, 
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Roͤmer ſchlugen die Etrusker bey Ruſellaͤ, und trennten ſie durd 
einen auf zwey Jahre geſchloſſenen Waffenſtillſtand von der 
Umbrern, deren Päffe ihnen jeßt Doppelt wichtig wurden, d« 
ſich die Gallier aufs neue zu regen anfingen. In diefer Zei 
drangen fie gegen Spoleto hinauf in die Gebirge, errichteten 
am Fluffe Kar, wo fonft Nequinum lag, eine neue Golonie 
die fie Narnia nannten, und waren Herren aller Päffe, di 
aus dem, Sammitenlande zu den verwandten Stämmen im 
Gebirg führten, als ſich endlich Samniten, Etrusker und Gal— 
lier vereinigt gegen Rom erhoben. Früher hatten die Etrus— 
fer fih Galliſcher Miethtruppen, von denen neue Schwärny 
nad Italien gefommen waren, bedient; jetzt feinen die 
Gallier gegen die Römer, melde ihuen immer näher kamen 
und durch Befegung der Engpäffe der Apenninen ihren Streifs 
zügen auf immer ein Ende machen fonnten, aus eigner Bes 
wegung aufgeftanden zu feyn. Der Anlaß fam diedmal von 
den Samniten, indem die Römer vorfäglich den unlängft mit 
ihnen gefchloffenen Frieden verlegten. Die Lucaner waren 
nämlich mit den Samniten in Streit gerathen, und die Rös 
mer fahen fie unterliegen. Dies litt ihre Politif nicht v), 
fie ließen daher einen ihrer Feldherrn ploͤtzlich in Samnium 
einruͤcken, während ein anderer in Etrurien land. Seit die 
ſem Augenblick erbob fih in dem Gebirge der furtbarfte 
Krieg, der bis dahin die erobernde Stadt. nod) bedroht hatte 
und auf eine unmenfchliche und vernichtende Weiſe von ihr 
geführt ward. Die Römer begannen und endeten mit Vers 
wuͤſtung; die Einwohner ganzer Städte wurden von der Erde 
vertilgt. Schon im zweyten Jahr dieſes Kriegs, oder, wie 
Livius wahrfcheinlicher berichtet, im dritten, durchzogen, wie 
dene hoͤlliſchen Golonnen, welche die Franzofen gegen ihre 


v) Micali, tom, IV. pag. 19-20, der erften Ausgabe, hat über bie 
Abweichung der Infchrift der in den Gräbern der Seipione ge: 
fundenen Urne von Livius Nachricht das Nöthige erinnert. Ueber. 

den Anlaß zum Samnitiſchen Kriege folgen wir dem Dionyſius 
von Halik. 1ib.XVI. cap. 11. 12, 13. Die £ucaner wurden von 
den Römern nicht weniger hart mitgenommen, als bie Samniten. 
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kandsleute in der Vendée ausſchickten, Roͤmerſchaaren auf 
Decius und Fabius Befehl das Samnitifche Land, und Murs 
gantia, Ferentinum, Nomuiea wurden niedergebrannt, wie 
| am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts die Städte in der 
| Pal; am Rhein auf des franzöfiichen Minifters Befehl. ALS 
im folgenden Jahre die Hoffnung, die der Samnitifche Ge. 
neral auf eine Verbindung mit den Galliern und Etrusfern 
gefeßt hatte, vereitelt ward, begannen die Verwifiungen auf 
eine noch graufenhaftere Weife. Die Apuler hatten verges 
bens ſich mit den Samniten zu verbinden gefucht, fie waren 
bey Malventum, hernach Beneventum genannt, befiegt wors 
den. Gellius Egnatius ſuchte ſich darauf mit Umbrern und 
Etruskern zu einem entſcheidenden Schlage zu vereinigen; 
die Römer mußten dieſe Verbindung auf jede Weiſe zu hins 
dern fuchen, und die Conſuln der folgenden Jahre hatten 
Gelegenheit, ihren Namen zu verewigen. Decius und Fabius 
im erſten Jahr vereitelten durch ſchnelle und geſchickte Bewe—⸗ 
gungen die Plane des Feindes, und vervollkommneten die 
‚innere Einrichtung ihrer Heere und ihrer Lagerbefeſtigung w). 
Die Conſuln, die nach ihnen dag Heer übernahmen, 8. Bo- 
lumnius und App. Claudius, gewannen einen entfcheidenden 
Sieg, während die Preconfuln Samnium planmäßig vers 
wüfteten. Egnatius, der die Umbrer und Etrurier an fich 
gezogen hatte, war ſchon einmal fern von feinem Lande durch 
die Bereinigung beider Conſuln gefchlagen, er. verzweifelte 
aber nicht. Seine Landsleute verheerten Kampanien, und die 
Anweſenheit eines Conſuls war nöthig, um die Samniten 
von dort zu vertreiben. Egnatius vereinigte fich daher 
im. rn mit “den von den ©alliern verftärkten Etrus— 





w) Liv. ib. X. c. 15.: — — Zwey confularifdhe Heere verheerten 
ganz Samnium im Zeitraum von fünf Monaten. Es waren fünf 
und vierzig Oerter in Samnium, an welchen Decius ſein Lager 

gehabt hatte, ſechs und achtzig, wo der andere Conſul gelegen. 
Nicht blos Wälle und Gräben fand man bort als Denkmäler fei- 


nes Aufenthalts, ein weit größeres Andenken war die Verwüſtung 
der Gegenden rund umher, 
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fern x). Das Jahr nahte dem Ende. Zur Befämpfung der 
furchtbaren Feinde, die Nom von Norden her anzugreifen 
drohten, wurde der alte Fabiug und mit ibm Deciug gewählt. 
Beide Confuln zogen vereinigt gegen Samniten, Gallier, 
Etrusfer, Umbrer , die fich jenfeit der Apenninen in der Naͤhe 
von Sentinum gelagert hatten. Das Heer der verbundenen 
Völfer hätte nah Livius, wenn es vereinigt geblieben, ficher 
den Sieg über die Römer erhalten, die Etrusfer ließen ſich 
aber durch die fchredlichen Verheerungen, die der Propraͤtor 
Fulvius in der Gegend von Clufium verübte, zur BVertheidis 
gung ihres eignen Landes wegloden, und dennoch blieb der 
Ausgang der Schlacht bey Sentinum Tange zweifelhaft. Der 
Fluͤgel des Roͤmiſchen Heers, den Decius anfuͤhrte, kam ſo 
ſehr ins Gedraͤnge, daß Decius fuͤr noͤthig hielt, den ver⸗ 
zweifelten Verſuch zu machen, durch eine fogenannte Devo⸗ 
tion, wie fein Vater in der Schlacht bey Veſeris, den ges 
funfenen Muth wieder aufzurichten. Fabius hatte indeffen 
auf dem rechten Flügel die Samniten befiegt, die Referve 
erfhien zur günftigen Zeit, und Fabius ſchickte von feinem 
Flügel ber Huͤlfe; etwas wirkte auch wohl der Aberglaube 
wegen der Aufopferung. Die Gallier wurden endlich umringt 
und der Krieg mit den Samniten in Etrurien entfchieden, 
weil Gellius Egnatius mit feinen wadern Samnitifhen 
Schaaren in diefem Treffen blieb. Der Krieg in Etrurien 
dauerte zwar, wie der in Samnium, noch mehrere Jahre lang 
fort, die maͤchtigſten Staͤdte, Volſinii, Peruſia, Arretium er⸗ 
kauften ſich aber, wie ſchon einmal, bald (458. u.c.) einen 
Frieden, zahlten jede eine bedeutende Summe ald Strafgeld, 
und uberließen die andern Städte und Landfchaften ihrem 
Schickſal. Etrusfer erhoben fich fpäter zwar oft wieder gegen 
Rom, dies gefhah aber immer nur von einzelnen meiften- 

theild Eleinen Städten, die dadurch den Römern die Anlage 


x) Der Conful Appius ſchrieb dem Livius zufolge nad) Rom, qua- 
tuor gentes conferre arma, Etruscos, Samnites, Umbros, 
Gallos. Jam castra bifariam facta esse, quiä unus locas 
capere tantam multitudinem non possit, ER, 
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der Golonien und die Unterdrücdung bed Landes erleichterten. 
Die Samniten dagegen mußten ausgerottet werden; demuͤthi— 
‚gen konnte man ein fireitbares, freies, feit uralten Zeiten. 
durch feine Verfaſſung und einfachen Sitten ausgezeichnetes 
Volk nit. Ein Treffen bey Aquilonia, in welchem Papirius 
Curſor die Roͤmer anfuͤhrte, ward von dieſen gewonnen, die 
Samniten blieben aber ihren Feinden gewachſen. Nach einem 
neuen Siege mußte Curius Dentatus bie ſchaͤndlichſten Graͤuel 
ausuͤben, Canton nach Canton, einen Drt nach dem Andern, 
und eine Pflanzung, einen Weinberg nach dem andern ver: 
nihten y). Wenn es wahr iſt, daß, wie die Nömer felbft 
erzählen, damals der Feldherr der Samniten Pontius auf 
eine graufame Weife aus der Welt gefchafft ward, fo erfennt 
man auch darin, mie weit die Nömer von dem ritters 
lichen Sinn entfernt waren, der uns mit einem Volke, das 
aus dem Kriege ein Handwerk macht, ganz allein ausſoͤh⸗ 
nen kann. 





IN 


5) Geſchichte vom Anfange der Streitigkeiten mit Tarent bis 
zum Anfange des erſten Puniſchen Kriegs. 


Wie die Römer mit der Ausrottung der Samniten und 
der Verwuͤſtung des von dieſen angebauten Landes ſo weit 
gekommen waren, daß ihre Herrſchaft über Stalien feſtge— 
gründet ſchien, wie fie nördlich ins Gebiet der Gallier und 
ſuͤdlich ins Land der Bruttier vorzudringen begannen, umd 
den kleinen Griechifchen Staaten im untern Italien ihren 
Schuß anboten oder aufdrangen, wurden die Tarentiner bes 








y) Livius lib.X. c.38.: er ‚Papirius der Conſul, Ber durch feines 
Baters Ruhm und durch ſeigen eignen, machte einen Feldzug und 
erfocht einen Sieg, wie ihn keiner vor ihm bis auf den Tag, 
wenn man Papirius, den Vater des Conſuls ausnimmt, erfoch— 
ten hatte. Dann heißt es weiter: quando jam nullus esset 
hostium exercitus, qui signis collatis dimicaturus videre- 
tur, unum superesse belli genus, urbium oppugnationes; 
quarum per exeidia militem locupletare praeda et hostem 
pro aris et focis dimicantem conficere possent. 
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forgt, und fuchten durch Geld und Aufregung der Eiferſucht 
gegen die Römer Kriege zu erregen. Da fih in diefer Zeit 
ber militärifche Charakter der Römer völlig entwicelte, da 
fid eine Echule von Helden bildete, welche fich felbft dann d 
noch fortpflanzte, als die Sitten, die in diefer Zeit noch in 
ihrer. ganzen Einfalt beftanden, unfergegangen waren, fo 
müffen wir, ehe wir in der Erzählung weiter gehen, über N 
- die Helden diefer Periode einige Bemerkungen machen. Auch 
Livius hat bey der Gelegenheit, wo er ſich die Moͤglichkeit 
denkt, daß Alexander nach Italien uͤbergegangen und mit den 
Roͤmern in Beruͤhrung gekommen waͤre, mitten in ſeiner Er— 
zaͤhlung inne gehalten und eine kurze Betrachtung über Ro: 
mifche Kriegemänner und Kriegsverfaffung diefer Zeit ange⸗ 
ſtellt. Die Kriegsverfaſſung werden wir an einer andern 
@telle berühren; bier gedenfen wir nur der unfterblichen - 
Männer, welche durch den Stoß, den fie Darauf fegten, nur 
derch Thaten und Verdienft, nicht durch Reichthum und Auf: 
wand zu glänzen, eben fo berühmt find, ale durch die Ehre, 
welche ihnen das fpätere Rom dadurch erwiefen, daß es fie 
als Meufter und Vorbild Römifcher Gefinnung und als Grund: _ 
fäulen feiner Weltherrſchaft aufgeftellt hat. Livius nennt die 
Habier, Quinctier, Cornelier und einen Furius Camillus aug 
der Altern Zeitz er nennt ferner die Zeitgenoffen Aleranderg, 
Valerius Corvus, Marcius Rutilus, C. Eulpicius, Publi⸗ 
lius Philo, Q. Fabius Maximus, Volumnius, und fragt 
dann bedeutend: Wenn Alexander gegen die Roͤmer im Feld 
erſchienen waͤre, waͤre ihm wohl in einer offenen Feldſchlacht 
ein Manlius Torquatus gewichen oder ein Valerius Corvus, 
welche von tapfern gemeinen Soldaten ſich zu Heerfuͤhrern auf⸗ 
ſchwangen? z) Wären ihm die Decier gewichen, die Beide 


| z) Livius fest hinzu: Jeder von diefen hatte diefelben Anlagen wie 
Ulerander, mag man auf Muth oder auf Geift Rückſicht neh⸗ 
men; Jeder kannte Taktik und Strategie, bie Schon feit der erſten 
Gründung der Stadt von Geſchlecht zn Geſchlecht überliefert (tra- 
dita per manus) und zu ihrer Zeit endlich im fefte Regeln und 
Grundfäge einer Wiſſenſchaft gebracht waren. ü 





x 
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mit Aufopferung ihres eignen Lebens dem Baterlande den 
Sieg zu erringen fuchten? Wir fügen noch hinzu, daß in 
dieſen Zeiten ‚der alte Adel immer nod vom Volke ſelbſt vor 
gezogen wurde, daß alfo die auffirebenden Männer der Buͤr— 
\ gerlihen ganz ausgezeichnete Verdienfte erwerben mußten, 
wenn fie emporfommen wollten. Die Patricier durften nicht 
zurücbieiben. Die Gefchichte diefer Zeiten bietet ung daher 
eine ganze Reibe rauher militärifcher Charaftere, unter denen 
der des Fabricius zum Sprüchwort geworden iſt. Eben fo 
ward der Name des Eurius Dentatus und der des Regulus 
in allen folgenden Zeiten als Mufter der Uneigennügigfeit 
und Baterlandsliebe gebraucht. Livius hebt indefjen befon- 
ders den Papirius Gurfor bervor a)" Er lobt feine Körper 
kraft; er berichtet, wie er feinen Neitern auch nach den tapfer: 
ſten Unftrengungen noch nicht einmal einen Nachlaß der ge— 
woͤhnlichen Soldatenpflichten gewährte, und wie er dem Ans 
führer der Präneftinifhen Hülfstruppen, der nicht ganz fo 
schnell, ald er gewünfcht hatte, in die vordere Linie eingerüct 
war, mit dem Tode drohte, und fchließt damit, daß er ihn 
den Mann nennt, der in einem an Qugenden reichen Zeit: 
alter doch vor allen Uebrigen eine Stüge des Nömifchen 
Staats gewefen. Neben ihm glänzten Fabius Gurges und 
jein Sohn und Poſthumius, als fih in Etrurien, im Lande. 
der Senonen und Bojer, in Samnium und unter den Lucas 
nern feindliche Bewegungen gegen die Roͤmer zeigten, ‚Die 
man mehr oder weniger den Zarentinern und ihrer Anftif 
tung zufchrieb. Das Letztere kann wohl nur von den Bewer 
aungen im untern Stalien gelten, da die Streitigkeiten mit 
den Bölfern in Oters und Mittelitalien durch den Druck der 
Römer oder durch die Raubſucht der Gallier — wur⸗ 








a) Liv. lib IX. e. 16. Praecipua pedum pernicitas inerat, quae 
cognomen etiam dedit; vietoremque cursu omnium aetatis 
suae fuisse ferunt: et, seu virium vi seu exercitatione multa, 
‚eibi vinique eundem capacissimum: nec cum ullo asperio- 
rem (quia ipse invicti ad laborem corporis esset) fuisse mili- | 
tiam pediti pariter equitique. 
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den. Die Römer unterbrüdten nämlich beym geringften An 
laß zur Unzufriedenheit die letzten Nefte der Unabhängigfei 
der Sabiner. Cie führten ind Land der Picenter zwey Militär 
colonien und nahten ſich, nachdem die ruͤſtigen Picenter gan 
unterdrückt waren, dem Lande der Senonen. Die Gallier 
wahrfcheinlih von unzufriednen Etrusfern gereizt, drangen 
durch die Apenninen und belagerten Arretium, welches von de 
Nömern feit den legten Kriegen gewiffermaßen abhängig war 
Gäcilius follte mit einent confularifchen Heer Arretium ent 
fegen und wurde von den Galliern gefchlagen. Sein Colleg 
Curius rächte aber diefe Niederlage und die Ermordung de 
Geiandten, welche er an die Gallier geſchickt hatte, zuerfi 
durch Verwuͤſtung des Galliſchen Gebiets, dann durch einen 
entſcheidenden Sieg. Der groͤßte Theil der Gallier fiel, die 
Uebrigen fanden ihr Land verwuͤſtet, ihre Kinder und Weiber 
gemordet oder in, Sclaverey gefchleppt; ihr Anführer wart 
von den Roͤmern im Triumph geführt, graufam verftiimmel 
und getödfet, und in ihrem Lande die Colonie Sena angelegt. 
Doch blieb den Senonen noh Macht genug, fich feäter meh⸗ 
rere Mal zu erheben. Das Schidfal der Senonen fihrecte 
die Bojer; fie erhoben fih in Maffe, drangen nach Umbrie 
und Gtrurien, vereinigten fih mit den unzufriedenen Etrus— 
fern, drobten gegen Nom zu ziehen und lagertem fich mit eis 
ner furchtbaren Macht in der Nähe des Sees, den man Lacu 
Vadimonis nannte. Auch dies Mal fiegten die Römer. Di 
Etrusfer, welche fich beym Heer befanden, wurden fait all 
aufgerieben, und die Römer gründeten’in ven nächften dreyßig 
Ssahren nach diefer Schlacht Coſſa, Alfium, Fregenä, Gaftrum 
Novum, Pyrgi in Etrurien und in Umbrien Spoletum. 
Schwerer waren die Gallier zu bezwingen. Unmittelbar nad 
ihrer Niederlage am See Badimonig erhoben fie fi) in Maſſe, 
lieferten noch ein Treffen und wurden noch einmal gefhlagen. 
Die Römer fanden es indeß rathfam, ihnen einen billigen 
Frieden zu gewähren, weil fie Händel genug an andern Stel: 
len hatten. Diefe Begebenheiten, fagt Polybius, waren dreg 
Sahre früher vorgefallen, ehe Pyrrhus nach Italien kam, 





Bis zum Anfang des erfien Puniſchen Kriege. 367 


fünf Jahre vor der Niederlage der Gallier bey Delphi. Gleich 
nachher mußten die Römer aufs neue den Domitius ing Land 
der Senonen ſchicken und den Aemilius Barbula gegen das 
| Raubgefindel, welches fich in den Gebirgen Salabrieng unter 
dem Namen Bruttier furchtbar machte. Innere Unruhen in 
Rom, welcdye lange und heftige Streitigfeiten und zuleßt eine 
nene Trennung des Volks von den Rittern und dem Senat 
veranlaßten, ein Krieg mit Volfinii, welche Etrusfifche 
Stadt ſich aufs neue empört hatte, bejhäftigten die Römer 
damals in ihrem eignen Lande, und Die beiden genannten 
Voͤlker nahmen den Augenblick wahr, um Thurium anzugreis 
fen, wo eine Römifche Befasung lag. Die Gefahr muß fehr 
groß gewefen feyn, da die Nömer nicht nur den Fabricius 
‚mit einem confularifchen Heer zum Entſatz ſchickten, fondern 
auch den Sieg dieſes großen Feldherrn einer wunderbaren 
Hülfe der Gottheit zufprieben, und den Thuriven erlaubten, 
eine Bildfäule ihres Befreiers in Nom aufzuftellen. Kroton 
und Lokri, welche in den legten Zeiten durch manche Umftände, 
beſonders durch die Raͤubereien der rohen Voͤlkerſchaften von 
Calabrien ſehr gelitten hatten, begaben ſich ebenfalls in Roͤ— 
miſchen Schutz; Tarent ſah ſich freilich von der Furcht vor 
den Lucanern befreit, glaubte aber ſeine Freiheit von den 
Römern mehr gefaͤhrdet, als fie je von Lucanern gefährdet 
geweſen war. Faſt zu derſelben Zeit, als die Senoniſchen 
Gallier ein praͤtoriſches Heer, das fie wegen der Ermor— 
dung troßiger Römifcher Botjchafter beitrafen follte, nebft 
dem Prätor erfchlugen, brach der Etreit mit Tarent aus, 
der den Pyrrhus nach Stalien herüber führte. Zehn Roͤmi— 
ſche Eciffe unter einem Oberbefehlshaber Cornelius umfuh— 





ren die Küfte von Großgriechenland b). Dies mußte aller 


dings den Tarentinern höchft verdächtig feyn, da le die wil— 
defte Demofratie unter fich eingeführt hatten und wohl wuß— 
ten, Daß der Adel der drey andern Griechifchen Städte die 


b) Nach Appianz feine Worte find: ini narappaxran dixa veov 
 8N8&r0 Tv uayalyv 'E))ade, 
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Nömifchen Befagungen fo gut gegen das- Volt als gegen: 
Lucaner und Bruttier gerufen habe; außerdem redet U 

von einem alten Vertrage, nach welchem den Roͤmern 
Schiffahrt in jenen Gewaͤſſern nicht aeitartet fepn ſollte 
Das ketzte ſcheint uͤbrigens etwas unſicher zu ſeyn. Wie den 
indeſſen auch ſeyn mag, ein Tarentiniſcher Demagog Philo 
charis, dem man ſeiner Ausſchweifungen wegen den Spott 
namen Thais gegeben batte, bewog die Tarentiner, vier dei 
Roͤmiſchen Schiffe in den Grund zu bohren und eins mit d 
Bemannung aufzubringen. Zugleih verbanden fi die Tas 
rentinifchen Volfsfreunde mit der Volksparthei in Thuriu 
und halfen dort den Adel vertreiben. Das Volk von Thus 
rium theilte fich in die Güter des Adels, entließ jedoch die 
Römifche Befagung nah Haufe, ohne fie zu verlegen. Die 
Römer waren, wie immer, froh, einen Vorwand zu haben, 
um euch Tarent, die einzige Stadt jener Gegenden, die eine 
bedeutende Macht und einen großen Reichthum bewahrt hatte, 
zu bedrängen, und fandten den Poſthumius mit Außerft harten 
Foderungen ec) an das Volf der Tarentiner. Die Obrigfei- 
ten wollten den Römer Anfangs nicht in die Volksverſamm— 
fung führen, weil fie den Erfolg vorausfahen. Das Volt 
lärmte und tobte, ein elender Pofjenreiffer übte gegen Pofthus 
mins eine grobe Unanijtändigfeit, welche der Pöhel, der in 
Tarent die Regierung batre, belachte. Die Römer, toͤdtlich 
beleidiat, befahlen dem Aemilius Barbula, der im Samniten⸗ 
Lond ftand, dieſen Verheerungskrieg einſtweilen aufzugeben 
und gegen die Tarentiner zu ziehen. Die Tarent ic: bedurf, 
ten nun eines Generals und eines völlig organifirten Heeres, 
da ihre Buͤrgermacht an die Beſchwerlichkeiten des Kriege 











ec) Sie follten, hieß «3, wenn fie Sreunde der Römer bteiben wollten, 
die Gefangenen, die fie aut Kundſchaft, nit im Kriege begrifs 
fen gefangen hätten, zurückgeben, die Thurier, bie fie aus_ihrer 
Etadt ausgetrieben, wieder zurüdführen, was fie von den Gütern 
derfeiben geraubt hätten, oder den Werth defien, was fie einges 
büßt, erfegen, und diejenigen, welche Schuld an der Verlegung 
des Friedens wären, ausliefern. 
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nicht gewöhnt war; und ba fle wußten, daß Pyrrhus feinen 
Man, Macedonien zu erobern, hatte aufgeben miüffen, und 
Mein Heer nur durch einen Krieg nähren koͤnne, fo Inden fie 
ihn ein, nach Stalien zu kommen. Die Verfaffung der Tas 
rentiner glich damals der Athenifchen zur Zeit eines Kleon 
und Stratofles, und die Sitten waren noch verdorbener, weil 
der Mittelftand, der überall die Kraft des Volks ausmacht, 
‚ohne alled BVerhältniß geringer war als in Athen, Dagegen 
die Zahl der Menfchen, welche man in Neapel Lazzaront 
ſennt, noch zahlreicher als jest in Neapel Alle Borftelluns 
gen der BVerftändigen, welche das, Volk beſchworen, daß eg 
doch nicht eine Gefahr durch Veranlaffung einer noch größern 
von ſich abwenden möchte, waren vergeblich, man ließ Pyr> 
hus einladen, mit feinem Heere nach Stalien herüber zu 
kommen. Wenn dem Plutarch zu trauen ift, fo ſchaͤmten fich 

die Tarentiner nicht, Pyrrhus durch Die unverfchämteften 

lebertreibungen anzuloden, und verdienten daher allerdings, 

wieder von ibm getäufcht zu „werden. Wie vermochten die 
Lucaner, Meſſapier, Samniten, Tarentiner zwanzigtauſend 
Reiter, wir wollen nicht jagen, zu ſtellen, aber zu unterhale 
ten? Welche Thorheit, auf einen Landflurm von dreymals 

bundert und fünfzigtaufend Mann zu rechnen, da die Bes 

völferung von ganz Calabrien ſchwerlich über eine Million 

betrug, diefer Angabe nach aber über vier bie fünf Milionen 

hätte betragen müffen! Es bedurfte‘ aber der Ermunterung 

bey Pyrrhus gar nicht. Er trieb das Kriegsmweien ald Hands 
merf, die, Unterhandlungen überließ er dem Theflalter Cineag, 

inem Manne von ungemeiner Beredfamkeit und Gefchicklich- 

feit in Staatögefchäfter, einem Hofphiloſophen aus der eles 

ganten Schule jener Zeit, welche das Leben der feinen Welt 

in ein Syſtem gebracht hatte. Wie Pyrrhus in Tarent ers 

ſchien, fah er bald, daß die Verfprechungen der Republikaner 

leer feyen. Er mußte militärifche Maasregeln anwenden, um 

fie zu den Waffen zu bringen, und das elende Volf verließ 

Ihanrenweife die Stadt, fobald er ernitlich zu werben und 

Schlofſſers Univerfalpift. II, Thl. Ite Abtp. Ua 
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die Geworbenen einzuuͤben anfing d). Da die Tarentiner ib; 
ren Stadtgeneral auf Cineas Betreiben entiaffen, die Epiro 
ten in ihre Burg aufgenommen, alle Anträge der Römer 
von denen fie hart bedrängt waren, abgelehnt hatten, fi 
waren fie ganz in Pyrrhus Händen. Aemilius mußte bir 
Belagerung von Tarent aufheben, der Eenat fchrieb feine 
Ungefchielichfeit zu, was eine Folge der ‚Umftände war, lief 
Heraklea, Kroton und Lofri befeftigen, und die Einwohne 
von Rhegium, welche zwifchen den NRäubern, die damalı 
Mefiina in Befig hatten, und den Truppen ded Pyrrhus im 
Gedränge Famen, baten ſich Roͤmiſche Befagung aus. Di 
Römer ſchickten nach Rhegium Campaniſch⸗Samnitiſche Cobor 
ten, welche, wie wir weiter unten ſehen werden, ſich nicht befiei 
betrugen, als ihre Brüder in Mefjina, Pyrrhus verwüret: 
das Gebiet aller Griechiſchen Staaten, die ed nit mir ihn 
hielten e), und hatte mit dem Gonful Laͤvinus, den die Ro— 
mer ihm entgegenfchieten, einen Briefwechfel, den uns Div: 
nyſius von Haltkarnaß aufbewahrt hat. Wir mörbten dir 
Hechtheit der beiden Actenflüce, die wir unten beyfügen f); 





d) Appian im Sten Fragment des dritten Buchs Samnitiider Ge 
ſchichten ſagt: Als Pyrrhus die Seinigen in Tarent vereinigt hatte 
war den Zarentinern die Eingutartirung der Föniglichen Zrupper 
befonders läſtig, da fie ihnen mit Gewalt aufgedrängt wurden unl 
offenbar fhändlichen Frevel an ihren Weibern und Kindern übten 
Wie aber Pyrrhus gar ihre Schmaufereien (avositıa) und ber 

A gejellinen Verkehr und die zerfireuenden Luſtbarkeiten hemmte 
weil ſich Alles dies zur Kriegszeit nicht ſchicke, wie er ihne 
Waffenübungen in voller Rüſtung vorſchrieb und Zodesftrafe dar 
auf jegen lieg, wenn man diefe verfäumte, da wurden bie Zaren 

‚ tiner der Mühfeligfeiten und Webungen müde und flüchteten 
aus ihrer Stadt, als wenn biefe fie gar nichts anginge, auf i ihr 
Landgüter. Auch der König ließ dann Niemand vor ſich und fett 
Schildwachen an feine Thür; da fühlten die Zarentiner ‚das fie 


ſehr unverftändig gewefen waren, als fie ihn gerufen. - 7 
e) Darauf bezieht ſich das Fragmentum No. XIL * dem 17cm 
Bude: des Dion, von Halik. * 


f) Dion. von Halik. lib. XVII. Fragm. XV. — König, * > Spin 
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nicht verbuͤrgen, doch ſcheint uns darin der Charakter der 
beiden Männer, der beiten Voͤlker und der Zeiten nicht übel 
ausgedruͤckt. Pyrrhus ſcheint in der That die Roͤmer fuͤr ein 


ten Pyrrhus, des Königs Aeacides Sohn, dem Publius Valerius, 
dem Conful der Römer, feinen Gruß. Du haſt wohl, wie ich 
vermuthe, ſchon auf anderem Wege erfahren, daß ich mit meinem 
Heere hier erfchienen bin, um den Zarentihern und andern Bewoh⸗ 
nern Italiens, die mich gerufen haben, zu helfen. Es wird dir 


‚auch weht nicht unbekannt feyn, von welchen Männern ich abftams 


me, und welche Thaten ich ſelbſt gethan habe, und wie groß das 
Heer ift, das id mitgebradt, und wie fühtig zum Kriege; 
Weil ich nun glaube, daB Du dies Alles bedenfen und nicht warten 
wirft, bis du in der Thak und aus eigner Erfahrung meine Tapfer: 
keit im Kampfe erfahren haft, fundern daß du von Waffen ablaffend 


gern Unterhandlungen beginnen wirft, fo rathe ich. dir, Mir die 


Entſcheidung der Streitigkeiten zwöifchen den Römern, Tarentinern, 


Lucanern und Samniten zu überlaffen. Ich werde die Entichei: 
dung nad) aller Gerechtigkeit geben ind werde heine Freunde an— 


halten, allen Schaden zu erſetzen, den fie nach meiner Meinung 

T jetichtet haben. Ihr werdet ebenfalls fehr wohl -thun, wenn ihr 
Bürgen ftellt, daß ihr meinem Ausſpruch vollftändig nachkommen 
werdet, Shut ihe das, dann verfprehen wir euch, daß ich euch 
Frieden ſchaffen und euch Freund feyn. werde, und daf ich gegen 
alle eure Feinde, gegen die ihr mic, gebrauchen wollt, gern mit 





euch ziehen will. Solltet ihr euch aber meinem Anfinnen nicht 


fügen, dann werde ich nicht zugeben, daß ihr ein Land, deffen 
Einwohner meine Bundsgenoffen find, veröbet, Griechiſche Städte 
beraubt, freie Menſchen als Beute verfäuft; nein, ich werde mit 


oo den Waffen hindern , daß ihr ferner, wie bisher, ganz Stalien ver: 
wüſtet und ausplündert und allen Menfchen mit einem Zroße be⸗ 


gegnet, als wären fie eure Sclaven. Deine Antwort werde ich zehn 
Tage lang etwärten, länger kann ih nicht. — — Darauf er⸗ 
widerte der Römiſche Conſul: Publius Valerius Lävinus, Eonſul 
und Feldherr der Römer, dem Könige Pyrrhus feinen Gruß. Es 
ſcheint mir eine ſehr verſtändige Sache, wenn ein Mann an ſeine 
Untergeordneten drohende Briefe ſchreibt; wenn er aber Männer, 
deren Macht er nicht erprobt, deren Tapferkeit er nicht erkannt 
bat, Als ſchlechte und durchaus untüchtige verachtet, fo ſcheint mir. 
dies Beweis einer gang unve rftändigen Denkungsarf eines Mannes 


du ſeyn, dir Keinen Usterfdhied zu mahen verſteht. Wit pflegen 


Ya? 
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Volk ohne alle Kriegsfünfte gehalten zu haben, weil er nid) 
wenig erflaunte, als er ihr Lager, ihre Bewaffnung, ihrı 
Bewegungen erblickte und Feine Spur von Barbarei wahr 
nahm. Beide Heere trafen oberhalb Herak ea, wo bie Sırafı 






nad Pandofia ging, am Siris auf — 
mer, nach den Inhaltsanzeigen der verlo 
vius zu urtheilen, ſchoben die Schuld der Niederlage auf 
Elephanten, Fabricius dagegen klagte den Laͤvinus einet 
Verſehens an. Uns ſcheint es, daß Pyrrhus den Roͤmert 
an Reiterey uͤberlegen war, da er ſelbſt dreytauſend Reiteı 
hatte und unter dieſen eine bedeutende Anzahl Theſſalier, und 
die — durch ihre he 6 ihre — 


A, 
Le Feinde nicht mit Worten zu verwunden, ſondern nur mi 
der Fauft. Dich haben wir aber weder in ——— mit 
den Tarentinern, noch mit den Samniten, noch andern kern 
zum Richter genommen, wollen auch deine Bürgſchaft J für 
irgend ein Strafgeld. Wir wollen mit unſern eignen VB 
Streit entſcheiden und unſere Rache, wie es uns ſelbſt 
durchſetzen. Dies weißt Du jetzt im voraus, ſchicke did < 
unfer Gegner zu feyn, nit unfer Richter. Siehe dich nur felbſt 
nad) Bürgen um für die Strafgelder, welche du ung für den Scha⸗ 
den wirſt zahlen müſſen, den du uns anthuſt, und denke nicht, daß 
die Tarentiner oder die Feinde für dich bezahlen werden. Biſt du 
indeſſen einmal feſt entſchloſſen, Krieg mit uns anzufangen, dann 
wiſſe, daß dir daſſelbe widerfahren wird, was nothwendig allen 
denen widerfahren muß, welche ſich zum Krieg entſchließen, ehe ſie 
bedacht haben, wer der Feind iſt, dem ſie entgegen gehen. Dies 
bedenke und wende dich, wenn du etwas von uns verlangſt, ehne 
Drohungen und ohne jene königliche Prahlerei an den Senat, bes 
lehre und berede die Mitglieder deffelben, und du Bir aes er⸗ 
halten, was gerecht und was verſtändig iſt. 

g) Wie viel auf Plutarch's Genauigkeit zu zählen iſt, bat Studer in 
feiner alten Geographie von Italien an der Stelle bemerkt, wo er 
von der Stadt Heraklea redet. Er bemerkt, wie fonderbar es ift, 
daß Plutard jagt, die Schlacht ſey zwiſchen zwey Städten geliefert 
worden, von denen die eine diefjeit tes großen Gebirge unmeit des 

Meers liegt und die andere jenfeits, zwey Städten, die fechzehn 
deutfche Meilen von einander entferne find, er 


ten Bücher des Li— 


’ 
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and Wettrennen zu Pferde berühmt waren; dagegen die Roͤ⸗ 
miſche Neiterey nie ausgezeichnet geweſen iſt. Pyrrhus bes 
nutzte feinen Sieg vortrefflih Er bewog die wankelmuͤthi⸗ 
gen Griechen in den von den Roͤmern beſetzten Staͤdten in 
Calabrien, die Beſatzungen zu vertreiben (Rhegium ausge— 
nommen), zog die Samniten und Lucaner an ſich, ging uͤber 
die Berge, und erfchien unerwartet in Kampanien. Es fehlte 
aber, wie e8 fiheint, dem Pyrrhus eine Hanpteigenfhaft ei» 
nes großen Feldherrn. Dies bewies er auch hernach, als er 
Fabricius zu beftechen verfuchte, er verſtand nämlich nicht, 
die Natur der Länder und Völfer, den Geiſt und Sinn der 
Generale, die ihm entgegengeftellt wurden, zu findiren, und 
ftand darin unendlich weit hinter Hannibal zurüc, der gerade 
dadurch unuͤberwindlich ward, daß er ſtets augenblicklich er⸗ 
rieth, mit wen er zu thun habe. Wie wenig mußte er die 
Römer Fennen, da er fein Heer aus den gefangenen Ro» 
mern und Lateinern recrutiren wollte, ald wenn er e8 mit 
Griechiſchen Söldnern zu thun gehabt hätte! Er verfuchte 
ferner, Städte, welche damald am engften mit Rom ver 
bunden waren, wie Capua und Neapel, zur Uebergabe zu 
bewegen, da er doch hätte wiffen follen, daß fie Feine 
ärgeren Feinde hatten, als die Samniten, die mit ihm zo— 
gen. Was war natürlicher, ald daß er Mühe und Arbeit 
verlor? Er fuchte Rom zu fehreden, zog bid Anagnia oder 
bis Pränefte herauf, wahrfcheinlih, weil er die Römer zu 
überrafchen glaubte, und flaunte nicht wenig, als er das 
Heer, an deffen Spise Coruncanius fo eben. Etrurien vollig 
bezwungen hatte, gegen fich über fand, mährend ihm Lävie 
nus im Rüden war, Er entfhloß fih zum Nüdzuge, und 
vertheilte fein Heer bis aufs nächfte Jahr in den ihm gehoͤ⸗ 
renden Staͤdten. Ohne feſte Plaͤtze, ohne einen einzigen Ber- 
buͤndeten, auf den er mit Sicherheit rechnen koͤnne, gegen die 
Roͤmer, wie er ſie jetzt kennen gelernt, einen langwierigen 
Krieg zu fuͤhren, hatte Pyrrhus nach ſeiner ungeduldigen Art 
‚teine Luft, und da es ihm auch bald an Geld mangeln mußte, 
fo ſuchte er durch feinen Cineas die Römer zu einem Frieden 
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zu bringen. Zuerft lockte er fie dur das Verfprechen ber 
unentgeltlichen Befreiung der zahlreichen Römer, welche in 
feinen Händen waren, die der Staat mit Sclaverei im Aus⸗ 
lande bedroht ſah. Cr foderte nichts Anderes, als mas vie 
Römer ohne allen Nachtheit gewähren konnten, Unabhängigs 
feit der Staaten im Gebirge und in den Außerften Enden 
Stalieng. Auch wußte Cineas, deffen Beredfamfeit Plutarch 
mit der des Demoſthenes vergleicht, dies fo annehmlich zu mas 
hen, und trug öffentlich und bey den Befuchen, die er den ein: 
zelnen Senatoren machte, die Sache fo ganz anders vor, 
als Porrhus felbft in feinen erften Briefen gethan hatte, daf 
der Senat in Ungewißheit gerieth und fih zum Frieden zu 
neigen fhien. Dies war gegen den Roͤmiſchen Grunvfag, 
gegen einen Grundfag, der noch bis auf den heutigen Tag 
in Rom berrfht und den Römern immer Gewinn brachte, 
nie zurüdzugehen; einen folchen Grundſatz zu verfechten, 
war niemand beffer als ein Appius, Dieſes Gefchledht, wels 
ches bisher jeden Punkt Patricifchen Rechtes mit eiferner 
Hartnädigfeit vertheidigt hatte, ward jeßt zum erften und 
vielleicht zum einzigen Mal populär, als fich der alte blinde 
Appius Claudius in den Rath tragen lich und durch feine 
ganz im Geift des Nömiichen Stolzes adgefaßte Nede dem 
Senat bewog, die Bedingungen des Pyrrhus zuruͤckzuweiſen. 
Wir wollen übrigens damit richt Iäugnen, daß der Stolz 
diejer Familie, der fie antrieb, Heerftraßen und BWafferleitun: 
gen anzulegen, verdienftlich war; folche Dinge hingen aber 
mit ihrem Hochmuth zu eng zufammen, als daß die Verſtaͤn— 
digen das Verdienft fo unbedingt hätten anerkennen follen h). 


h) Cicero de senectute cap, VI.: Appius Claudius war in feinem 
hohen Alter noch dazu blind, und doch bedachte er fich nicht als ſich 
die Meinung des Senats dahin neigte, ein Friedensbündniß mit 
Pyrrhus zu fließen, die Rede zu halten, bie Ennius in Verfe 
gebracht hat, | ’ — 

‚Quo vobis mentes, rectae quae stare solebant 
Antehac, dementes sese flexere via? BY 
— — Ihr Eennt das Gediht, aud haben wir ja des Appius Rede 





— 
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Die Ausloͤſung der Gefangenen lag indeſſen den Roͤmern ſo 
ſehr am Herzen, daß ſie drey angeſehene Maͤnner an Pyrrhus 
abordneten, die am beſten geeignet waren, dem Koͤnige von 
dem Charakter, den militaͤriſchen Talenten und Erfahrungen 
Roͤmiſcher Feldherrn einen hohen Begriff zu geben. Dieſe 
Geſandten waren C. Fabricius, fein College Quintus Aemi⸗ 
lius und der Beſieger der Senoniſchen Gallier, Publius 
Cornelius, und bey dieſer Gelegenheit war es, daß Pyrrhus an 
Fabricus verſuchte, was bey Griechiſchen Feldherrn und ſelbſt 
bey den Koͤnigen jener Zeit ſelten umſonſt verſucht wurde, 
in durch Privatvortheile von ber allgemeinen Sache des 

Vaterlands zu trennen. So weit war es aber in Rom noch 
nicht gekommen, fo weit kam es dort auch nie, aus Urſachen, 
die wir weiter unten entwickeln werden. Daß Pyrrhus, wie 
Plutarch berichtet, den Fabricius durch ſeine Elephanten zu 
ſchrecken verſucht habe, ſcheint uns des Koͤnigs und des Roͤ⸗ 
miſchen Conſuls ſo unwuͤrdig, daß wir dieſe Scene den he: 
toren und Mahlern, welche fie oft dargeftellt haben, allein 
 überlaffen. Wahrfcheinliher iſt Dagegen, was man vom. 
Erſtaunen des Cineas uͤber den Roͤmiſchen Senat und deſſen 
Wuͤrde, über die Bereitwilligkeit, mit der ſich das Volk zu 
den Aushebungen ſtellte, erzaͤhlt. Denkt man an die Art, 
wie ſich Cato bey Cicero uͤber einen Appius Claudius aus» 
druͤckt, wie er ihn als wuͤrdigen, ernſten Familienvater, als 
Fuͤrſt unter einer zahlreichen Clientel darftellt i), fo wird 





feibft noch Diefe Rede hielt er fiebzehn Jahr nach feinem zweis 
ten Conſulat, zwifchen beiden Gontulaten verflofen aber zehn Jahre, 
und ebe er zum erftenmal Gonful wurde, war er Genfor gewe⸗ 
fen. Daraus kann man ſehen, daß ec im Krieg mit Pyrrhus in 
ſehr hohem Alter war. | | A 
i) Cicero de senectute cap. XI. : Vier ſtarke (robustos) Söhne, 
fünf Töchter, ein fo bedeutendes Haus, eine fo große Zah! Glienten 
(tantas clientelas) regierte Appius, ein alter, ein blinder Mann; 
denn feine Seele blieb ſtets wie ein Bogen gefpannt und erfchlaffte 
nicht durch Alter, Er behauptete nicht nur fein Anfchn unter den 
Seinigem, fondern herrfchte auch über fie. Seine Sclaven fürch⸗ 


% 
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man gern zugeben, daß der Theffalifche Redner, "an dag 
elende Wefen in Griechenland. gemöhnt,, die Verfammlung 
der Römifchen Großen eine Verfammlung von Königen ges 
nannt haben mag. Ueber den Krieg, der nach dem Maffens 
filltande wieder begann, als ein confularifcheg Heer quer 
durch Samnium nach Apulien 309, baben wir nur ſchlechte 
Berichte. Plutarch beruft ſich auf Hieronymus von Kardi 

und deutet auf Denkwuͤrdigkeiten des Pyrrhus ſelbſt, aus 
denen jener geſchoͤpft haben koͤnne, wobey er den Dionyſius 
als Gewaͤhrsmann nennt. Polybius ſagt ung, daß Pyrrhue 
die Italiaͤner in ſeine Linie aufgenommen und die Italiaͤni— 
Ihe Taktik nicht verfehmäht habe. Alle diefe Berichte fin 

aber verloren gegangen, und wir muͤſſen ung bey. Plutarch's 
Erzählung beruhigen ii). Nach diefer, fo wie nach der In⸗ 
haltsanzeige der verlornen Buͤcher des Livius wurde bey Ascus 
lum im Apuler - Lande bartnäcig gefämpft, vielleibt an zwey 
Zagen hinter einander, und die glaubwürdigiten Nachrichten 
fHreiben dem Pyrrhus den Sieg iu. Da er aber im der 
Schlacht fünfzehn taufend Mann, und unter diefen feine beften 
Offiziere verloren hatte, und feine Bundsgenoffen nicht fehr 
geneigt fehienen, ihm lebhaft beyzuftehen, da überdem feine 


teten ihn, feine Kinder fcheuten ihn, Allen war er theuer; in 
diefem Haufe waitete altväterliche Zucht und: Gitte, 


ii) Das Treffen, in welchem ſich Decius geopfert baten fol, ift bier 
ganz ausgelaffen. Ein Freund, der mir viele Berichtigungen der erften. 
Ausgabe mittheilte, (Hr. Scierenberg in Detmold) fehrieb mir 
darüber zu Seite 249. Rot. u.: i — 

Die Annabme, daß ein Treffen zwiſchen dem am Siris (476 d. 
St.) und dem bey Aſculum (44. ) vorgefallen fey,. in welchem 
fi) der Gonful Decius, wie früher fein Vater und Großvater den 
“ unterirdifchen Göttern geweiht habe, fheint durch eine Stelle in 
der Inhaltsanzeige des 13ten Buchs des Livius beftätigt zu werden. 
Die Worte Iterum adversus Pyrrhum dubio eventu pugna- 
tum est können nad) der Stelle, wo fie ſtehen, nicht auf die 
Schlacht bey Afculum bezogen. werden, deren Erwähnung durch 
die Schuld des Epitomators unterblieben, De: 
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Hoffnung war, aus Griechenland unter den damaligen Um. 
fländen neue Truppen zu ziehen, . während die Römer ohne 
alle Mühe jede Luͤcke in ihrem Heer ergänzten, fo fuchte er 
ihnen augzumeichen und ergriff die Öelegenheit, als ihn Um— 
‚ftönde, die wir fpäter berichten werden, nach Sicilien riefen k). 
Nachdem er drey Sahre, vom vierhundert drey und fiebzig: 
Ren Jahre der Stadt bis zum vierhundert ſechs und fiebzigs 
fien, in. Stalien gewefen war, und in dieſer Zeit zwey blu— 
fine Siege erfochten hatte, begann er über einen längern 
Waffenſtillſtand, als der vorige gewefen war, mit den Node 
mern zu unterbandeln. Es feheint nit, daß es zu irgend 
einer Uebereinfunft zwifcgen Pyrrhus und den Römern ge 
bracht werden fonnte, nichts defto weniger ging er nad 
Eicilien, und ließ feinen Milo, der feit dem erften Augen: 
blick der Verbindung mit Tarent in der Burg diefer Stadt 
#9: mit einer guten Befaßung zurück. Die Römer nusten 
feine Entfernung vortreffliih. Die Städte Etruriens, welche 
nach dem Siege des Coruncanius, als im legten Jahre 
Fabricius den Pyrrhus in der gäbe von Tarent auffuchte, 
ſich wieder empört hatten, wurden bezwungen, und feit diefer 
Zeit hören wir von Bewegungen in Etrurien nichts mehr. 
Die Samniten, Lucaner, Brutiier wurden zwar, nach den 
in den Nömifchen in Stein gehauenen Jahrbuͤchern zu urthej. 
len, in den Jahren, welche Pyrrhus in Sicilien zubrachte, 
mehreremal beſiegt I), waren aber darum noch nicht bezwun— 


* 


) Davon weiter. unten ausführlicher. 


ı) Die beften Nachrichten über dieſe Geſchichten finden ſich bey Zona— 
rad. Mas aber die Siege über Lucaner u. f. w. engeht, fo ift 
diefer hier im offenbaren Witerfprudy mit den Römifchen Fastis. 

Sn Beziehung auf Kroton ſtimmt er mit Frontin im 3ten Bud 
der Kriegsliſten ziemlich gut überein. Die Römer hatten ſchon 
einmal verſucht, Kroton vermöge eines Einverſtändniſſes zu über— 
raſchen, allein Nikomachus, das Haupt der anti-Römiſchen Par— 
thei in der Stadt, hatte ihnen mit Hülfe der Epiroten, die 
ihm Milo aus Tarent ſchickte, eine nicht unbedeutende Niederlage 
beigebracht. Das zweitemal lockten fie ihn nad) Lokri und befegten, 
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gen; die Griechiſchen Städte aber gingen waͤhrend diefet 
Kampfs unter. Heraffea capitulirte, Gaulonia wurde gram 
ſam von Römifchen Campanern geplündert, Kroton wart 
erobert, Lokri vertrieb oder ermorbete Die Befakung des Pyr 
rhus. Dafuͤr mißhandelte Pyrrhus, als er aus Sicilien zu: 
ruͤckkam, die Stadt, und plünderte den Tempel ter unter: 
irdifchen Göttin, einen der reichften in Großgriecherland m) 


während er unter -Begünftigung eines Rebels dahin gegogen war 
die Stadt. 

m) Dionyfius von Halikarnaß leitet olles Uebel, das ver Pyrrhu 
nachher widerfuhr, von dieſer Tempelräuderei her, ja er beruf 
ſich auf die eignen Denfwürbigkeiten des Königs und auf den Ge 
ſchichtſchreiber Proxenus. Nichts deſtoweniger möchten wir geneig 
ter ſeyn, dem Appian zu glauben, als dem Dionyſius. Pyrrhu 
ift dem Chriftian von Braunſchweig (Halberftadt) des dreißigjährt: 
gen Kriezö in jeder Rückſicht au ähnlich, als daß er nicht mit eben 
ber Scherzhaftigkeit die Schäge des Proferpinentempeld in Lofri 
fullte an fi) genommen haben , wie diefer die filbernen Weftphälie 
[hen Apoſtel. Wir wollen indeffen den Bericht des Dionyfius hiers 
ber fegen, er lautet: Die fchlechteften und gottlofeften Freunde des 
Pyrrhus ſahen ihn in Geldverlegenheiten alle möglichen Hülfequellen 
aufſuchen, und dieſe, Evagoras, Theodor's Sohn, Balakros, Ni- 
kandros Sohn, Deinarchos, des Nikias Sohn, Leute, welche zur 
gottloſen und verwünſchten Secte Epikurs gehörten (Tov'aIEo» 
xaı EEayiorav doyuarmv Enkoraı) r gaben ihm eine gottlofe 
Quelle von Reichthümern an, Er follte, fagten fie, ſich der heis 
ligen Schäge der Perfephone bemädhtigen. In diefer Stadt war 
nämlid ein heiliger Zempel, in dem feit langer Zeit vieles Gold, 
das man nicht angerührt hatte, aufgehäuft lag, und zwar Maffen 
ganz reinen Metolls, welche, unter der Erbe vergraben, Jedermann 
unfihtbar waren. Pyrrhus, von den genannten Schmeichlern betro⸗ 
gen, glaubte, daß Noth ſtärker ſey als irgend ein Gebot, bediente 
ſich der Männer, die ihm den erſten Rath gegeben hatten, auch zur 
Ausführung, ließ durch fie die heiligen Schätze plüntern, und dag, 
was man aus dem Tempel geraubt hatte, ließ er auf die Site 
Laden und fandte es mit feinen andern Gütern nad. Zarent. Er 
war dadurch freilich voll gutes Muthes geworden — aber: die ge 
rechte Vorſehung zeigte hier ihr Walten (5 63 dıxala wgövora 


zyv alrys draus arsdeikaro) u. |. w. Dagegen fagt Appian- 
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Pyrrhus ward naͤmlich von Lucanern, Samniten und zugleich 
von den Tarentinern zuruͤckgerufen. Sein vortreffliches Heer von 
drei und dreißigtauſend Mann war zwar auf’zwanziataufend 
zuruͤckgebracht, er fammelte aber bald in Tarent neue Schaa— 
ren. Sm Sahr nach feiner Ruͤckkehr (479. u. c.) wählten die 
Römer Curius Dentatus und Lentulus zu Conſuln, von denen 
der Erſte damals die Eitte in Nom eAnführte, die Güter der 
Bürger, die fid, wenn fie zum Kriegsdienft gerufen wurden, 
nicht gleich ftellten, einziehen zu laſſen. Diefer fehlug in der 
Naͤhe von Benevent die Epiroten fait zu derfelben Zeit, als 
fein College die Lucaner befiegte. Nah dem Verluſt einer 
Schlacht konnte Pyrrhus in Italien nicht bleiben, er eilte 
daher zurüd nach Griechenland, wo er neue Abentheuer fuchte, 
Tarent ward feinem Schickſal uͤberlaſſen. Zwey Sahre nach 
Pyrrhus Abzuge capitulirte auch Milo, der die Burg von 
Tarent beſetzt hielt; er durfte mit den Seinigen abziehen, 
die Tarentiner verloren aber Flotte, Mauern, einen Theil 
ihrer Kunſtwerke und mußten eine jährliche Steuer entrich 
ten. Das Schickſal der andern Griechiſchen Staͤdte haben 
wir oben geſchildert. Paͤſtum oder Poſidonia war in der 
Lucaner Gewalt geweſen, es ward ihnen jetzt von den Roͤ— 
mern entriffen, welche in diefer Zeit dorthin wie nach Coſa 
in Etrurien eine Kolonie führten. Die Bluͤthe der Stadt 
war aber auf immer vernichtet. — In den Samnitifchen 

ebirgen dauerte hie und da der Kampf noch fort, fonft beugte 
fi) ganz Stalien unter das Römifche Joh. Die meiften 
Staͤdte und Staaten behielten zwar ihre eignen Gefeze und 
Berfaffungen, dafür aber mußten fie zu Nömifhen Kriegen 
ohne Weigerung ihre junge Mannfchaft ftellen und Eroberun: 
gen machen helfen, ohne weder die Ehre noch den Vortheil 


er hätte noch obendrein mit der Göttin feinen Spott gehabt chi 
oxovag) und hätte gefagt : unzeitige Krömmigfeit fey thörichter 
Aberglauben , Geld holen, wo man es ohne Mühe haben Eönne, ſey 
wahre Klugheit (ımv üxaıgov zlaeßeıav zivaı Ösicidamovian 
88 Ö8 ouAlekaı mAoUTov Amovov evßovAian). 
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mit den Römern theilen zu dürfen. Wie bedeutend domale 
die Beoölferung Staliens war, fchlichen wir aus einer Nach⸗ 
richt bey Plinius. Er berichtet, daß, als fuͤnf Jahr nach der 
Einnahme von Tarent nach zweyjaͤhrigem Widerſtande die 
Picener ebenfalls den Römern huldigen mußten, über drey 
malhundert und fechzig taujend Menfchen den Eid der Treu 
leifteten. Auch die Meffapier und Sallentiner, die ſchon ſehr 
früh mit Rom in Berührung gewefen waren, mußten fid 
jegt fügen, und Brundufium, der Ueberfahrtsort nach Grie 
henland, ward ebenfalls befegt. | Be 


c) Syrafus, Karthago, erfter Punifcher Krieg. 

Wir haben oben erwähnt, daß die Geſchichte von Kare 
thago und Sicilien, in der Zeit als fie die mächtigften Hans 
belsitaaten in den weftlichen Theilen des mittellaͤndiſchen 
Meers waren, ſich nicht gut getrennt behandeln laͤßt, da alle 
Geſchichtſchreiber Karthago's untergegangen ſind, und die 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Schriftſteller nur gelegentlich das 
von ſprechen. Wir hatten oben erzählt, wie Timoleon vie 
Unruhen in Syrakus fiillte, wie er den Theil von Sicilien, 
welcher von Syrafus abhing oder doch mit diefem Staat in 
Berbindung ftand, neu bevölferte und, auch nachdem er ſich 
zurücgezogen hatte, durch feinen Einfluß die unruhigen Ey: 
rafufer zu regieren verftand. Nach feinem Tode brachen 
neue Verwirrungen aus. Die Partheiung des Adels und def 
Bürgerfchaft dauerte fort, die Karthager beſaßen einen bedeus 
tenden Theil von Sicilien, Lie raͤuberiſchen Bruttier im uns, 
tern Italien befehdeten die Syrakuſiſchen Verbuͤndeten, wie 
die Schiffe und Beſitzungen der Stadt ſelbſt, fo daß diefe, 
da fie der Mierhtruppen nicht entbebren fonnte, immer noch 
wie vordem dem Eörgeize eines gluͤcklichen Offiziers als Beute 
ausgeſetzt blieb. Wir bemerken dies, weil auf die Geſchichte 
des Agathokles, wie wir ſogleich zeigen wollen, die ganze 
Geſchichte der Karthager und Syrakuſer vor dem erſten Pus 
niſchen Kriege zuruͤckgefuͤhrt werden muß, dieſe aber im Grunde 
nur die Geſchichte eines militaͤriſchen Abentheurers iſt, der 


— 
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von Timäus zu hart und einfeitig, von dem pragmatifchen 
olybius aber zu fehr blos von der politifchen Seite beurs 
theilt ift nm). Agathofles Geburt und früherer Stand ift ung 
‚ganz gleichgültig, da bey einem Soldaten, einem Manne, 


n) Diodor in den Eclogis de virtutibus et vitiis, bey Wesseling 


N 


5 


Vol II. pag. 560 - 61., giebt eine fehr Scharfe Kritik des Timäus, 
dın er zugieich den wahrhaftigften Geſchichtſchreiber und den fchärf- 


ften Tadler feiner Vorgänger nennt. Er fagt, Zimäus fey bier 


durch pırföntiche Urſachen ivre geleitet worden, er fen von Agatho— 
es aus Sicilien vertrieben worden, und da er es bey deffen Leben 


nicht gekonnt, fo habe er fid) nach dem Tode defjeiben durch die Ge— 


ſchichte geräht. Was dann folgt, ift fehr vernünftig. Er fagt faft 
daffeibe; was Polybius gefagt hatte, es müffe doch wohl große Eigen= 
ſchaften vorausfegen , wenn Jemand fid zur Herrſchaft der Syrafu. 
fer, die ja Timäus fonft fo rühme, hätte emporfchwingen können, 
zumal aus fo niedrigem Stande (oder wie das Polybius lib. XV. 
e.33. ausdrückt, xegansdg Ünapymv xal xatalınav TÜV TE040V 
xar TOv m Aov xaı röv zanvov.). Er fehließt daher: Aus diefer 
unferer Nahmweifung tes Widerfpruchs feiner eignen Behauptungen 
unter fid geht hervor, dag er die Wahrheitäliebe hiftorifcher Frei: 
müthigkeit vergeffen hat, um feiner Privatfeindfhaft und feinem 
Has Raum zu geben. Darum wird aud Niemand mit den legten 
fünf Büchern dieſes Schriftftellers , im denen er die Thaten des 


Agathokles begriffen hat, zufrieden feyn. Pılybius an drey Stel⸗ 


len tadelt daſſelbe am Timäus und erhebt den Agathokles, wie wir 


Bonaparte zu erheben pflegen. Hätte man aber von einem Polys 
bius nicht etwas weniger diplomatiſche Unpartheilichkeit erwarten 
ſollen, als 5.8. in der folgenden Stelle? Excerptt. de Virtutibus 
et vitiis ed. Gronov, Ernest. Vol.Iil. pag.27. «Wer hat 
nicht wohl in ‚Erfahrung gebradht, daß Agathofles, der Tyrann 
von Sicilien, der fih als den allergraufariten zeigte bey der erften 
Einrichtung und Gründung ſeiner Herrſchaft, nachher, als er 
glaybte, die Herrſchermacht über Sicilien recht feſt gegründet zu 
haben, der allermildeſte und ſanfteſte geworden zu ſeyn fcheint?» 
So wenig wir ſonſt Gillies Urtheil beiſtimmen, fo glauben wir 


doch, daß er den Charakter des Agathokles durchaus richtig aufaes 


faßt hat, History ofthe world cet. cet. I. pag.512. his reign, 
fagt er, war one of the’most memorable in history for the 


'singular combination of eraft änd courage ; for audacious 
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der ben Staat blos mit kräftiger Hand von oben her faffe 
fol und Feine fünftlihe Staatsmaſchine zu leiten bat, weni 
darauf anfommt. Er fand in Syrafus, wohin.er frühe au 
der den Karthagern gehorchenden Stadt Thermaͤ gewonder 
war, einen vornehmen Gönner durch die Mittel, durch welch 
man folhe Gönner gewöhnlich fushen muß. Diefer Gönne 
des Agathofles ward gegen Agrigent ausgefchict, nahm ih 
mit fi und machte ihn, als einer feiner Oberften ftarb, zum 
Oberſt. Nach feines Gönners Tode heirathete er deffen Wittw 
und ward durch diefe Heirath ein ſehr reicher Mann. Di 
Demofratie in Syrakus hatte ſich nicht lange nab Timoleon' 
Zeit behaupten Fönnen, Sofiltratus und Heraklides hatten 
dem vortrefflihen Bürgerausfchuß, der damals die Regierun: 
verwaltete, zum Troß, eine olf rchifch » militärische Herrſchaf 
eingefuͤhrt, jedoch ohne die allgemeinen Volksverſammlungen 
darum abzuſchaffen; ſie ließen jeden, der ihnen widerſtrebte, 
hinrichten, und druͤckten das Volk. Eine ſolche Regierung 
bedurfte der Soldaten, die Oligarchen ſchickten von Zeit zu 
Zeit Miethheere aus, die ſie ſelbſt anfuͤhrten, und einer dieſer 
Zuͤge ward nach Calabrien gerichtet, um den Krotoniaten 
gegen die Bruttier beyzuſtehen; Agathokles und ſein Bruder 
hatten dabey ein Commande, Auch Agathokles Hatte ei 

Parthei in Syrafus; er glaubte bey Gelegenheit dieſes Zugs 
einen Anlaß gefunden zu haben, den Heraklides und Soft: 
ſtratus zu ſtuͤrzen, fand ſich aber getäuicht und mußte ſelbſt 
die Stadt verlaffen 0). Bey dieſer Gelegenheit lernen wir 


. + 


fi r} * u 
enterprizes coolly executed, and indefatigable exertions 
ir f 


always most wickedly directed. 


* N 

0) Wir wollen kirr einmal von Polyän's Vademecum Gebrauch machen, 
ſo ſehr wir uns fonft hüten, ihn oder Frontin ohne die höchſte Roth 
herbey zu ziehen. Die Gefchichte iſt ung bier unentbehrlich, weil 
fie das im Text Geſagte recht handgreiflich erläutert.» Wir wollen 
die Stelle aus der deutſchen Ueberſetzung rehmen (Frankfurt am 
Main, bey Herrmann 1793 - 94.) im 2ten Theil Seite 77, Bud. 
Cap. 37. «Sofiitratos beretete dad Volk der Syrafufier, daß fie ae 
Sreunde des Agathokles und diejenigen, die ihn in feiner Tyrannei 
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den Zuftand der Staliänifhen und Sieilifhen Republifen der 
Zeit etwas näher fennen, und man muß geitehen, daß ſich 
kaum etwas Traurigeres denfen läßt, als eine folche Beweg⸗ 
lichteit und Feindſeligkeit des Volks und ſeiner Partheiungen 
neben ſolcher Gewaltthaͤtigkeit der Miethvoͤlker und ihrer Ars 
führer. Es fcheint daher unglanblih, daß die Rube, welche 
dieſe Städte unter der Roͤmiſchen Herrfchaft genofien, noch 
unbeilbringender ward, als Naub und Mord der Verwir— 
rung jemals gewefen. So wenig läßt fich über menfchliches 
Glüf und menſchlichen Wohlſtand aus der aͤußern Erfchei. 
nung urtheilen! Dies bemweifen auch die Englifhen Parla- 
mentöwahlen; Freiheit und Selbſtgefuͤhl einer Nation hängen 
faft nothwendig mit Gemaltihat und Unordnung ‚zu gewiſſen 
Zeiten und an gewiffen Orten zufammen. Aus Syrakus vers 

trieben, begab ſich Agathofles mir den Seinigen nad) Stafien 
und wollte Kroton überfallen. Als dies verunglücte, rettete 
er ſich nad Tarent. Diefe Stadt hutte ein bedeutendes Heer 
‚von Miethtruppen, er erhielt eine Stelle in dem Heer, feine 
hoͤchſt zweideutigen Anſtalten machten ihn aber bald verdaͤch— 
tig, und er ward entlaffen. Einem guten Soldaten fonnte es 
‚aber an Gelegenheiten, ‚fih augzuzeichnen, in dieſer unruhts 
gen Zeit nicht fehlen. In dem Augenblide, wo er aus Ta: 
rent vertrieben wird, belagern Eofiftratus und die Seinigen 
Rhegium. Agathokles ſammelt alle von den Oligarchen Ver— 
bannte, die ſich in Italien aufhalten, eilt erſt den Rheginern 
zum Entſatz, dann als Schuͤtzer der Volksparthei, ſobald 
dieſe den Soſiſtratus und ſechshundert angeſehene Leute, die 


unterſtützt hatten, nebſt allen Angehörigen verbannten. Da ſie nun 
auſſerhalb der Stadt waren, an tauſend Mann, fo griffen die 
Shmwerbewaffneten und Reiter, die fie begleiteten, einen Theil der⸗ 
ſelben an und tödteten ſie. Diejenigen aber, die entflohen waren, 
erlaubte Soſiſtratos auch zu tödten und ſetzte bffentlich einen Preis 
auf ihr Leben. Die Güter der Verbannten aber eignete er ſich zu, 
zog nun Griechen und Barbaren zuſammen, befreite die Verbrecher 
aus den Steingruben, ließ ſich von ihnen bewachen und herrſchte 
über die Sprafufier. » 


y 
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es mit ihm hielten, verjagt hatte, nach Syrakus. Sofi 
tus und feine Parthei wurden von den Karthagern — 
und innere Unruhen zerriſſen nicht allein Syrakus, ſonden 
auch alle ihr unterworfenen oder mit ihr verbuͤndeten Städte 
In diefen Verlegenheiten ſcheinen fich die Sprafufer, wie zu 
Timoleon’s Zeit, nad Korinth gewendet zu haben, wenigiteng 
finden wir kurz nachher den Korinther Aceſtorides an de 
Spitze des Staats, Aceſtorides aͤnderte das Diligarcrfcı 
der Berfaffung, war aber nicht im Stande die Ruhe herzm 
ſtellen; Agathokles ward ihm verdächtig, follte aus dem Wege 
geräumt werden, rettete fi aber und fammelte Anhänger 
und dienftlofe Kriegsleute um fi, mit denen er bie Syra⸗ 
kuſer befehdete p). Zwiſchen zwey Feinden im Gedraͤnge ver⸗ 
glichen ſich die Demokraten endlich mit den Karthagern un 

mit Soſiſtratus. Der Letztere kehrte zuruͤck, die Spaltungen 
dauerten aber fort, und das Bolt drang endlich darauf, 
den Agathofles zurüczurufen Er kehrte zuriick und ward 
Feldherr und Wächter des Fricdeng ). Die einzigen Pers 
ſonen, welche feiner Herrfchaft entgegen arbeiteten, waren 
die Mitglieder des Negierungscollegiums, welches vorher die 
Negierang oder, wie die Demofraten es nannten, die 


p) Es heißt ausdrücklich Diodorus Sicutug lib. XIX. c.5.: Er war 
nicht blos den Syrakuſern furchtbar geworden, ſondern auch den 
Karthagern. | — 

q) Die Worte lauten bey Diodor lib. XIX..c.5. infin. «Er ward 
in den Gerestempel geführt und ſchwur dort, daß er nichts gegen 
die Demokratie unternehmen wolle. Dann ftellte er ſich, als wolle 
er die Demokratie ſchützen und an ihrer Spige ftehen,. und da er 
auf allerlei Weiſe das Volk zu gewinnen wußte (za dnuayayn- 
vos nos Ta mindn), ward er zum Zeldherrn und Wächter 
des Friedens (orparnyöz xai —X T75 sierung) beſtellt, bis 

die verſchiedenen Partheien, die jetzt in der Stadt wieder ver⸗ 
einigt waren, völlig einträchtig unter fi waren. Denn die Ge: 
noſſenſchaften der Vereinigten ( Tag Eraıgsiag Ta» gurıövror) 
trennten fi in viele Theile, und alle hatten unter einander die 

groͤßte Zwietracht. Ay 
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Oligarchie ausgemacht hatte r). In dieſem Kollegium hatten 
alle Leute geſeſſen, welche durch ihr Gewicht oder durch ihre 
Reichthuͤmer bedeutend waren, und natürlich fehlte eg ihnen 
weder am Willen, nod an Mitteln, dem Agathofles die Er 
reichung feines Zweckes fehr fehwierig zu machen. Diefen 
Theil der Bürgerfhaft mußte er zu Grunde richten, und 
bedeutungsvoll genug wählte er den Verſammlungsplatz, den 
an zum Andenken Zimoleon’s, der dort begraben lag, den 
Timoleonteifchen nannte, zum Schauplaß feiner Graufamfeit 
gegen diejenigen, welche in Syrafus allein unter allen Bürs 
‚gern wahrer Freiheit fähig und würdig waren. Das gemeine 
Bolt erklärte die Ariftofraten für Feinde des Vaterlandes, 
Agathofles Soldaten hieben jie nieder, und ihre Güter wur. 
den zwiſchen beiden getheilt. Dabey blied man aber nicht 
fiehen. Mehrere taufend der Anhänger der alten Regierung 
und ihre Verwandten, mit ihnen alle, deren Wohlftand die 
Raubgier der Soldaten reiste, wurden niedergehauen, und 
eine noch größere Anzahl verbannt. est war Agathofles 
Herr der Stadt. Er konnte damals auf den geringen Haufen 
und auf feine Soldaten fo feft vertrauen, daß er weder des 
Diadems, noch der Leibwaͤchter, noch der Aengſtlichkeit, mit 
der Dionyſius den Zugang zu ſeinen Zimmern bewachen ließ, 
zu beduͤrfen glaubte. Er unterhielt jedoch ein nicht unbedeu⸗ 
tendes Heer, hatte die Morgantiner und alle Städte im ins | 
nern Sande, die ihm, während er verbannt war, Fräftig ger 
bolfen hatten, feſt am fich gefnüpft und glaubte nur von 
Sofiftratus und den zahlreichen Verbannten feiner Vaterftadt 
etwas fürchten zu müfjen. Die Gefahr fam ibm indeß zuerft 
von einer andern Seite. Die Agrigentiner, durch Agathofleg 
Unternehmungen gegen Meffene und durch die Rolle erfchrect, 
welche die Karthager bey der Gelegenheit geſpielt hatten, 
fammelten die Verbannten in ihren Mauern, verbanden fich 
mit den Einwohnern von Bela und Meſſene, erflärten durch 


r) Dies beruht Auf der von effeling ad 1. c, vorgefchlagenen Aen⸗ 
derung, xara ftatt uera& zu lefen. 
Schloſſers Univerſalhiſt. II. Thl. Ate Abth. Bb 


386 Weftlihe Staaten. Italien. 


einen foͤrmlichen Volksbeſchluß dem Agathokles den Krieg, 
und ließen die Spyartaner um Hilfe erſuchen. Gelegentlich 
bemerken wir, daß alle dieſe Geſchichten einen Zeitraum von 
vier Sahren begreifen, vom dritten Sahr der hundert unt 
fünfzehnten Olympiade, bis zum dritten Sahr der hundert unt 
fechzehnten Cd. h. von 317 bis 314 v. E). Wir haben at 
einem andern Orte gezeigt, wie fehr die Spartanifchen Ange 
legenheiten damals verwirrt, wie uneinig ſtets die König 
mit den Ephoren waren; die Letztern nahmen ſich der Agri 
gentiner auf feine Weife an, wohl aber der unternehmend 
Sohn des Kleomenes, Afrotatus. Den Agrigentinern wa 
eg mehr um einen Anführer ald um ein Heer zu thun s) 
Afrotatus leiftete aber mehr, er bewog auch die Tarentiner 
fi der Nepublifaner gegen den Demagogen, der fich zu 
Fürften gemacht hatte, anzunehmen. Afrotatus ift von ume 
oben gefchildert worden, er hat hauptfächlich die Spartani 
fhen Sitten zu Grumde gerichtet, fröhnte auch in Agrige 

dem fchändlichften Genuß, zeigte empörenden Luxus, und Iü 
endlich gar Sofiftratus aus dem Wege räumen. Dies bracht 
die Verbannten, deren Haupt und Abgott Sofiftratus war 
gegen ihn auf, das Volk in Agrigent war längft mit ihn 
unzufrieden, man nahm ihm alfo alle feine Aemter und hätt 
ihn felbft ermordet, wenn er fich nicht im Dunfel der Na 

geflüchtet hätte. Nach Sofiftratus Tode und Afrotatus Flu 

fehlte der Gegenparthei des Agathofles ein Haupt, e8 nahmeı 
daher die Berbannten, fo wie die Städte Gela, Meſſene, Ag 

gent die Vermittelung der Karthager an, und es ward Friede t) 


s) Diod, Sic. lib. XIX. «70,: — fie trugen ihten Gefandten auf 
fie follten verfudhen, ihnen aus Sparta einen Mann mitzubringen 
der im Stande wäre, ihren Angelegenheiten vorzuftehen. Ih 
einheimifhen Offiziere fheuten fie, weil fie mit der Tyrannei u 
mit den ZTyrannen zufammen hingen, von Fremden bofften fie, 
daß fie den Staat mit Gerechtigkeit verwalten würden, weil ſie ſich an 
die Verwaltung und Heerführung des Korinthers Timoleon erinnerten. 

t) Diod. Sic, lib. XIX. c. 71, Hauptbedingungen diefes Frieden: 
waren: Von den Griechiſchen Städten follten Heraklea, Selinue 
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Nach diefem Frieden bewies fich Agathoffes als ein vortreff, 
licher Regent. Er ahndete den Angriff auf Sicilien, dei die 
Karthager vorbatten, und traf Gegenanftalten. Zuerft iin 
terwarf er der Syrakuſiſchen Herrfchaft fo viel Zand, als er 
mir immer konnte, dann vermehrte er Truppen und Kriege: 
vorräthe Wir erfiaunen billig, daß Syrafus damals eine 
fo ungeheure Kriegsmacht aufbringen fonnte; denn außer dem 
Bürgerheere hatte Agathokles zehntaufend Mann zu Fuß und 
mehr als dreytauſend Reiter Söldner, die aus dem Kriege 
ein Handwerk machten; zudem eine ungeheure Menge von 
Rriegewerfzeigen und Vorräthen. Sthrecdlich wär eg freilich, 
daß er, um die Einheit unter den Griechen gegen die Kar 
thager zu erhalten, alle feine Gegner, alle Verbannte, ale, 
die in den andern Staaten feiner Parthei entgegen wären, 
auf jede Weile aus dem Wege räumen ließ und Blut in Strö- 
men vergoß. . Dies follte auch in Agrigent geſchehen, hier 
kamen ihm aber die Karthager zuvor, und der Krieg zwiſchen 
Syrakus und Karthago begann (CXVII. DI.1.). Die Kartha⸗ 
ger, oder vielmehr die fünf Staatsinquiſitoren, wie wir die 
ſich felbft ergänzende Pentarchie nennen würden, hatten den 
Vermittler des legten Friedens unter den Siciliern hart be- 
ſtraft; fie warfen ihrem Hamilfar vor, daß er die Umſtaͤnde 
nicht gehörig benutzt und nicht durch die eine oder die Andere 
Einrihtung das feit Timoleon's Tode beftandene Verhältnig 
erhälten und ihnen die Unkoften größer Erpeditionen erſpart 
habe. Weil Hamilkar dem Agathokles zur Herrſchaft gehol— 

fen hatte, ſahen ſie ſich im zweyten Jahr des Kriegs (DI. 117. 

2) genötbigt, eine ungeheure Ausrüftung jur See Augzufens 
den, was wir darum bemerken, Weil die Zuſammenſetzung 
der Landmacht, die ſich auf der Flotte befand, deutlich zeigt, 
wie unmoͤglich es war, daß Karthago Mit ſolchen Heeren je. 
die Roͤmer gluͤcklich bekaͤmpfen konnte u) Ungeachtet vie 






ünd Himera den Katthägern unterWürfig feyn, wie vorher; alle 
Anderen follten für fich frey und unabbähgig ſeyn, an der Spitze 
Aller ſollten aber die Syrakuſer ſtehen 
) Diod. Sic, Ilib. XIX. 6; 106: : Sie rüften eine Flotte von hundert 
3b 2 
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Karthagiſche Flotte durch Sturm ungemein viel gelitten, Aga 
thokles Gela beſetzt hatte und mit den beiten Hoffnungen dei 
Feinden entgegen ging, auch, als es zum Treffen fam, An 
fangs die Oberhand behielt, ward er doch nachher völlig ge 
ſchlagen, nach Syrakus zurücgetrieben und gleich darauf vor 
allen verbündeten Staaten, den Kamarinern, Leontinern, Ka 
taneern, Tauromeniten, endlich auch von den Meffeniern uni 
Abaceninern verlaffen. In der Verzweiflung feiner Lage, aı 
der Spiße eines Heeres von geworbenen Griechen, Samti 
ten, Etrusfern, Galliern und Syrafufern uu), lauter 2 
ten, welche jedes Abentheuer mit ihm beftehen wollten, ber 
zeugt, baß+ Bie Belagerung einer großen und feften Stadt 
wie Syrakus, bie ganze Karthagifche Kriegsmacht wenigftene 
ein Jahr aufhalten werde, befhloß er Karthago in Afrika zu 
befriegen, während die ganze Kriegsmacht des Staats ir 
Sieilien beſchaͤftigt ſey. Wie richtig er gerechnet hatte v), 
und dreißig Schiffen aus, und geben dem Befehlshaber derfeiber 
swentaufend Mann von der Bürgerfchaft der Stadt (nolırızdı 
srgarınrav Ösayıklovg), unter denen Viele aus den erften Ka: 
milien waren. Dann von ben in Afrifa geworbenen Leuten zehn: 
taufend, aus Zyrrhenien taufend Miethlinge, zweyhundert Krieg 
wagen (kevpinnac diaxodiouc), Baleariſche Schleuderer tauf 
tt. Te. @, , 
uu) Das Berhältniß der Zahl der verſchiedenen Soldaten aus verſchiede 
nen Nationen gibt Diod. XX. c.11: Vol.IL, p- 413. 

v) Wir glauben die Grundfäße, von denen er bey biefer Unterneh 
mung ausging, nicht beffer angeben zu Eönnen, als wenn wir di 
Worte Diodor’s anführen, zu denen wir nichts hinzu zu fegen haben 
Diodor Sie. lib. XX. c.3.: — — — eine auserlefene Anzah 
feiner Soldaten auszufuden und diefe mit ſich nad) Libyen zu neh: 
men. Wenn er diefes gethan hätte, fo hoffte er, bie Karthager 
in Afrika, die in Langer, friedlicher Ruhe weichlich geſchweigt 
hätten und deshalb zur Uebernahme der Gefahren in Schlachten 
ganz untüchtig wären, würden von Leuten, die in langen Kriegen 
geübt wären, leicht zu befiegen feyn. Die Bundesgenofien der 
Karthager in Libyen felbft, durch die Herrſchaft lange Jahre hin⸗ 
durch gedrückt, würden dieſe bequeme Gelegenheit zum Abfall er⸗ 


N 
⸗ 
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zeigte fich bey der Ausführung. Er theilte feine Abficht Nies 
manden mit, verfuhr aber bey der Ausrüftung des Heerd und 
der Flotte, die er mit ſich führte, bey den Anftalten, durch 
welche er während feiner Abmwefenheit die Ruhe in Syrakus 
fihern wollte, mit derfelben tenflifhen Gonfequenz und Graur 
famfeit, die wir überall in feinen Unternehmungen‘ wahrnehs 
en. Die Griechen, welche diefe Geſchichten erzählen, und 
die nach der Sitte des Bolfs den moralifchen Grundfäßen 
felten große Bedeutung beylegen, loben dabey feine Klugheit 
bey weitem mehr als fie feine Graufamfeit tadeln, felbft Pos 
Iybius erhebt ihn deshalb. Es Fümmerte ihn wenig, daß 
taufende von Menfchen untergingen, daß zahllofe Familien 
in Sammer verfeßt wurden, daß das Gut der Waifen, der 
Tempel, der Handelsleute Öffentlich, muthwillig geplündert 
and vernichtet ward w); jedes Mittel, das ihm dienen konnte, 
feine Abfichten durchzufegen, war ihm gut, und Anfangs fchien 
felbft das Gluͤck der Mugen Bosheit günftig. Er entging der 
Karthagifchen Flotte, landete an der Küfte von Afrifa (DI. 
117. 3. im Herbft 310 v. C.), verbrannte dort die Schiffe, die 
ihn herübergebracht hatten, und ließ feinem Heere Feine Aus⸗ 
fiht als Sieg oder Tod. Sein Bruder vertheidigte indeffen 
Syrafus gegen den Karthagifchen Angriff. Agathofles la— 
gerte, fich in den Gegenden, von denen wir oben (1ter Thl. 
ite Abth. ©. 362 - 363) erzählt haben, daß fie durch den An- 
bau der dortigen Befikungen der Karthagifchen Großen, durch 

ie prächtigen Landhaͤuſer, durch ihre Fruchtbarkeit und Be⸗ 
voͤllerung den Gegenden um London glichen. Der Siciliſche 










greifen. Die Hauptſache war indeſſen: er glaubte, wenn er plöß- 

lich dort erſchiene, würde er eine Gegend die noch nie verheert 

worden, ausplündern können, und der Raub würde um fo er: 

giebiger feyn, als das Land, des Reichtyums der Karthager wegen, 

an allen möglichen Dingen Ueberfluß habes Weberhaupt werde er 

von feinem Vaterlande und von Sicilien die Barbaren wegziehen 
und den ganzen Krieg nach Libyen verſetzen. 


Die ſchrecklichen Maartegeln giebt Diodor lib. XX. cap. 4. — 
lich an. 
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Geſchichtſchreiber, aus dem Diodor ſeine Nachrichten ſchoͤpft, 
erwaͤhnt außer dem reichgewaͤſſerten gartenmaͤßig gebauten 
Boden, außer den Triften und Viehweiden, ausdruͤcklich der 
Weinberge und reichen Olivenwaͤlder, die wir in den Gegen 
den von Tunis nicht erwartet hätten. Nachdem Agathoffee 
Megalopslis, wie die Griechen den Ort nennen, und Weiß: 
Tunis befeßt hatte, eilte er wieder ins Feld und fuchte der 
Feind zu einer Schlacht zu locken. Gefährlicher aber als de 
Feind von außen war den Karthagern der Zwift im Innern 
ver ſich jetzt erſt zeigen konnte. In einem Handelsſtaat, dei 
neben demokratiſchen Formen eine ariſtokratiſch ſtrenge Re 
gierung hatte, wo eine kleine Anzahl fuͤrſtlich beguͤterter Fa 
milien unter ſich im eiferſuͤchtigen Streit ſtanden, konnte, wir 
in Venedig, nur durch eine ſtrenge Staatspolizey die Freibeii 
erhalten werden. Wir finden daher überall, wo bie Geſchicht 
Karthago's in der allgemeinen vorkommt oder wir gelegent 
lich etwas von der beſondern Geſchichte dieſes Staats erfah 
ren, daß die Staatsinquiſition in Karthago nicht wenigei 
fireng war, als in Venedig, die Strafen waren aber, wie mar 
in Afrika erwartet, wo möglich noch graufamer x). Zwer 
Männer von entgegengefegren Partheien, und, was beſonder 
in Ufrifa noch mehr fagen will, Männer, deren Familien fei 
alter Zeit in Zwift gelebt hatten, Hanno und Bomilfar, Mur 


x) Diodor fant lib. XX. ce. 10: Bomilkar ſtrebte ſchon lange 4 
der unbeſchränkten Herrſchaft in ſeinem Staat, fand aber Eein 
Möglichkeit und keinen Anlaß die Sache anzugreifen ; dieſe erhiel 
er jest, da er zum Feldheren gemacht wurde. Gaupturſache 
die Schärfe der Karthager bey den Beſtrafungen. Die Kartha 
nämlich befördern ihre ausgezeichnetſten Männer ‚var im Krieg 
zu den erften Stellen, und muthen ihnen zu, für Alte die größter 
Gefahren zu übernehmen; ifts aber Friede, dann fpielen fie gegei 
diefelben Männer alle Arten von Cabalen Croög aUTOVg Tovrov. 


TvroHavrodcı), ftürzen fie in ungeredhte Prozeffe aus bloßem Keil 
und verhängen Strafen über fie. Daher Eommt. es, daß Manche 
denen man einen Oberbefehl anvertraut hat, die Berurtgeitung fı 
den Gerichten fürchtend, dem Vaterlande untreu meiden und d 
Herrſchaft an ſich zu reißen ſuchen. a a 
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jetzt an die Spitze des eilig verſammelten Heers geſtellt. Man 
ſtoͤrte alſo um des Nebenzweckes willen, daß ein General den an⸗ 
dern beobachten ſollte, den Hauptzweck, die Beſiegung des Fein- 


des. Die ungluͤcklichen Folgen konnten nicht ausbleiben. Das 
Heer zog dem Agathokles entgegen, lieferte ihm eine Schlacht, 


und war des Siegs beynahe gewiß, als Hanno fiel, und Bomils 
Far den Augenblick wahrnahm, und durch feinen Rüdzug ‚eine 
Niederlage veranlaßte, die er für feine Zwecke zu benugen 
gedachte. Bon Agathokles bedrängt, ohne einen Feldherrn, 


den fie diefem entgegenftellen könnten, würden ſich, Dachte er, 


die Karthager feine Ufurpation eher gefallen laſſen; er gab 
daher felbft das Zeichen zum Rüczuge und verfchaffte Dadurch 


‚dem Agathofled den Sieg. Die Weisheit der Karthagifchen 


Regierung, oder die mehr ale Penetianifche Feftigfeit und 
Schlauheit des Raths der fünf und Des größern Raths der 
hundert Männer zeigten ſich dabey auf eine fehr glänzende 
Weife. Sie wußten recht gut, wie aus Dem Folgenden her— 
vorgehen wird, was Bomilfar wollte, allein fie hiteten fi 


wohl, ihn zum Aeußerften zu treiben. Sie ließen feine Freunde, 
Untergebene, Clienten, Dienftleute um ihn, ſchickten aber die. 
Truppen, die Hanno angeführt hatte, in andere Gegenden, 
fellten ein neues Heer unter andern Befehlehabern auf, 


ließen Truppen aus Sicilien fommen, und verzögerten ihre 
Rache gegen Bomilfar, bis die Gefahr, die ihnen von Aga⸗ 
thokles drohte, zu verſchwinden begann. Wie grauſam fie 
ſich dann rächten, werden wir weiter unten fehben; daß: ihre 


— > 


Regierung und ihre Strafen graufam feyn mußten, wird 


ung nicht wundern, da ihre Religion fo graufam war, und 
der Moloch ihrer Urväter noch eben fo ſchrecklich verehrt 
ward, als er von den rohen Sananitern verehrt worden war. 


Die Regierung fand es nöthig, wie auch die Römer thaten,- 


wenn fie bey Unglücdsfällen die Sibylliniſchen Bücher befrag- 


‚ten, Durch Aberglauben das Volk zu ermuthigen. Sie ſchick— 


ten große Geſchenke in den Tyriſchen Tempel, der früher alle 
Jahre von ihnen feyerlich befucht und befchenft ward, den fie 


aber im Gluͤck vergeffen hatten, und nahmen die goldnen 


# n 
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Zempel aus ihren eignen Tempeln, um fie in den Tyriſchen 
zu jhiden. So weit war alles der Sitte des ganzen Alters 
thums gemäß. Wenn fie aber dann Menfchenopfer anord⸗ 
nen, wenn fie unfchuldige Kinder in Menge einer verruchten 
Staatsklugheit opfern y), fann man fih nicht enthalten, 
tiefen Unwillen? über ein Bolt zu empfinden, das um des 
Goldes willen allen menſchlichen Gefühlen entfagt. Agathos 
kles Angelegenheiten gewannen feitdem auf eine Zeitlang in 
Afrifa und in Sicilien eine fehr günftige Geftalt. Hamilfar, 
der bey einem erften Angriff auf Syrakus zuruͤckgeſchlagen 
worden war und fuͤnftauſend Mann nach Afrika geſchickt 
hatte, mußte ſich eine Zeitlang ruhig halten, waͤhrend Aga— 
thokles die Berge vund um Karthago, die Plaͤtze an der See, 
die Städte und das ganze flache Land einnahm, Machdem 
Adrumetum, Thapfus und mehr ale zweyhundert Ortfchaften 
ber Küfte ihm gehufdigt hatten, zog er in die oberen Gegens 


3) Diod. Sic, Iib. XX. 0.14.: — Sie ſchoben ihr Unglück auch dar⸗ 

auf, daß ihnen Kronos zürne, weil ſie in vorigen Zeiten dieſem 
Gott ihre beſten Kinder geopfert hätten, nachher aber ihre eianen 
Kinder ihm nicht mehr gegeben ‚ fondern heimlich andere gekauft, 
ernährt und ihm zum Opfer gefickt hätten. Dies bedachten fie 
und erfchraten, wie fie die Feinde vor ihren Mauern liegen fahen, 
und wurden voll aberaläubifcher Furcht ( edsdaıuövonn) / daß 
ſie die bey ihren Vätern gebräuchlichen Ehren der Götter unters 
lafien hätten. Sie beeiferten ſich deshalb, das Verſäumte gut zu 
maden, fie wählten zweyhundert der vornehmften Kinder aus und 
ſchlachteten fie bey einem öffentlichen Opfer. Andere aber, welche 
ſich allerlei Hatten zu Schulden kommen laſſen, boten ihre Kinder 
freiwillig an. Diefer waren nicht weniger als dreyhundert: Es 
war aber in Karthago eine eherne Statue bes Kronos, mit auss 
geftredten Händen, fo daß die umgekehrten Hände etwas gegen. 
den Boden geneigt waren und die darauf gelegten Kinder in ein 
Loch fielen, worin ein Feuer unterhalten wurde. Daher fcheint 
Euripides feine fabelhafte Gefhichte vom Dpfer in Zauris ent⸗ 
lehnt zu haben. Dort wird nämlich die Iphigenia von Oreſtes 
„befragt: Tapos rs molog örksrai u’ örav Savo; 


Hög iegov Svdor, Kaapa vsugmmov 4Iovig. 
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den. Zugleich thaten feine Syrafufer auf Hamilkar's Heer, 
als es die Belagerung ihrer Stadt aufs neue begonnen hatte, 
| einen verzweifelten Ausfall, brachten ihm eine faft fabelhaft 
Flingende Niederlage bey, und nahmen den Feldheren felbft ges 
fangen. Agathofles felbft ſchlug (Ol. 118. 1, 308-307 0.6.) die 
Karthager zum zweyten Mal in der obern Gegend von Numt- 
dien, entehrte aber feinen Sieg durch fehändliche Graufamteit 
und Treulofigfeit gegen die Griechiſchen Gefangenen, denen 
er Verzeihung verfprochen hatte 2). Gleich darauf machte er 
ein Meifterftück des Betrugs. Er lockte einen der Generale 
Aleranderrs, Ophellas, von dem wir in den Negyptifchen 
Gefhichten geredet haben, an fich und betrog ihn. Ophellas 
war in Ptolemäus Dienften, und ward von diefem nach Ey» 
rene gefchict, ale Thymbron's Angriff auf diefen Staat dem 
Ptolemaͤus Gelegenheit: verfchaffte, füch deſſelben zu bemächtie 
gen. Wir bemerften damals, daß er Cyrene von feinem 
Heere losriß und das Heer, welches ihm diefer mitgegeben 
hatte, zum Seinigen machte. Diefem Mann eröffnete, Aga- 
thokles durd) einen fchlauen Gefandten, Orthon, einen Sys 
rakuſer, daß es nur von ihm abhängen werde, auch das Kar; 
thagiſche Gebiet mit Cyrene zu vereinigen, weil er, Agatho— 
kles, keine Beſitzungen in einem von Sicilien ſo entfernten 
Lande a). Ophellas ging blindlings in das Netz. 


2) Diod. Sic. lib.XX. c.39. in ſin.: Die gefangenen Griechen, welche 
im Heere der Karthager gedient hatten, ließ er in die kleine Burg 
bringen. Dieſe zitternd vor der Rache, welche der Herrſcher an 
ihnen ausüben würde, griffen in der Nacht die Beſatzung der Burg 
an, fiegten im Kampfe mit ihnen und befehten einen feften Ort, 
da ihrer nicht weniger als taufend waren und unter diefen we 
nigftens fünfhundert Syrafufer. Als Agathokles erfahren hatte, 
was geſchehen war, Fam er mit feinem ganzen Heer, bradite die, 
welche fi) des Orts auf diefe Weife bemächtigt hatten, dadurch, 
daß er ſie nicht zu verletzen verſprach (Ünoanovdoug Fodg Enırı- 
_ Seuevovg), von ihrem Poften herab, u. ließ fie ſämmtlich niederhauen. 

40) Diod. lib. XX. c. 40. : Der Gefandte des Agathofles Fam zum 
Ophellas und bat ihn, ihm in feinem Kriege gegen die Karthager 
beyzufiehen. Für diefen Dienft, hieß es, werde ihm Agatho kles den 
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Er zog mit einem trefflich ausgerüfteten Heere von eh 
fend Mann zu Fuß, fehshundert Reitern, hundert Wagen, 
und mehr ald dreyhundert Wagenlenkern, und Leuten, welche 
zum Kaͤmpfen auf Wagen geſchickt waren, durch | die Wüfte, 
um fi mit Agathokles zu verbinden. Kaum hatte er aber 
den mühfamen Marfh von zwey Monaten vollendet und mi⸗ 
dem erſchoͤpften Reſt ſeines Heers in der Naͤhe von Agatho 
kles Lager das Seinige aufgeſchlagen, als dieſer mit ihm 
Streit fuchte, ihn im Gefechte erfchlug, und die Truppen, 
lauter Abentheurer, denen es gleih war, wem fie dienten, 
wenn fie nur gut bezahlt wurden und Beute machen fonnten, 
mit feinem Heere vereinigte. Um diefelbe Zeit, als Agathos 
fle8 den Ophellas um Neich, Heer und Leben brachte, wollte 
auch Bomilfar, der von Zeit zu Zeit, bald aus Aberglauben, 
bald aus Beforgniß, feither feinen Vorſatz aufgefchoben hatte, 
feinen Plan gegen feine VBaterftadt ausführen. Diodor bes 
merft mit Recht, daß es für Agathoffes und Bomilkar ein 
Unglüd war, daß der Eine nichts von des Andern Abficht 
wußte, da Bomilfar durch Agathofles Hülfe einem graufas 
men Tode entgangen wäre, und Agathofles mit Bomilkar's 
Beyftand feinen Zweck gegen Karthago erreicht hätte. Wo 
Bomilfar feit der erften Schlacht gegen Agathofles geweſen 
war, ia wir von Diodor nicht, da biefer nur unzu⸗ 


— 




























Haupteinfluß auf die Angelegenheiten Libyens —— Ihn 
ſey es genug, wenn er Herr in Sicilien fey, fo daß er frey ve 
aller Furcht vor-den Karthagern ganz ruhig über die ganze J 
herrſchen könne. Sollte er aber nad einer größern Herrſchaft 
ſtreben, ſo ſey ihm ja Italien nahe, wo er ſeine Herrſchaft ver— 
größern könne. Libyen, welches durch ein großes und ‚gefährliches 
Meer von ihm getrennt fey, paſſe für ihn nicht, und er fen jest 
nidt aus Groberungsluft, fondern nothgedrungen herübergefom: 
men. Ophellas, der eine lang gehegte Abſicht jetzt durch - 
Doffnung- begüngftigt fa) (Ti maAaı BeßovAsvuson xeigsı reor⸗ 
Selong Tüg yevousong EAnidog ) ‚ ging auf ben Vorſchlag «in 
und ſchickte eine Gefanbtfchaft an bie Athener ‚ um mit or einen 
Bund zu machen. 
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fammenhängende Auszüge gibt, wir finden ihm indeffen als 


General der Republif in dem Augenblick, wo fein Plan reif 
iſt Olymp. 118. 1., 303 - 307 v. C.). Er bielt eine Heer 


ſchau in der fogenannten neuen Stadt, ganz in der Nähe des 


alten und befeftigten eigentlichen Karthago, entließ alle Trup- 


pen, auf die er fich nicht verlaflen fonnte, und behielt nur 
die, welde von ihm gemonnen waren, bey ſich. Dieſe be- 
fanden in fünfhundert Karthagifchen Bürgern und viertaufend 
Miethfoldaten, welche ihn als ihren gebietenden Herrn grüß- 
ten b). Er theilte diefe feine Leute in fünf Schaaren, griff 
die Stadt von fünf Seiten an und hieb alles nieder, was 
ihm in den Straßen begegnete. Anfangs glaubten die Kars 
thager, fie feyen verrathen, der Feind fey in der Stadt; fie 


erfuhren aber bald die eigentliche Befchaffenheit der Umftände, 


die Jugend eilte zu den Waffen, und Bomilfar fand das Ende, 
welches feine tolle Unternehmung verdiente, die einer großen 


Anzahl unfhuldiger Bürger das Leben gefoflet hatte c). 


b) AvedsıEev &avröv TÜgavvor. 

c) Diod. Sie. lib.XX. c.44.: — Bomilfar tödtete, was ihm in 
den Gaffen der Stadt auffiieß, drang auf den Marktplag und 
ließ dort eine Menge unbewaffneter Bürger, die er antraf, nie— 
derhauen. Die Karthager befesten aber die hohen Gebäude um 

den Markt, 'fchoffen eine Menge Wurfpfeile herab und veriwun- 
deten die Zheilnehmer an Bomilkar's Unternehmungen, die an dem 
Patze, wo fie ſich befunden, allen Würfen preisgegeben waren. 
Sie fühlten fich übel mitgenommen, ſchloſſen fi enge zufammen 
und zogen durch die engen Gaſſen in die Neuftadt zurüd, Auch 
bey diefem. Rückzuge wurden fie unaufhörlic) von den Häufern her— 
.ab, an denen fie vorbeyzogen, mit Würfen beftürmt. Wie fie 
dann einen günftig gelegenen Hügel (ünepdefiöv rıva Tönov) 
befesten, nahmen alle Bürger die Waffen und lagerten ſich ihnen 
“entgegen. Endlich fhicten fie als Gefandte verftändige (sUIEToUG) 
Ute und gingen auseinander, als man ihnen Verzeihung ihrer 
Bergehungen zuſagte. Den Andern ließen die Obrigkeiten wegen 
der gefährlichen Zeiten nichts Uebles widerfahren (ovVde» euvyau- 
= »&amsav)) , den Bomilfar aber verftümmelten und quälten fie 
graufam, ehe fie ihn ums Leben brachten. Dabey vergaßen fie des 
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Agathokles war indeffen Herr der Kuͤſte und hatte die foges 
nannten Libyphönicier, welche mit den Karthagern oder eis 
gentlihen Phöniciern auf ähnliche Weife verbunden waren, 
wie die Lacedämonier mit den eigentlichen Spartanern, durch 
die Einnahme von Hippo und Wiederbezwingung und graus 
fame Behandlung von Utica gedemütbigt. Die Ureinwohner 
des Landes oder die eigentlichen Libyer gehorchten dem Sis 
cilifhen Tyrannen willig, da fie den bitterften Haß gegen die 
Karthager hatten, welche fie graufam drücten. Nur die No— 
maden allein, welche in den obern Gegenden fehr zahlreich 
‚waren, erwarteten den Ausgang, um fich nach ihrer Ge⸗ 
wohnheit für den Sieger zu erflären. Agathofles fiand das 
mals im Begriff Herr des ganzen Landes zu werben, allein 
feine Abweſenheit brachte ibn fogleich um alle mehrere Sabre 
hindurd; erworbenen Vortheile. Es hatte fi nämlich unter 
den Gicilifhen Städten eine Verbindung gegen feine Herr» 
haft gebildet, die Karthagifchen Flotten beherrfehten die See 
und hinderten alle Zufuhr nach Spyrafus. Dies machte feine 
Gegenwart in Sicilien nöthig. In Afrifa ließ er feinen 
Sohn Arhagathus als Oberbefehlshaber an feiner Stelle 
zurück. Bey feiner Ankunft in Sicilien fand er den Bund 
getrennt, feine Leute hatten über die Verbündeten, an deren 
Spige Agrigent stand, entfchiedene Vortheile erfochten, er 
felbft eroberte mehrere Städte der Küfte und des innern Ran. 
des und ſchlug fogar mit Hülfe Etrusfifher Schiffe, die zus 
fällig in den Hafen von Syrafus einliefen die Karthagifche 
Flotte, welche den Hafen blodirt bielt. Das war aber auch 
das Teste, was das Glück für ihn that. Der Syrakuſer 
Dinofrates nämlih, durd die Verbannten feiner Baterjtadt 
und aller andern von Agathofles befegten Staaten verſtaͤrkt, 
nahm den Plan der Agrigentiner wieder auf, fah fich bald 
dem Heere feines Gegners an Zahl weit überlegen, drängte 


ihm geleifleten Eides völlig. Juſtin fagt: fie hingen ihn auf dem 
Markt an ein hohes Kreuz (patibulum), damit derfelbe Drt, der 
einft der Schauplatz feiner Größe und feines —* geweſen way 
Zeuge feiner Strafe fey. 
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ihn aus den befegten Städten heraus und bedrohte Syrakus 
felbft. Auch die Angelegenheiten in Afrifa nahmen eine un. 
‚glücliche Wendung, und Agathofles hielt es für rathfam, das 
bin zurückzugeben, ficherte aber, ehe er. abging, die Ruhe in 
Syrakus durch feurrile Demagogie und empörende Graufams 
feit d)y. Archagathus hatte in Agathokles Abweſenheit die Trup⸗ 
pen zerſtreut und Streifereien unternehmen laſſen. Die Kartha⸗— 
ger dagegen hatten in ihrem Hanno und Himilko gute Gene— 
rale gefunden, und dieſe hatten das getheilte Siciliſche Heer, 





d) Diodor giebt bey der Gelegenheit eine aus einem beſſern Schrift: 
fteler, als er felbft ift, entlehnte Schilderung des Agathokles, 
aus der wir die Bruchftäcde, welche ſich auf unfern Text beziehen, 
anführen wollen. Was wir dazwifhen weglaffen, bezieht fi) auf 
die ganz befannte Sache, daß er durchaus nicht abgeneigt war, feis 
nen niedrigen Urfprung anzuerkennen, daß er fihy’8 vielmehr zur Ehre 
technete, durch eignes Verdienft Fürft geworden zu feyn. Diodor 
und Polybius gebrauchen befanntlic) gerade diefen Umftand zu fei- 
nem Lobe. Er war, heißt es bey Dioder lib. XX. c. 63., von 
Natur zum Spaßmahen und Nachahmen der Geberden Anderer 
gemacht, und felbft in den Volksverſammlungen Eonnte er nit un? 
terlaffen, die vor ihm Sitzenden dem Gelächter preiszugeben und 

% ihre Geberben nachzumachen, fo daß das Volk oft in beftändigem 

| | Gelächter war, als wenn eö einen Poffenreißer oder Gaufler vor 

| fi) hätte. Seine Leibgarde war daher aud, der gemeine Haufe des 

Volks felbft, denn er ging ohne alle Begleitung ganz allein in 

die Volköverfammlung, nicht wie Dionyfius. Diefer nämlid 

‚ oe ſ. w. ⸗— - — — — — Er (Agathokles) geſtattete 

daher auch beym Trinken einem jeden völlige Freiheit zu reden, 

and erkannte fo eines jeden Gefinnung, weil fie unverdeckt an ben 
Zag gebracht ward, wenn der Wein das Herz öffnete. So hatte 
er auch damals, ehe er wieder nad) Afrika reifete, durch feine Luſtig⸗ 
keit und Geſelligkeit beim Trunk diejenigen unter den Genoſſen 
der Gelage herausgefunden, die mit ſeiner Herrſchaft nicht zufrie— 
den waren, und lud ſie bald darauf zu einem beſonderen Schmauſe 
ein. Mit dieſen zugleich lud er fünfhundert Syrakuſer, von denen 
er glaubte, daß ſie am erſten geneigt ſeyn würden, ſich fremder 
Gewalt zu entziehen (Todg uadıora nepeornnarıoufvovg). 
Diefe umringte er dann mit den Auserlefenften feiner Miethlinge 
und ließ fie Alle zufammenhauen, 
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das fie vereinigt nie würden angegriffen haben, einzeln ges 
fhlagen. Spaͤter hatten beide vereinigt den Archagathus nad 
Tunis gedrängt, und ihn zu Waſſer und zu Lande einges 
fhloffen, nachdem ein: drittes Heer unter Asdrubal zu den 
beiden andern geftoßen und ale Bundsgenoffen von den Sis 
eiliern abgefallen waren.  Eingefchloffen, auf eine Fleine Zahl 
zurüchgebracht, im höchften Mangel fand Agathofles, ale er 
zuruͤckkam, fein Heer; er wollte fih durch eine Schlacht aus 
der Verlegenheit ziehen und den augenbliclihen Muth, de 

feine Ruͤckkehr eingeflößt hatte, nugen, ward gefchlagen, und 
auch um den legten Vortheil gebracht. Schon nad dem Ber, 
luſt diefer Schlacht wäre Alles verloren geweſen, wenn nicht 
die cannibalifhe Ceremonie der feierlihen Menfchenopfer 
glüclicherweife im Lager der Karthager einen Brand verans 
laßt hätte, der einen panifchen Schreden und eine allgemeine 
Flucht bis in ihre Stadt verbreitete. Wir bemerfen unten die 
nähern Umftände diefer Begebenheit e), um deutlich darzule⸗ 


e) Diod. Sie. lib. XX. c. 66. Vol. II. p.455.: Als die Karthager 
in der Nacht nad) dem Siege die ſchönſten der Gefangnen als Dank: 
opfer den Göttern verbrannten,, und bie als Opfer verbranntefi 
Menfchen eine ungeheure Feuergiuth umgab, ereignete es fih, daß 
fich zufällig ein Windftoß erhob, der das heilige Gezelt, weiches 
dem Altar ganz nahe war, in Feuer ſetzte. Dann gerieth des Feld⸗ 
heren Gezelt und von dieſem der Reihe nad) die Wohnungen der 
Generale in Brand. Das veranlaßte Furcht und Schreden im 
ganzen Lager. Einige fudhten das Feuer zu löſchen, Andere trus 
gen die Rüftungen und das Eoftbarfte Gerärh heraus und wurden 
darüber von den Flammen ergriffen. Da nämlich die Gezelte aus 
Rohr und Stroh beftanden tınd ein heftiger Wind wehte, der die 
Flamme weit umber trieb, fo Fam diefer aller Hülfe der Soldaten 
zuvor. In kurzer Zeit brannte der ganze Umfang des Lagers, und 
Viele, welche in den engen Durchgängen von der Flamme abge: 
fnitten waren, wurden lebendig verbrannt: — — — Endlid als 
‚mehr als fünftaufend Mann vom Heer umgekommen waren, fudhte 
fid) die übrige Menge nad; Karthago zu retten: Die in der Stadt, 
vom Lärm und Gefchrei der Ihrigen geſchreckt, glaubten, fie hät— 
ten ein Treffen verloren, und der größte Theil ihres Heeres ſey 
zu Grunde gerichtet: In der größten Verlegenheit (aymvınpreg) 
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gen, daß ein Volk mit folhen Sitten unmöglich auf die Dauer 
‚über andre Bölfer herrfohen, oder e8 mit den Roͤmern auf⸗ 
nehmen konnte * die, wie alle occidentaliſche Nationen, dem 
Geſetz der Zeit und den Foderungen der Vernunft billigen 
Raum gaben. Agathokles konnte aber den Vortheil, den ihm 
der Brand des feindlichen Lagers gewaͤhrt haben wuͤrde, nicht 
benutzen, weil in ſeinem eignen Heer ein aͤhnlicher Schrecken, 
obgleich aus einer ganz andern Urſache f), fich verbreitet 
hatte, wobey über viertaufend Mann von feinen Leuten ums 
famen. Nach zwey ſolchen Ungluͤcksfaͤllen hielt er es nicht 
fuͤr rathſam, laͤnger an einer fremden Kuͤſte zu verweilen. 
Seine Ehre, ſein Heer, ſeine eignen Soͤhne kuͤmmerten ihn 
dabey ſehr wenig; er uͤberließ Heer und Soͤhne ihrem Schick— 
ſal und ſuchte in der Dunkelheit der Nacht allein zu entkom— 
men g). Archagathus folgte ihm, die andern Söhne wurden 
ihrem Schidfal preisgegeben. Die Soldaten hatten nicht fo- 
bald bemerft, daß ihr Fürft fie verlaffen habe, als fie ihm 
nacheilten. Streifende Numidier aber hinderten fie, ihren 
Feldherrn zu erreichen. Ardagathus allein, der fich von ihm 
verirrt hatte, ward zurücgebracht. Agathofles Fam glücklich 
nach Sicilien, feine Söhne aber wurden von feinen erbitterten 





öffneten fie ihre Thore und nahmen mit Lärm und Schreden die 
fliehenden Soldaten auf, immer bange , mit den Lesten zugleich 
möchte auch ter Feind eindringen, Kaum daß fie mit Tagesanbrud) 
die Wahrheit erfannten und von der Furcht größerer Uebel frey 
wurden. 

f) Die Karthager waren in Her Stadt gelaufen, weil fie fünftaufend 
Afrikaner, bie zu ihnen übergehen mwollten, für Agathokles ganzes 
Heer nahmen. Diefe fünftaufend Afrikaner wollten jest vom bren= 
nenden Lager gu Ugathokles Heer zurüdkehren, feine Leute glaubten 

aber, die Karthager hätten ſelbſt ihr Lager angezündet und kämen 
mit dem ganzen Heere, um das Ihrige zu ftürmen, fie ergriffen da: 
ber die Flucht ohne nur um ſich zu fehen. 

8) Juſtin's unverftändig abgekürzte Erzählung lib. XXII. c. 7. 8, 
ſchien uns bis dahin keiner Beachtung werth; in dem einzigen 


Umftande der Flucht des Agathokles ſcheint fie uns wahrfcheinticher, 
daher wir ihm hierin folgen. | 


5 
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Soldaten gemordet und alle Eroberungem den. 
zurückgegeben h) (DI. 118. 3, oder 306 im Herbſt). Jehtt uͤb 
Agathokles in Sicilien von neuem unerhörte Graufamfeiten, 
um fich in andern Gegenden der Inſel eine Macht zu bereis 
ten, die er in Syrafus gegen Dinofrates nicht behaupten zu 
fönnen hoffte. Glücklicherweife batte er ed mit einem Mann 
zu thun, der an der Spige von zwanzigtaufend Mann Fuß 
volk und dreytauſend Reitern als Herr vieler und großen 
Städte durchaus nicht daran dachte, die Demokratie wieder 
einzuführen, und durch feine Herrfchfucht ſich feiner eign 
Anhänger in eben dem Augenblice beraubte, als er feinen 
Gegner in feiner Gewalt hatte. Agathokles wollte freiwillig 
abtreten und verlangte nur einige Derter zu feiner Sichers 
heit, Dinofrated dagegen 309 die Sache in die Länge, um 
unter allerhand Vorgeben ihn binzuhalten, bis feine Huͤlfs⸗ 
quellen erfchöpft feyen und feine Leute zu Grunde gerichtet. 
Ernſt war e8 offenbar Keinem von Beiden. Der Restere fos 
derte die Burgen von Thermä und Kephalödis, von denen die 


h) Diod. Sic. lib. XX. c. 69, in fin,: Die Soldaten, wie fie die 
Flut des Vater vernahmen , tödteten alsbald die von ihnen ers 
griffenen Söhne deffelben, und wählten Anführer aus ihrer eignen 
Mitte, welche mit den Karthagern einen Vertrag machten, unter 
der Bedingung, daß fie alle Städte, die in ihrer Gewalt wären, 
übergäben und dagegen dreyhundert Talent erhielten; daß die, 
welche es zufrieden wären, im Karthagifchen Heere zu dienen, den 
gewöhnlichen Sold erhielten; die Andern.follte man nad) Sicilien 
überführen und ilnen dort Solunt als Wohnfig anweifen. Der 
größte Theil der. Truppen blieb dem gegebenen Verfprechen getreu 
und erhielt das, worüber man einig geworden war, aber alley 
welche auf die Hülfe, die ihnen Agathokles zu ſchicken verſprochen 
hatte, vertrauten und ſich in den Städten, wo fie als Befagung 
lagen, hartnädig vertheidigten, wurden durch Gewalt zur Erge— 
bung gezwungen. Von diefen Ereuzigten die Karthager die Anfühs 
rer, die Uebrigen fehlugen fie in Feſſeln und nöthigten fie, den Bos 
den, den fie durch ihren Krieg Öde und ungebaut gemacht hatteny 
mit ihrer eignen Hände Arbeit wieder anzubauen, Go wurde dad 
Karthagifche Gebiet nach vier Jahren wieber frey. 
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Eine in dem. Theil der Inſel lag, welcher fiet8 den Karthagern 
‚gehört hatte, Auch die andere aber lag auf der Nordfüfte, wo 
fih in furzer Zeit ein Heer fremder Söldlinge werben ließ, 
Agathokles wͤrde alſo fruͤher oder ſpaͤter den Krieg wieder 
begonnen baben. Wie ſich die Unterhandlungen zerſchlugen, 
ließ Agathokles ausſtreuen, Dinokrates ſey einzig Schuld, 
wenn Syrakus die ehemalige Freiheit nicht wieder erlangt 
habe. Dadurch untergrub er deſſen Anfehen, während er zu—⸗ 
gleich mit den Karthagern unterhandelte, denen er verfprach, 
alle Städte, die jemals in Sicilien unter Karthagifcher Herr: 
ſchaͤft geſtanden haͤtten, wieder einzuraͤumen, wofuͤr er drey— 
hundert oder nah Timaͤus hundert und fünfzig Talent Sil- 
vers erhielt. Außerdem erbielt er zweymal bundert taufend 
Medimnen Getreide. So hatte Agathofles dreyerley erlangt: 

es war dem Hunger, der ihn zur Verzweiflung gebracht hatte, 
fo lange die Karthagifche Flotte zur See nichts nah Syras 
us ließ, abgeholfen; er erhielt Geld die Söldner zu bezahs 
len, und entledigte fi) eines Hauptfeindes. Dinofrates 
Truppen waren damals fchon halb verführt; als daher Aga⸗ 
thokles ihnen entgegen zog, liefen Viele über, Andere wurs 
den, wie es zum Angriffe fam, zufammengebauen, und den 
größten Theil wußte Agathofies im Augenbli des Kampfs 
ſelbſt zu gewinnen. Er trat in die Mitte der Streitenden, 
mahnte vom blutigen Kampfe ab, bot denen, die ſich in eine 
Heine Feſtung retteten, Verzeidung an, und verfprach allen 
Berbannten Ruͤcklehr in ihre Vaterſtadt. Dieſe Ungluͤcklichen, 

einem Eide vertrauend, legten die Waffen nieder, und lager⸗ 
en ſich auf einem benachbarten Huͤgel. Sogleich ließ Uga: 
hokles die Entwaffneten umringen und aus der Ferne iddten. 

Diefe Thar gehört zu den graufigften, deren die Gefihichte 
erwaͤhnt, mögen es nun fiebentaufend geweſen feyn, wie Ti: 
maus übertreibend berichtet, oder viertaufend, wie Andre 3 
jagt haben, oder auch nur eine viel Eleinere Anzahl. Von 
dieſem Uugenblif an, das dürfen wir dem Polybıns wohl 
glauben, ward Agathokles ein vortreffiicher Regent, weil er 
der Grauſamkeit nicht mehr bedurfte, Seine Räubereyen ſetzte 
Schloſſers Univerſalhiſt. IL. Thl. Ite Abth. Et’ 


u 
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‚er indeſſen fort, weil ſeine Soͤldlinge ernaͤhrt und beſchaͤftigt 
ſeyn wollten; ſeine Seeraͤuberey aber war den Syratuſern 
immer penigfteng nicht nachtbeilig. Ueberdies war die See⸗ 
väuberen, im Großen nach ben Grundfägen der Alten über 
Serredt nicht fo verdammlich, als nach dem Unfrigen, Aga⸗ 
thokles war ein großer Raͤuberhauptmann, und macht 
ihm Ehre, daß er wenigſtens den Muth hatte, nichts anders 
feheinen zu wollen. eine Unternehmung gegen die Liparifchen 
Inſeln, feine Befegung von Hipponium und Klampetia, feine 
Plünderung und Befegung von Kroton können uns als Beys 
jpiel feiner Raubzuͤge dienen i). Seine legten Sahre barte 
er den Zurüftungen zu einem neuen Zuge nach Afrifu gewid: 
met, weil er den fchlechten Ausgang des erfien nie vergeffen 
konnte. Die Unführung des hiezu beftimmten Heers, fo wie 
das ganze Reich, das er erworben und in den lebten Jahren 
feit gegründet hatte, war feinem Sohne Agathokles beftinumr ;. 
ein übel erworbenes Gut ſollte aber nicht dauern, und er 
het folfte nicht enden, ohne empfunden zu haben, daß aus 
ber Saat des Frevels nur eine Aerndte * Ungluͤcks ſproßt. 





* Das können wir nicht beſſer — machen, als durch das 
Ercerpt aus Diodor, Eclogae ex libr. XXL No. Il, p-4%0 : — 
As er nad feiner Rückkehr aus Korchra erfuhr, daß die eigurer 
und Etrusker ſeinem Enkel Archagathus während feiner Kbmefen= i 
heit um Sold getrogt hätten, fo ließ er Alte niederhauen,, nicht } 
weniger als zweytaufend. Wie dies bie Bruitiergegen ihnaufgebract 
hatte, belagerte er ihre Stadt Ethä— (wir haben im Zert Weffsting’s- 
Gonjectur Klampetia aufgenommen, obgleich wir freitich nicht wifs 
fen, wie das aus Ethä heraus gebracht würde). Weiter unten 
macht er erfi die Krotoniaten, welche unter dem, Tyrannen Menes 
demus fanden, der Agathokles Freund war, durch freundliche Vor⸗ 
ſpiegelungen ſicher, dann belagert er ſie plötzlich ſo furchtbar und « 
ernſtlich, daß es heißt: «wie das die Krotoniaten fahen, öffneten 

‘fie die Shore und nahmen den Agathokles und fein Heer auf. 
Dann madte er ein Bündniß mit den ancrängenden Japygern 

und Peucetiern, verſchaffte ihnen zur Seeräuberey brauchbare 
Schiffe und theilte die Beute mit ihnen. In Kroton ließ er eine > 


— 


Beſatzung, ehe er nad) Syrakus zu ückging. 4 
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Sein eiferfüchtiger Enfel räumte erft den Oheim, ber ihm 
vorgezogen werden follte, und dann den Großvater felbit aus 
dem Wege k). Nach Agathofles Tode folgte eine Reihe neuer 
 Ummälzungen, die uns geraden Wegs zur Verbindung der 
Römifpen, Sprakufifhen und Karthagifchen Gefchichten bin- 


führen 1). Die Mietplinge des Agathokies, an deren Spike 


- k) Eine Art Verhängniß ift hier unverkennbar. Der Anftifter der 


ganzen Tragödie, welche bes alten Mannes Leben beſchloß, war 
Mänon ‚ einer der unglüdlichen GSegeftaner, welche Agathokles 
nach feiner Rückkehr aus Afrika mit einer fo unerhörten Graufam- 


keit ausgerottet oder in harte Sclaverei geftürzt hatte. Mörder 


des Pichlingsfohnd, der feinen Namen führte, war der Sohn deffel: 


ben Archagathus, den Agathokles fo unverantwortlich den Solda— 
ten in Afrika preisgegeben hatte, als er feibft bey Nacht und 
Nebel davon floh. Agathokles feibft, beißt es, wurde lebendig 
verbrannt; weil fein Uebel von der Art war, daß er keinen Laut 
von ſich geben Eonnte, doch Fam freilich die Strafe der Gottheit, 
wenn esanders eine war, etwas fehr fpät. Er war damals zwey 
und fiebzig Jahr alt und hatte acht und zwanzig Jahr regiert. 
Diodor fügt hinzu ( Eclog. lib. XXI. No.XII. Vol.II p- 492. ), 


daß außer Timäus auch der Syrafufer Kallias in zwey und zwanzig 


Büchern diere Geſchichten gefchrieben habe, und neben Beiden auch 
Antandrus, des Agathokles Bruder, der ebenfalls ein Geſchichtſchrei⸗ 


ber geweſen ſey. Wenn ſich aus den entgegengeſetzten Anſichten die 


wahre Geſchichte herausfinden ließe, ſo müßte dies bey Agathokles 
der Fall geweſen ſeyn, da Kallias eben ſo ſehr ſein Schmeichler und 
Lobredner war, als Timäus fein bittrer Feind, Diodor (Excerptt, 


‚de virt. et vitüslI. p-564 ) fagt: «Db es gleich ganz deutlich ift, 


daß Agathokles eine Menge Dinge verübt bat, die ein Beweis ſei— 


nes Frevels gegen die Götter und feiner Gottloſigkeit gegen die 


Menſchen find, -fo fhreibt doch Kallias, daß er an Frömmigkeit und 


Menfchenfreundlichkeit alle andere Menfchen weit übertroffen habe. 
Sreilich war es ganz billig, daß, fo wie Agathokles andern Bürgern 
ihre Habe nahm und dem Schriftſteller das ſchenkte, woran er gar 
kein Recht hatte, daß fo auch der vortreffliche (6 Javuaorök) 
Gefhichtfchreiber in feiner Schrift feinem Gebieter alle Vortrefflich— 


keiten ſchenkte. Es war nach meinem Urtheil ſehr Leicht, die Eönigs 


» 


lichen Gefchenfe mit dem Schreibgriffel zu vergelten.» 
Polyb, Hist. lib. I. c. 3. fagt: In den Zeiten, welche diefen vor- 
| ) & 2 
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Generale, fanden, die in feiner Schule gebilder waren, foieh, 
ten eine bedeutende Role; biefe wurden von den Karthagern 
unterflüßt, die im Trüben zu fifchen bofften, Syrafug ward 
durch innere Partheiung zerriffen, und bald breitete ſich die 
Verwirrung uͤber die ganze Inſel aus. Jetzt beklagten feibft 
die, welche vorher unter Agathokles Grauſamkeit gelitten 
hatten, und aufs heftigſte gegen ihn erbittert geweſen waren, 
ſeinen Tod, und nicht mit Unrecht, denn ſie vermißten einen 
Regenten in ihm, der für die Zeit, die Umſtaͤnde, die Men— 
ſchen, die in den Heeren dienten und in den Staaten zu 
Aemtern gelangten, vortrefflich gepaßt hatte. Cie mußten 
ſich, wenn fie nicht gänzlich untergehen wollten, einen neuen 
Herrn ſuchen. Agathofles Enfel und fein Mörder fanden bald 
ihren Untergang, Syrafus ward auf einen Angenblict wieder 
Republik, aber im Grunde war die Herrſchaft uͤberall be 
den Soͤldlingen des Agathokles. Wir uͤbergehen viele Herr⸗ 
ſcher der kleinern Staͤdte und nennen nur Emige. Phintias 
herrſchte in Agrigent, Tydarion in Tauromenium, Soſiſtra⸗ 
tus uͤber dreyßig oder gar fuͤnfzig kleinere Staͤdte; Hiletas 
und Thoinon waren im Streit uͤber die Herrſchaft von Sy— 
rakus; der Seeraͤuberſtaat, den die ſogenannten Mamertiner 
in Meſſina errichtet hatten, uͤbte Gewaltthaͤtigkeiten, wie 
Tunis, Algier und Tripoli ſie in eben den Meeren bis auf 
unfere Tage üben. Alles dieſes erinnert ung: an den Zus 
ftand, in welchem Timoleon Gicitien nach Dionyſius Ver⸗ 
treibung gefunden hatte. Wir folgen hier nur der Syra— 
tkus⸗Karthagiſchen Geſchichte. Gegen Maͤnon und ſeine 
Leute wollte die Republik Syrakus ſich des Hiketas bedienen, 
ſie mußte ſich aber mit den Berbannten und den ranbfüchtigen 


angehen, haben die, Begebenheiten in den verſchiednen Reichen der 
damaltgen Zeit keinen innern Zuſammenhang ( osaveı aropadag 


eivaı ovveßaıve Tag Tüc OixouuEung moafeıg); feitdem aber wird 
die Geſchichte gewiſſermaßen zu Einem Leibe verbunden; was in 
Libyen und in Italien geſchieht, muß mit dem, was in Aſien und 
in Griechentand verfällt, in Sufammenhang gebracht und Alles auf 
Einen Punkt bezogen werden. 


“ 
x 
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Soͤldnern abfinden, und fi) endlich fogar die Herrichaft des 
Hiketas und ſeiner Soldaten gefallen laſſen. Von dieſer Zeit 
an war beſtaͤndiger Krieg auf der Inſel, weil Hiketas, vie 
aus den fragmentarifhen Nachrichten, die wir von jenen Zeis 
ten noch übrig haben, hervorzugehen fiheint, nach dem An: 
ſehen firebte , das Agathokles genoffen hatte. Er fihlug den 
mädtigen Tyrannen von Agrigent in offner Feldſchlacht, ward 
aber nachher felbft von den Karthagern, denen er ein Treffen 
lieferte, gefchlagen. Ungeachtet feiner Niederlage aber fürch. 
teten feine beiden Gegner, Thoinon und Sofiftratus, ihm zu 
unterliegen, und fuchten fremde Hilfe. Die erwähnten Ges 
ſchichten, die Verheerung Sizilieng, der Verfall von Syrakus, 
‚welcher eine Folge davon war, fallen in den Zeitraum von 
neun Jahren, von Agathokles Tod bis auf die erſten Unter—⸗ 
bandlungen mit Pyrrhus, oder vom vierten Jahr der hundert 
und zwey und zwanzigſten Olympiade bis zum erſten Jahr 
‚ber hundert und fünf und zwanzigfien (vom Ende 280. » 6. 
‚bis Ende 20.). Im legten Jahr ward endlich, nachdem er 
‚neun Jahre geherricht hatte, Hiketas vertrieben, und Zwie— 
tracht ward der Etadt bald verderblicher, ‚als ihr Tyrannei 
gewejen war. Eine Partbei in der Stadt wandte fih an 
Gofiftratus, der jetzt an Phintias Stelle in Agrigent herrfchte, 
und räumte ihm einen Theil der Stadt ein; eine Andere 
ſtellte Thobinon an ihre Spike, und eine Dritte wollte von 
keinem won beiden etwas wiſſen. Die Streitigkeiten dauerten 
fort, Die Karthager belagerten endlich die Stadt zu Waffer 
und zu Lande mit einer Flotte non hundert Schiffen und ei- 
nem Landheer von fünfzigtaufend Mann, und fowohl Soft 
ſtratus als Thoinon riefen Pyrrhus um Hilfe an, der fich 
damals. gerade in Stalien befand. Wir haben oben bemerkt, 
daß Pyrrhus in diefem Augenblick (475. u.c. 779. v. C.) in 
einiger Berlegenheit war, weil das Treffen bey Ascnlum ihm 
viele Leute gefoftet und wenig Vortheil gebracht hatte; er 
nahm daher den Vorſchlag, neue Abentheuer in Sicilien zu 
ſuchen, mit Freuden an, Vergebens vereinigten ſich zwey 
font tödtlich unter einander entzweyte Staaten, der Seeraͤu— 
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berfiaat der Mamertiner in Mefjina und die Ka; um 
feine Ueberfahrt zu hindern, er. gelangte mit Hülfe des Ty— 
rannen von Tauromenium mit feinen Truppen ‚die er in 
Katana ausgefchifft hatte, nach Syrafus, wo er, fo wie in 
ganz Sicilien, mit Triumph aufgenommen ward. Die Kar: 
thager hoben die Belagerung fogleih auf, Pyrrhus föhnte 
die verfchiedenen Partheien unter einander aus, und die meis 
en Tyrannen eilten nah Sprafus, dem Könige zu huldi— 
gen; unter ihnen war auch Heraflides von Leontium. Auch 
Soſiſtratus nahm ihn in Ugrigent auf, und die dreyßig Städte, 
die zu feinem Gebiet gehörten, folgten dem Beyfpiel des Haupt- 
orte. Pyrrhus erflärte darauf den Karthagern den Krieg 
und fammelte um fi ein Heer, das zahlreicher. und eben fo 
fräftig war, als das Geinige, welches er aus Epirus mits 
gebradt hatte, Selinus fehloß fih an ihn an, die Bürger 
von Erfte und Segefta huldigten ihm, ‚ er beſetzte das ganze 
Karthagifche Sicilien und nahm fogar. Erpr mit Sturm ein. 
Rur die Stadt und Feftung Lilibaͤum allein bielt fi gegen 
ihn, und die Karthager machten die ungeheuerften Rüftungen, 
um einen Drt, den fie zu ihrer Hauptfeftung und zur Nies 
derlage ihrer Vorräthe gemacht hatten, zu retten Pyrrhus 
Wanfelmüthigfeit und das Abentheuerliche und Unſichere fei- 
ner Unternehmungen zeigt fih bey diefer Gelegenheit recht 
auffallend. Erft beftürmt er den Ort mit allen Mitteln, die 
er aufjubieten im Stande war, findet Hinderniß und ſetzt 
feine Bemühungen emfiger fort. Aber ſchon nad zwey Mo⸗ 
naten gibt er auf einmal feinen ganzen Plan auf und will 

‚ eine Flotte anſchaffen, um die Karthager von der See zu 
treiben, und ein großes Heer, mit dem er nach Afrifa übers 
gehen will. Aber, wie Agathofles, gewaltfame Maasregein 
mit weifer Mäßigung zu vereinen und die Generale und Sol⸗ 
daten der fehr gemifchten Sicilifhen Heere zu gewinnen, ver 
ftand Pyrrhus nicht. Er entzweyte fich bald mit den Kleinen. 
Herrſchern, die ihm gehuldigt, ließ Thoinon ermorden, und 
beleidigte Soſiſtratus toͤdtlich. Alle Heinen Herrn und Staas 
ten fielen jetzt ab, die Einen wandten ſich an Karthago, die 
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Andern an die Mamertiner, und Pyrrhus ſah bald ein, daß 
es ihm mit feinen Epiroten nicht möglich ſeyn werde, ſich 
gegen die Karthager, gegen die Mamertiner, die allein zehn 
tauſend Mann aufſtellen konnten, gegen eine Menge von 
Abentheurern, welche ſich Heere gebildet und Staͤdte beſetzt 
hatten, und gegen die Unzufriedenheit der Sprafufer in An- 
feben zu behaupten. Er ſchiffte fih, wie wir oben erzählt 
haben, wieder nach Stalien ein, wohin ihn feine alten Bunde» 
genoſſen riefen, und verfuchte fein Glück noch einmal gegen. 
die Acmer. Zwey Zahr und vier Monat lang hatte er das 
mais in Sicilien Krieg a:tührt, 478. u. e., 276. v. C. 

- Nah Pyrrhus Entfernung ward in Syrakus, ſo weit 
es damals moͤglich war, die alte Verfaſſung wieder herge— 
ſtellt. Allein da die ewigen Unruhen, die Naͤhe der Mamer— 
tiner und die drohende Macht der Kartbager die Unterhaltung. 
eines Heerd von Miethtruppen unerläßlich machten, fo wa: 
ren Streitigkeiten unvermeidlih. Sechs Jahre vergingen in 
Fehden, in innern Streitigkeiten, Spaltungen, Schwanfen 
zwiſchen Freiheit und militärifcher Herrſchaft eines Einzelnen, 
Die theils für die allgemeine Gefchichte ohne Bedeutung, theilg 
völlig unbefannt find, da Fein Schriftſteller uͤber die Siciliſche 
Geſchichte von Pyrrhus Abreiſe bis auf den erſten Puniſchen 
Krieg, oder vielmehr bis auf Hiero's Uebernahme der Ver— 
waltung in Syrakus zuſammenhaͤngende Nachrichten gibt. 
Wir finden Hiero bey Polpbius in der Bluͤthe der Jahre 
Molybius ſagt als ganz junger Mann) durch Geſtalt und 
Geburt ausgezeichnet als Offizier unter den Truppen, weiche 
unter Pyrrhus die Feldzüge in Sicilien mitgemacht hatten. 
Diefe Truppen find in den Städten und Drtfohaften in der 
Nähe von Syrakus einquartiert, find mit der Syrakuftichen 
Volföregierung im Streit, halten -eine allgemeine Verſamm— 
fung m), wählen ſich felbft zwey Dberbefehlshaber, Artemi- 





mi) Wir bedienen uns des Ausdrucks Ortfchaften, weil der Ort, den 
Polybius J. c.8.angiebt, weder dem Gafaubonus noch Paulmier be: 
kannt war. Der Leste fagt, Gafaubon leſe Morgentia, Cluver 
wolle Megara leſen, er wage weder dem Einen noch dem Andern 


PP 
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dor und Hiero, und ſchicken ſie in die Stadt. Sowohl Ju⸗ 
ſtinus als Polybius geben bey dieſer Gelegenheit Hiero-da 

größte Lob n). Er vereinigte, fagen fie, alle Eigenschaften 
eines Staatsmanns mit den Vorzuͤgen eines tapfern Kaͤmpfers 
und eines geſchickten Generald. Er hatte manche Heldenthat 
mit eigener Fauft im Angefichte des Heers getban, ‚wie fie 
Plutarch und von Pyrrhus erzählt, und war won Pyrrhus 
häufig ausgezeichnet worden. Wir dürfen ung daher nicht 
wundern, wenn wir ihn, nachdem er einmal erwählt war, 
dauernd an der Spike des Heerd und der Verwaltung 
finden. Er war freilih tumultuarifh von den Solda- 
sen ernannt und gewaltfam in die Stadt gedrungen ; Als 
[ein er verftand durch Freundlichkeit und Milde die Bürger 
fo einzunehmen, daß ſie ohne Bedenken die Wahl des Heer 
beftätigten und ihn zum Staatsfeldherrn ernannten. — Hiero 
hatte die Bemerfung gemacht, daß alle bisherigen Unruhen 
darin ihren Urfprung,hatten, daß, während das Heer aus: 
309, in der Stadt eine Parthei ihr Haupt erhob und dem 
Dberfeldherrn wie dem Heer entgegenwirfte. Er fuchte daher 


Recht zu geben, das wiſſe er aber, daß er kein Mergane in Sicis 
lien fenne, Die Zeit ber Soldatenverfammlung wiffen wir eben fo 
wenig, doch alauben wir mit Sicherheit fagen zu dürfen, daß fie 
nicht, wie Iſaak Caſaubon will, im 2ten Jahr der 126ten Olymp. 
gehalten ward; das liegt nach unferer Meinung gerade darin, daß 
Polybius fagt, es fey nicht lange vor der Einnahme 
von Rhegium durdh die Römer gewefen. Folglich, fagt 
Caſaubonus, fey es vier Jahr vorher, » Das ift ſchon an fic ein 
wunderlider Schluß; aber wären vier Jahr wohl xeövoıg oð 
moAkoig meöregon von Polybius genannt worden? _ a 


n) Das Lestere fagt Juſtin Tib.XXIII. c.4. mitten unter albernen 
Fabeln. Er nennt ihn genitum patre Hicroclyto, nobili viro, 
eujus origo a Gelone, antiquo Siciliae tyranno, manabat, er 
rühmt feine Schönheit, feine Körperträtte, er fey im alloquio 
blandus, in negotio justus in imperiomoderatus gewefen, pror- 
sus, ut nihil ei regium deesse, praeter regnum, videretur, 
Das faßt Polybius ganz Eurz in die Worte: er war fehr jung 
nede de ru yEvog ebpur Bacıkırng za mgayuarırnyg-Oixovoniag, 


= 


\ 





Syrafus, Karthago , eriter Punifcher Krieg. 409 


die Verbindung mit einem Mann, der bey der Bürgerfchaft 
‚im eben dem Anſehen ftände als er bey dem Heer, er fand 
ihn in Leptines. ſchloß mit ihm eine innige Verbindung, hei— 
ratbete ſeine Tochter und ließ ihn an der Spitze der Anger 
Tegenheiten, wenn er felbit ausziehen mußte. Bald erkannte 
er aber, daß mit den alten Mierbtruppen aus Agathofles 
Zeit und aus den Zeiten der Unruhen unter Hifetas, Soft 
ſtratus und Thoinon durchaus nicht fertig zu werden fey, er 
fuchte fi ihrer alfo zu entledigen. Dazu gaben, die ewigen 
Kriege mit den Mamertinern in Mefjina die beſte Gelegenbeit. 
Gr zog mit dem ganzen Heere aus, lagerte fie bey Genruripä, 
ordnete ſeine Schlachtordnung in der Naͤhe dieſes Orts am 
Fluß Kyamoſorus, ſtellte aber das Heer der zahlreichen Soͤld⸗ 
ner abgefondert auf, während er felbft mit dem Syrakufifchen 
Fußvolf und der Neiterey in einiger Entfernung davon feine 
Stellung nahm. Seine Abfiht wurde völlig erreicht. Die 
Feinde griffen die Soͤldner an und rieben fie auf; er mit der 
Buͤrgermacht zog nad Syrakus zurück. Nun warb und übte 
‚er ein neued Heer, das, ihm angehörig und von ihm gebil— 
det, nicht gewohnt war, dem Staat Gefege zu geben, und 
zugleich bildete er die Bürgermacht zu guten Soldaten. Ueber 
Alles diefed waren einige Jahre verfloffen, der letzte Sieg 
hatte die Mamertiner übermüthig gemacht und das Eyrafu- 
fifche Gebiet ihren Näubereien preisgegeben; Hiero, wohl vor: 
bereitet, fuchte fie nun durch einen entfcheidenden Schlag nie; 
der zu werfen, und ruͤckte deshalb dicht an ihre Stadt. Die 
Mamertiner ließen ſich alsdann durch verftelte Flucht in die 
Ebne von Mylä loden, wo Hiero feine Neiteren, an denen 
es feinen Feinden mangelte 0), vortrefflich gebrauchen und 
ſein Fußvolk an einem kleinen Fluß vortheilhaft aufftellen 
fonnte. Die Schladht war entiheidend zu feinen Guniten, 
die Führer der Mamertiner wurden gefangen, und ihre Scyaa: - 
ren felbft fo sufammengehauen, daß fie fich feit diefer Schlacht 


0) Nach Diodor, Eclogae lih.XXIL No. XV., hatten die Mamertiner | 
adhttaufen, Mann Fußvolk und nur vierzig Keiter, bie Syrakufer 
zehntaufend Mann zu Fuß und PATIBRORRUHIERE Reiter. 
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mit Seeräuberei begnügen und ihre Züge zu Lande aufgeben 
mußten, Die Syrakuſer und alle ihre Verbuͤndeten riefen 
den Hiero dafuͤr aus Erkenntlichkeit zum Könige aus (im 
Jahre 485. d. St., 269. 9.6). In dem Augenblik nach der 
Schlacht, meint Diodor, wäre es leicht gewesen, Mef'ene ſelbſt 
zu erobern, wenn nicht ein Karthagifcher. General, der zus 
fällig, oder was wahrfcheinlicher ift, abfihtlich dahin gefchickt 
war, unmweit derjenigen Küfte, wo die Schlacht vorfiel, bey 
der Inſel Lipara mit einer Slotte geleaen hätte. Er begab 
fih in Hiero's Lager und bot wahrſcheinlich feine Vermitre, 
lung an, hoffte aber unter dem Vorwand der Vermittelung 
die Stadt Meffene den Karthagern in die Hände zu. fpielen, 
In der erften Noth gingen die Mamertiner alles ein; wie fie 
fih aber vom erften Schrecen ihrer Niederlage erholt hatten, 
und die Sprafufer und Karthager über den Befiß ihrer Stadt 
völlig entzweyt glaubten, trieben fie die wenigen Karthager, 
> bie fie in ihre Stadt aufgenommen hatten, wieder heraus p). 
Jetzt vereinigten fich die Karthiger und Hiero gegen Meffene. 
Hier ſcheint es und nöthig, eine Bemerkung über die Unters , 
nehmung der Campaniſchen Samniten (das waren die Mas 


P) Folgende Stelle Diodor’s erläutert das im Tert Gefagte am beften, 

«Doch ließ das Glück (fagter Eclog. lib. XXI, No,XV, ober bey 

Weſſeling Vol. II pag. 500.) die Angelegenheiten der Mamertiner 

nit ganz untergehen. Zufällig nämlich lag Sannibal, der Kartha⸗ 
giſche Admiral, bey der Inſel Lipara mit einer Flotte. As diefer 

den außerordentlichen Vorfall erfahren hatte, eilte er felbft zum” 
Könige, feinen Reden nach, um ihm Glück zu wüniden, in der 
That um den Hiero duch diplomatifche Schlaubeit um feinen Vor- 
theil zu bringen (Tor Iegova »arastgarnyiaaı di ararac). 
Diefer ließ fih vom liſtigen Karthager bereden, feinen Vortheil 
nicht ſchleunig zu verfolgen; Hannibal aber oing von ihm nach 

Meſſina, wo er die Mamertiner bereit fand, ihre Stadt dem Hiero 

zu übergeben, und fie beredete, es nicht zu thun. Er verſprach 
ihnen Karthagiſche Hülſe und ſchickte vierzig Leute in die Stadt. 

So faßten die Mamertiner, denen ihre Niederlage alle Hoffnung 

geraubt hatte, neuen Muth, und Hiero, von den Karthagern betrogen, 
zog mit ſeinem Heer nach Syrakus zurück und hatte wenigſtens 
den Vortheil, daß er einen weit gepriefenen Sieg erfochten hatte, 


\ 
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mertiner) gegen Mefiene und Nhegium einzufchieben, weil die 
Geſchichte dieſes Geſi ndelg mit der Geſchichte des erſten Pus 
niſchen Kriegs genau zuſammenhaͤngt. Die Campaner, die 
von jenen Samniten herſtammten, welche Capua und ganz 
Campanien auf eine grauſame Weiſe den Etruskern und Grie— 
hen entriſſen hatten, dienten, wie die Etrusker, während ihr 
Paterland von den Römern unterjocht ward, in den Heeren 
der Karthager und Der Syrafufer. Man wird ſich daher 
nicht wundern, wenn ffe den Herren, denen fie dienten, nicht 
‚getreu waren, da fie ihrem eignen Vaterlande in der Noth 
nicht beyftanden. Schon früher, zu des erften Dionyfiug Zeit, 
hatte eine Anzahl diefer Gampaner in feinen Dienften bie. 
Einwohner der Stadt Entella erfchlagen, fich der Stadt bes 
mächtige, und ſich in derfelben behauptet ; feitdem erfcheinen 
fie ſtets als treue Bundsgenoffen der Karthager Q), wir fin- 
den aber nicht, daß fie fih durch Raͤuberey beruͤchtigt gemacht 
haͤtten, wie ihre Landsleute zu Agathokles Zeit. Unmittelbar 
nach Agathokles Tode, noch ehe Hiketas die Herrſchaft in 
Syrakus erlangte, hatte man naͤmlich die fremden Voͤlker in 
Agathokles Heer endlich nach Hauſe entlaſſen, und die Cam⸗ 
paner zogen ab, um uͤber Meſſina in ihr Vaterlaͤnd zuruͤck⸗ 
zukehren. Die Meſſenier nahmen den ganzen Schwarm als 
alte Freunde und Bundsgenoſſen freundlich in ihre Stadt auf, 
bis die Anſtalten zur Einſchiffung beendigt waͤren, und das rohe 
Kriegsvolk nutzte die Freundlichkeit, mit der man ſie in die 
Haͤuſer aufgenommen hatte, um die männlichen Einwohner 
zu überfallen, zu vertreiben “oder zu erfchlagen, Weiber, Kin 
der und Eigenthum aber an fich zu reifen r). Darauf Iuden 
-fie viele ihrer Landsleute und viele tüchtige fremde Kriegs⸗ 
männer zu fih, und errichteten eine Räuberrepublif, die, bie 
auf die Niederlage bey Mylä, zu Lande eben fo furchtbar ale 
zur See war. Etwa acht Jahre nachher ſchien es, als wenn 





q) So kommt Entella bey Silius Italicus vor; er nennt es largo- 
que virens Entella Lyaeo. Die Befegung der Stadt wird er— 
wähnt bey Diodor bibl. ib, XIV. in fin. Vol; I. p. 646. 

r) Dio Caſſius ſagt, Agathokles ſchon Ba diefe Truppen hineingelegt. 
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auf der gegenüber liegenden Spitze von Italien in Rhegium 
ein aͤhnlicher Staat entſtehen wuͤrde. Die Einwohner von 
Rhegium baten ſich nämlich während der Unruhen des Kriege 
mit Pyrrhus eine Römifche Befagung aus. Nom ſchickte ih⸗ 
nen eine Anzahl Campaner unter dem Militärtribunen Decius 
Jubellius. Dieſe, wahrſcheinlich von ihren Landsleuten in 
Meſſina aufgemuntert und unterſtuͤtzt, vertrieben hernach 
ebenfalls, wie dieſe gethan hatten, die Buͤrger von Rhegium, 
oder hieben ſie nieder, und ſuchten ſich im Beſitz der Stadt 
zu behaupten. So lange die Roͤmer mit Pyrrhus im Krieg 
waren, und Tarent ihnen noch widerſtand, uͤberſahen ſie den 
Frevel der Campaner, die uͤbrigens wegen VBertheilung des 
ungerechten Guts unter fich viele Streitigfeiten gehabt hatten. 
Sobald aber der Krieg mit Tarent beendigt war, ließen fie 
die Gelegenheit, fich einer für den Uebergang nah Sicilien 
fo günftig gelegenen Stadt zu bemächtigen, nicht unbenußt. 
Ein Römisches Heer unter dem Gonful Genucius ward gegen 
Rhegium gefchickt (482. d, ©St.), allein die viertaufend Mann, 
die in der Stadt lagen, wehrten fi wie Verzweifelte. Die 
Nömer ftürmten, und die meiften Gampaner wurden beym 
Eindringen auf den Mauern oder in den Straßen niederge. 
bauen, nur dreghundert fielen lebendig in der Römer Haͤn⸗ 
des). Dieſe wurden feyerlich als Mörder beſtraft; die Stadt 
ſelbſt wurde den damals noch lebenden alten Rheginern zus 
rücfgegeben, die natürlich ganz von den Römern abhingen. 
Auf dieſe Art fam furz vor der oben erwähnten Verbindung 
der Karthager mit Hiero diejenige Stadt, welde unmittelbar 


s) Polyb. Hist. lib.L c..: — — DBie Meiften hieben fie im. 
Augenblide der Eroberung nieder, da fie ſich, ihr Schickſal vor- 
ausfehend, wie Rafende wehrten; lebendig nahmen fie mehr als drey⸗ 
hundert gefangen. Wie diefe nah Rom gebracht waren, führten 
die Prätoren ſie auf den Markt, und ließen alle, nachdem ſie ſie nach 
Römiſcher Sitte vorher hatten geiſſeln laſſen, enthaupten. Sie 
wollten ſich nämlich durch dieſe Beſtrafung bey ihren Bunds genoſ⸗ 
ſen wegen der von den Ihrigen verletzten Treue rechtfertigen. Die 
Stadt und deren Gebiet gaben ſie ſogleich den Rheginern zurück. 
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an der Meerenge Meffina gerade gegenüber lag, in die Ger 
walt der Römer. Die Kattbager hatten indeffen ein-großes 
Heer unter Hanno nach Sicilien geſchickt; dieſes Heer ward 
in Lilybaͤum vereinigt, zog nach Selinus, erlangte durch Un— 
terhandlungen, daß man ihm den Beſitz der Burg von Meſſina 
verſprach und ſogar aufs neue eine Anzahl Karthager in 
Meftina einließ, weil die Mamertiner am meiſten fuͤrchteten, 
in die Gewalt der Syrakuſer zu fallen. Die Mamertiner 
waren aber in ihrer Meinung getheilt, der groͤßere Theil 
derſelben wuͤnſchte, daß man die Römer um Huͤlfe bitte, 
Der Senat bedachte fich zwar noch immer, ob es feiner und 
des Roͤmiſchen Volks würdig fcheine, Näubern und Mördern 





der Kachricht von der Unwefenheit der Karthager in Meffina 
uͤberwog die politifhe Nothwendigfeit alle moralıfhen Be: 
denklichkeiten 1), der Gonful Appius Claudius erbielt Befehl, 
den Mamertinern zu Hülfe zu ziehen. Ein Tribun Claudius 
mit einigen wenigen wagte fich zuerft über die Meerenge und _ 
bewog die Mamertiner, die Karthager durch Kift aus ihrer 
‚Burg wieder herauszubringen. Diefe Lift gelang, koſtete aber _ 
nach der graufamen Sitte der Karthager dem unglücklichen 
Hanno das Leben; erward, weil er unklug und feig gebandelt 
hätte, ans Kreuz gefchlagen. Die Erſcheinung der Römer in 
Meſſina, die Bedeutung, welche dadurch die Mamertiner in 
Sicilien erhielten, ſchien indeſſen auch Hiero ſo gefaͤhrlich, 
daß er ſeine Unzufriedenheit uͤber das Benehmen der Kartha— 
ger in den letzten Zeiten vergaß, und mit Hanno, noch ehe 
dieſer abgerufen war, einen Bund ſchloß. Die Karthager 


t) Polybius vortrefflich: «Die größere Anzahl der Römer hatte in 
den vorigen Kriegen vieles gelitten, und fie waren genöthigt, 
durd jedes Mittel den erlittenen Verluſt zu erfegen. Sie be— 
ſchloſſen daher, ten Mamertinern Hülfe zu leiften, als ihnen 
außer dem, mas oben von tem Nusen für den Staat im Allge— 
meinen gefagt ift, ihre Gonfuln und Prätoren noch große Vor: 
theile zeigten, welche ganz offenbar daraus für jeden Einzelnen 
insbefondere ROT würden. 


gegen einen rechtmäßigen Staat Hülfe zu leiften, allein bey 
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und Syrakuſer ruͤckten vor die Stadt; Hiero nahm fein 8a; 
ger auf der Chalcidifchen Höhe, und die Karthager in einer 
flahen Gegend, die Eunai hieß; ihre Flotte lag in der Bucht 
des Vorgebirgs Pelorias. Diefe Einſchließung der von den 
Roͤmern in Schutz genommenen Stadt gab die Veranlaſſung 
zum ſogenannten erſten Puniſchen Krieg und zur Ausbreitung 
der Roͤmiſchen Herrſchaft außerhalb Italiens (264. v C., 400. 
d. St.). Appius war nur mit einer geringen Macht herüber— 
gekommen, er erkannte aber ſogleich, wie gefaͤhrlich es ſey, 
dem Feinde Zeit zu laſſen, die Stadt auch zu Lande einzus 
fließen, da fih zur See mit den Karthagern einzufaffen die 
Roͤmer nicht wagen fonnten. Er verfuchte mit den Syrafus 
lern zu unterhandeln, ward abgewiefen, griff den König Hiero 
an, und trieb ihn aus allen Pofitionen in fein Lager zurüd. 
Entweder ahndete Hiero, wie Polybius meint, den Ausgang 
der Sache, oder glaubte er, wie Diodor berichtet, daß die 
Kaͤrthager aus Hinterlift den Römern den Uebergang verra- 
then hätten u); furz er 309 ploͤtzlich ab und ging nah Sy⸗ 
rafus. Jetzt griff. Appius die Karthager ebenfalls an, fhlug 
fie, und verbreitete Verheerung über ganz Sicilien, wenn es 
ung gleih unmwahrfcheinlic vorfommt, daß er bis Segeſta 
vorgedrungen fey und dort, wie Diodor behaupter, eine Nies‘ 
verlage erlitten habe. Darin find indeß Alle einig v), daß 
beide Conſuln des folgenden Jahrs mir ihren Legionen nach 
u) Polybius : örtevaansvdg ru ner ıov OA mgayuaravz 
Diodor fagt: vouido» neododnvar nv dıäßacıv ürd Kapyn- 
doviov. Uebrizens bemerken wir ein für allemal, daß Zonarag 

bier faft in allen Umftänden | mehr oder weniger von Diodor und ‘ 
Polybius abweicht. | % 

v) Polybius Elagt (1,14 ), daß die beiden Schriftſteller, denen er 
ſeine Achtung in Rückſicht ihrer Grundſätze und ihrer Wahrheits⸗ —9 
liebe nicht verſe zen kann, Fabius und Philinus, ſich ſo geradezu in 

allen Dingen widerſprechen. Nach Philinus, ſagt er, haben die 
Karthager Alles verſtändig, kräftig, vortrefflich (PooOriuoc, 
xalog, avdgndas) ausgeführt, die Römer umgekehrt, Bey } 
Fabius ift von dem Allen das Begentheil.. 0° 


’ 
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Sicilien aͤberoingen, Kentoripa und das ganze innere Land 
des Syrakuſiſchen Gebiets beſetzten und Anſtalten machten, 
Syrakus ſelbſt zu belagern. Hiero erbot ſich zum Frieden, 
den ihm, wie Polybius ſagt, die Roͤmer beſonders darum 
ewährten, weil Karthago die See beherrfchte, die Römifchen 
eere alfo wegen der. Lebensmittel in Beforgniß jepn mußten. 
Hiero gab hundert Talent und fegte alle Gefangene unents 
jeitlich in Freiheit, dafür ward ihm außer Syrakus ein bes 
entendes Gebiet von den Römern verbürgt w). Der Krieg mit 
Karthago aber dauerte um ſo viel laͤnger, als die Roͤmer ſeit 
Jen Frieden mit Hiero den Krieg nur durch ein Heer und 
inen Conful führen ließen. Allen Abwechfelungen dieſes 
driegs zu foigen, iſt hier nicht der Ort; wir wollen nur 
inige Hauptmomente andeuten. Die erſte wichtige Unterneh 

ung der Römer war die Belagerung des ftarf befeftigten 
Agrigent, wohin die Karthager den Sit des Kriegs verlegt 
Jatten. Hannibal lag dort mit einem Heere von fünfzigtaus 
end Mann, und nad Zonaras waren fünfundzwanzigtau: 
end waffenfähige Bürger in der Stadt; die Römer hatten 
iber ebenfalls ein ſehr bedeutendes Heer zufammengebract. 
Die Belagerung dauerte jieben Monat, die Karthager ſchick⸗ 
en ein frifches Heer zum Entfaß, Hanno ließ fich aber von 
ef Römern jhlagen. Er ward, wie es foheint, nicht ganz 
nit Unrecht, von den Karthagern wegen feiner Ungefchicklich- 
it beſtraft, da es Hannibal verftand, fich durchzufchlagen 
nd’ feiırer Daterftadt den größten Theil des eingefchloffenen 

eers zu retten. Nach der Eroberung und grauſamen Pluͤn⸗ 

erung von Agrigent, deſſen Bürger alle zu Sclaven gemacht 

urden, fahen aber die Römer ein, daß fie, ohne Flotte und 

bne den. Karthagern die Herrfihaft der See flreitig zu mas 

yen, einem Kriege, der ihren Finanzen viel läftiger war, 

18 den Karthagiſchen, auf die Dauer nicht wuͤrden gewachſen 


w) Die Namen der Orte find nicht alle gleich ausgemacht; über Acra 
mödte man wohl nicht ganz einig feyn, Leontini ift ausgemacht, 
Megara ebenfalls, bey Helorus ift ein Eleiner An fund, Nätus und 

Tauromenium gehörten ganz gewiß zu den abgetretenen Diſtricten. 
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ſeyn: fie entfchloffen ſich eine Flotte zu fhaffen. Man muß 
bey der Errichtung der Flotte allerdings die Echnelligkeit 
bewundern, mit welder die Römer eine große Anzahl von 
Kriegsſchiffen in Eee brachten; man muß aber ſchaudern bey 
dem Gedanken an die Gewaltihätigfeiten,, welche nöthig wurs 
den, um diefe Flotte, wenn fie durch die Ungeſchicklichkeit der 
Seeleute vernichtet war, wiederherzuſtellen und aus den dazu 
verurtheilten Seeſtaͤdten ganze Heere zu ihrer Bemannung 
zuſammen zu preſſen, welche gleich hernach wieder in Maſſe 
im Meere begraben wurden. Die Unvollkommenheit der als 
ten Schifffahrtsfunft und der damit verbundenen Kriegsfunft 
zeigt fich nirgends auffallender als hier, wo das Volf, deffen 
Hauptgeſchaͤft das Seeweſen war, deffen GSteuerleute und 
Matroſen aus Orten gezogen wurden, deren Einwohner ſich 


mit Fifcherey, Seeraub und Seehandel faft ausfchließend bes 


fhäftigten, durch ein anderes, deffen erſte Beamte nicht die 
geringfte Kenntniß vom Seewefen baben, überwunden wird, 
fobaid es ihm einfällt, Flotten zu erfchäffen. Die Energie 
des Nömifhen Senats, der ſich durch feine Schwierigfeit aufs 
halten, durch Feinen Verluſt abſchrecken ließ und ſtets aufs 
neue die gezwungenen Griechen der Geeftädte und andere! 
Küftenbewobner Italiens den abgebärteten Matrofen der Kar— 
thager entgegenfeßte, bewundern wir übrigend weit mehr, als 
Duillius Erfindung einer fonderbaren Enterbriüde (corvus), 
welcher die Römer ihren erften Seefieg verdanften. Die Ur 
fache veffelben liegt ziemlich offen. Die Karthager waren 
auf die Art des Enterns nicht gefaßt, ihre Bewegungen was 
ven nur auf Stoß und Gegenftoß, bis dahın Die einzige Art 
im Anfange des TIreffeng gegen einander zu fämpfen, einge⸗ 
richtet, ſie wurden alſo uͤberraſcht. Daher finden wir auch 
in ſpaͤtern Seetreffen der Enterbruͤcke weniger gedacht, und 
endlich verſchwindet fie ganz. Ungeachtet des Seekriegs Fam 
es aber in Eicilien zu Feiner. Entfhridung. Die Römer bes 
Isgerten Mytiſtratus ſieben Monat vergeblich, werloren viel” 
Volk vor diefer Stadt (die ‘gleich darauf bey einem zweyten 


Angriff von ihnen genommen ward), und Hamilfar, der an 2 
N ) 
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des ungluͤcklichen Hanno Stelle den Befehl übernommen hatte, 
erfocht bald nachher bey Thermä einen glänzenden Vortheil 
über fie x). Die Römer mochten indeß, ungeachtet aller zur 
See und zu Rande erfochtenen Bortbeile, die wir dem Pas 
triotismus der Offiziere, der Gleichguͤltigkeit der Karthagi⸗ 
ſchen und ihrer Miethlinge zuſchreiben muͤſſen, endlich daſſelbe 
empfinden, was Pyrrhus empfunden hatte, daß ihnen naͤm⸗ 
lich ihre theuer erkauiten Vortheile auf die Dauer verderblich 
werden würden. Sie beſchloſſen daher, die Karthager in ihrem - 
igenen Lande anzugreifen, wo fi) die Sache ſchnell entfcheis 
ven mußte. Wenn mir erflaunen, daß die vorſichtigen Ro. 
ner ein confularifches Heer der Gefahr ausfegten,, vie Aga- 
holles mit feinen Abentheurern nicht fürchten durfte, fo 
müffen wır bedenfen, daß der Eenat in Sicilien über die 
Berfaffnng und Gejinnung der Etädte und Völker von Afrika, 
fowie über ten Zug des Agathofies und deſſen Gefhichte ge- 
wiß Nachrichren eingezogen hatte, die ihn über die Gefahr 
des Zugs beruhigten. Wie fiher der Erfolg vorauszufehen 
war, lehrt die ganze Gefchichte des Afrifanifchen Kriegs uns - 
ter: Negulus, bis auf Kanthippug Anfunft. Beide Confuln, 
Lucius Manlius und M. Atilius Regulus wurden beauftragt, 
das Heer hinüberzuführen, und fie vereinigten zu diefer Ab— 
ſicht eine ungeheure Menge von Schiffen, die auf eine merk; 
Bi Art unter fich befestigt und am einander geordnet 
waren, um bey einem Angriffe der Karthager fo zufammen 
zu bleiben, daß die Gefchielichkeit der Letztern im Seewefen 
ihnen von feinem Nusen feyn konnte, indem fie genöthigt 
x) Diodor berichtet Eclogae lib. XXIIL p» 503: Die Karthager - 
befhimpften den Hanno, da fie ihn um ſechstau "end Goldſtücke 
ſtraften. Sie fandten dann an feiner Stelle Hamilkar. Die Rö— 
mer belagerten fieben Monat lang Myftratus, machten fehr viele 
Anſtalten, mußten aber unverrichteter Sache abziehen, nachdem 
fie viele Leute verloren hatten. Hamilkar z0g den Römern bey 
Thermä entgegen, lieferte ihnen eine Schlacht, ſiegte, erſchlug 
‚ihrer fechstaufend, und es fehlte wenig, daß er nicht ihr ganzes Heer 
aufgerieben hätte. 
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waren, wie auf dem Lande su ſtreiten y)y. Man weiß, daj 
die Franzofen und Spanier vor Gibraltar. auf einen aͤbn 
fihen Gedanken gefommen waren, daß aber bie vollendet 
Schifffahrtskunſt der Nenern, verbunden mit unferm Artillerie 
wesen, dieſe Anftalten vereitelten. Die Römische Maasrege 
verfehlte ihres Zwecks nicht. Die Bemannung der Romifcher 
Schiffe mit dem’ Heere, daß hinuͤbergebracht werden ſollte 
beirug hundert und vierzigtauſend Mann, die der Karttag 
ſchen Flotte hundert und fünfzigtaufend. Der Anblik eine 
Schlacht auf dem Meere zwifchen dreyma hunderttauſend Mer 
fchen, in einer ungeheuern Menge von Schiffen verrbeilt, mu 
großartig gewefen ſeyn, der Kampf felbft hatte aber feinen ent 
fcheidenten Erfolg, weil die Karthager nad einigem Verlu⸗ 
die Schlacht aufgaben, um nachher Flotte und Heer der Ro 
mer einzeln anzugreifen. Die Roͤmer (Aug. 497. d. St. ode 
257. v. E.) waren indeſſen nicht ſobald am Vorgebirge Her 
maͤnm angelangt, als fie den Pan der Feinde Dadurch ver 
eilelten, daß fie ihre Schiffe and Land zogen, mit Wal um 
Graben umgaben und Die befeſtigte Stadt Aspis oder Elupe 
9 ernſtlich belagerten, daß fie fich ergeben mußte, nod e 


y) Polybiusfagt: «Die Menge derfelben (der Schiffe) war fo groß 
daß einer, der, ic will nicht fagen, davey ftand und es ſah, be 
troffen geworden wäre, fondern auch wer es hört muß erftaun 
feyn über die Größe der Gefahr und über die, Größe und bie Da 
jener beyden Staaten, welche man aus der Menge der Menſche 
und der Schiffe abnehmen kann. Die Römer fahen wohl ein, d 
fie über die hohe See müßten, we ihnen die Feinde darch ihre 
fehidlidhkeit in der Leitung ihrer Schiffe Tayvravrerv ) überlege 
wären, fie ſuchten daher ihre Schiffe Überall jo zu ordnen, daß ſi 
feft zufammen hielten und daß man nicht leicht durchſchiffen könn 
(taEıv donar xaı Öugngocodor). Sie orbneten deshalb bi 
zwey einzigen Schiffe mit ſechs Ruderbänken, die fie hatten, un 

auf welhen Marcus Atilius und Lucius Manlius ſich befanden 
ganz vorn neben einander, und hinter ihnen die Fiette eines jeden 
der beyden, und zwar fo, daß das Ganze ein ungefähr gleihfeitige 
Dreyer bildete.» — Wie dies gefhah, befchreibt dann Polybius 
näher. 
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ſich die Karthager von ihrem Schrecken erholt hatten. Durch 
die Einnahme von Clupea batten fie ſich der ganzen Landſpitze, 
Karthago gegenüber, und der Häfen und Rheden an ber in. 
nern Ceite tes Buſens, den auf der einen Seite dag Vor— 
gebirg Hermäum, auf der andern Karthaao felbft einfchloß, 
bemaͤchtigt, und fonnten fih, im Ruͤcken gefichert, über dag 
Land hin ausbreiten. Wie wenig die Karthager das Fühne 
Unternehmen der Römer vorausgefehen hatten, oder wie aͤngſt⸗ 
lich fie vor ihren eignen Gencralen und Soldaten waren, 
jehen wir daraus, daß fie weder Heer noch Flotte in Afrifa 
hatten, um die Römer in ihren Etellungen,, wenn auch nicht 
anzugreifen, doch wenigſtens einzufchließen. Die Sonfuln 
warteten auf Verhaltungspefehle aus Rom, und wie fie den 
. Befehl erhalten hatten, alle Schiffe bis auf vierzig, alle 
Zruppen bis“ auf fünfzehntaufend Mann und fünfhundert 
Reiter, mir denen Regulus in Afrika bleiben ſollte, zuruͤckzu— 
ſchicken, ſchifften ſie nicht allein die Truppen, ſondern auch 
tie Beute, ganze Heerden, zmwanzigtaujend Menfchen, die fie 
zu Eclaven gemacht batıen, ungeftört eın, und fein Kartha⸗ 
giſches Geſchwader verſuchte auch nur, den Manlius unter— 
wegs anzugreifen. Erſt wie man ſah, daß Regulus zuruͤck⸗ 
geblieben war, daß es alſo auf eine dauernde Eroberung ab» 
geſehen ſeyn muͤſſe, wurden Hasdrubal und Boſtar zu Ober⸗ 
befehlshabern ernannt, denen Hamilkar, aus Sicilien geru⸗ 
fen, Als dritter beygegeben wurde. Alle drey nahmen aber 
boͤchſt ungeſchickte Maasregeln, ließen ſich an Oertern, die 
ıhmea und ıhrer Art zu ſtreiten hoͤchſt unguͤnſtig waren, in 
Kampf ein, ſahen die Numidier, die Regulus beſſer als Agas 
thokles zu gewinnen verftand, ſchaarenweiſe uͤberg hen, muß⸗ 
ten endlich ſogar Tunis raͤumen und jeden Augenblick eine 

Einſchließung ihrer Stadt befuͤrchten. In diefer Verlegenheit 
zeigte indeſſen der Karthagiſche Senat eme eben ſo edle 
Feſtigkeit, als der Roͤmiſche bey den Friedensvorſchlaͤgen des 
Pyrrhus. Auch Regulus bot Frieden, allein ſchon nad 
derſelben Weiſe, welche die Roͤmer von dieſer Zeit an immer 
beobachteten; er foderte Bedingungen, die nur ein feiger 
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oder völltg befiegter Fürft, um, feine eigene Eriflen; beforat, 
wie Philipp, Antiochus, Prufias und Andere, eingeben konnte. 
Er bewirfte daher durch feinen Troß ‚ mas die Roth nicht 
| hatte bewirken können, daß fich die Karthagifchen Ariftofras 
ten einem Fremden anvertrauten, der fich auf große Maas⸗ 
regeln der Strategie beſſer als fie verſtand. Mit dem Senat 
einer fräftigen Ariftofratie, die aus dem Volke ſtets ergänzt 
und erneuert wurde und diefem gegentber Kraft und Energie 
behalten mußte, wenn fie die Regierung behaupten wollte, 
war nicht zu unterhandeln, wie mit Aſtatiſchen Königen und 
ihren Hofleuten z). Regulus blieb als Proconful beym Roͤ⸗ 
miſchen Heer, aber der Spartaner Kanthippus, weicher dag 
Commando des Karthagifchen Heeres erhielt, zeigte ſich bald 
dem Regulus überlegen. Kanthippus erwarb fih um fo glaͤn⸗ 
zendern Ruhm, als er den Krieg in Afrifa mit Einem Shlage 
endigte, zur AUnführung Karthagifcher Heere im Auslande als 
Fremder nicht gebraucht werden fonnte, und alfo mit dem 
vollen Ruhm und der ganzen Belohnung feiner erſten Helden— 


z) Polyb. lib.!, c, 31: Regulus war ängſtlich beforgt, der neue 
Conſul, der von Rom aus könnte geſchickt werben, mochte ihm die 
Ehre rauben, daß er den Krieg beendigt habe, er foderte daher die 
Karthager zum Frieden auf. Dieſe nahmen den Vorſchlag bereite 
willig an, und ſchickten die erſten Männer ihres Staats an ihn. 
Als diefe mit ihm zufammen kamen, waren fie fo weit daven ents. 
fernt, das Geringfte von dem, was er foderte, bewilligen zu wol⸗ 
len, daß ſie auch nicht einmal die harten Vorſchläge anhören konnten. 
Dieſe Karthager, als ſie vernahmen, daß man ihnen, auch wenn fie 
ganz bezwungen feyen, nichts Härteres werte zumuthen können, 
kehrten daher, nicht allein mit den Vorſchlägen unzufrieden, ſondern 
durch die Härte des Conſuls aufgebracht, nach Hauſe zurück. Der 
Karthagiſche Senat aber. (rd dE guveögıon Tov Hagzndonian), 
wie er die vom Römiſchen Feldheren angetragenen Bedingungen vers 
nommen, erklärte ſich, obgleich eu faft an jeder Hoffnung der Netz 
fung längft verzweifelt hatte, ftand5aft und edel, daß er lieber Alles 
erdulten, lieber jede That und jedes Schickſal verfügen wolle, nur. 
damit er nichts erleide, was feiner vorigen Umftänwe (av * roũ 
—— unwürdig ſey. 
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that in fein Vaterland zurückfehrte. Er hatte die Römer in 
eine Stellung gelodt, wo an feine Möglichkeit der Nertung 
zu denfen war, Negulus ganzes Heer fam um, außer einigen 
Cohorten, die wie durch ein Wunder ſich retteten; Regulus 
und mit ihm eine Anzahl Römifcher 9 Ritter wurden gefangen 
‚genommen. Daß Negulus im Munde des Römischen Volks 
fortgelebt habe, würden wir ung leicht benfen, auch wenn 
wir nicht fo manche Erzählungen von ihm hätten, die unter 
dem Volke im Umlauf waren, und deren ſich Cicero und 
andere Redner ſo vortrefflich zu bedienen wiſſen. Dahin ge— 
hoͤrt die Geſchichte von der ungeheuern Schlange, die er mit 
einer Heeresabtheilung angreift und endlich mit Schleuder; 
Mafchinen wie eine belagerte Feſtung beſtuͤrmt zz); dahin die 
Geſchichte von jeiner Bitte, ihn nicht an der Spike des Heers 
zu laffen, weil fein einziger Sclav und. fein Gefpann ohne 
ihn feine Familie nicht ernähren werde; dahin die Gefchichte 
von feiner Ruͤckkehr nch Rom, von dem Auftrage der Kar- 
thager und feinem Patriotismus; dahin endlich die Geſchichte 
feiner graufamen Hinrichtung. Was die Gefchichte feiner Ar— 
urh angeht, fo wird ſich im nächften Abfchnitt zeigen, Daß 
man — auf einen Conſul dieſer Zeit die Einfalt der 
daß man vielmehr durch Uebertrei— 
Bun auch as Wahre verdächtig macht. Was feinen Pa- 


| =) Diefe fonderbare Geſchichte kann man n vortrefflich durch eine Stelle 
aus Morier’s zweiter Reife durch Perſien, Armenien, Kleinafien 
(1810-1816.) erläutern. Er befindet fi nahe, am u am 
Fluß Arares, da Heißt eg, Deutſche Ueberf. Weimar 1820. ©.377: 
Die wilden Thiere diefer Gegenden find Bären, Eleine Tiger , Lüchfe 
und Löwen. Die gefährlichiten vielleicht find die Schlangen, welche 
zum Theil fehr groß und äußerſt giftig find. Sie follen fo wild 
Ten, daß fie Wandrer anfallen. Als wir ung am Nrarat aufhiel: 
‚ten, ging eine Mähre, daß ein Drache die Straße zwilchen dem 
Eleinern und größeren Berg befest habe, bie nad) Bayazid führt, 
und gleich der Schlange des Regulug den Durchzug der Carawanen 
ade aufhalte. Dies war eine der großen Schlangen, Daß Morxier’s 
Schlange mit der des Regulus in Ein Naturaliencabinet gehört 
‚bedarf wohl nicht ext bemerkt zu werben. 
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triotismus, was die Rechtlichkeit angeht, feinen Eid a ; 
verlegen zu wollen, aber auch nicht zuzugeben, daß man di 
Gefangenen auslöfe, obgleich er ſelbſt ſich darunter befindet, 
wenn diefe Auslöfung nicht zum Beften des Staats fey, fo 
wird Niemand Iäugnen, daß diefer Sinn allen Römern jen 
Zeit eigen war, daß Nationalftolz und. Vaterlandsliebe d 
mals jede Privatrücficht uͤberwog. Daß bie Karthager den 
Roͤmiſchen Gonful, der ihre Friedenshoffnunge | durch feine 
Rede im Senat vereitelt hatte, graufam umbrachten, als er 
jeinem Schwure getreu zuruͤckkehrte, wagen wir nicht als 
unwahrſcheinlich zu verwerfen, da man Afrifanifhen Sta ten 


J 


und dem Volkscharakter der Karthager jede Grauſc mfeit, 
wie jede Treulofigfeit, zutrauen fan. Die Eohorten in Ely⸗ 
pea oder Aspis wehrten übrigens den Angriff der Fei it ab 
und behaupteten fich, bie die Römer, die den Ged iken, den 
Krieg in Afrika fortzuſetzen, aufgegeben hatten, fie ſelbſt abs 
tiefen. Rom hatte indefjen die Ruͤſtungen mit doppelter Leb- 
haftigfeit betrieben und an der Küfte von Afrifa, wie auf 
Sicilien den Krieg erneuert. Diefer Krieg ward befonderg 
den Griechiſchen Städten an der Staliänifchen Küfte verderbs 
li, neben diefen den Lateinifchen Seeftädten, und denjeni⸗ 
gen, in welche ſeit dieſer Zeit Colonien verlegt wurden, mit 
der Verbindlichkeit, den Seedienſt zu verſehen, wogegen man 
den Buͤrgern derſelben völlige Befreiung vom Landdienſt (sa- 
crosanctam vacationem ) gewährte. Diefe See:Eolonien, wie 
man fie nachher nannte, wurden bie auf den zweyten Puni— 
[ben Krieg ungemein vermehrt. Außer den blutigen See 
und Landfchlachten ward indeſſen eine ungeheure Roͤmiſche 
Slotte nach der Andern durch die Ungefchicflichfeit und dem 
Eigenſinn der Römifchen Seeleute und Generale im Abgrunde 
des Meers begraben. Nach einer Zufammenzählung, die wir 
aber nicht felbft geprüft haben, wurden ſeit der verunglücten 
Unternehmung unter Regulus mehr als fiebenhundert Roͤmiſche 
Schiffe zu Grunde gerichtet. Daß bey der Ueberfahrt der 
Conſuln nach Afrika die beiden Flotten dem Polybius zufolge 
fuͤnfhundert Schiffe ſtark waren, und eine Bemannung von 
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weymalbundert und zehntauſend Mann harten, haben. wir 
ſchon oben angefuͤhrt; in der Schlacht bey Drepanum, wo 
der Conſul P. Claudius feinen Hochmuth ſo hart buͤßen 
mußte, betraͤgt die Zahl der Schiffe auf beiden Seite nſieben⸗ 
undert, und ihre Bemannung zweymalhundert und vier und 
neunzigtauſend Mann. Schon aus dieſen Angaben wuͤrde 
man auf die Bevölferung und den Reichthum Italiens, auf 
die Größe Karthago's und anf die ungeheuern Koften, die 
diefer zwey und zwanzig Sahre lang fortgeießte Krieg erfor 
derte, und ben Menfchenverluft, den er verurfachte, ſchließen 
Können, bätte ſich auch nicht ein alter Schriftfteller darüber 
ſehr beftimmt ausgeſprochen a) Die Erfehöpfung beider Staa— 
ten wird in dem legten zehn Sahren des Kriegs fehr fichtbar. 
Beide Staaten baben fih auf den Kampf um Sicilien bes 
{hränft, wo bie Römer in Hiero einen fehr getreuen und vers 
ſtaͤndigen Bundsgenofjen befigen, die Karthager ganz allein 
ſtehen. Diefe werden endlich aus allen ihren Beſitzungen ver 
drängt, nur die nördliche und fürliche Spitze des weftliden 
Vorgebirgs, Drepanum und Eryx noͤrdlich, Lilybaͤum ſuͤdlich, 
bleiben in ihrer Gewalt. Dieſe letztere Feſtung ward endlich 
ebenfalls von den Römern enge eingefchloffen, als ſich ploͤtz⸗ 
lich aufs neue das ganze Verbaͤltniß änderte. Appius Elaus 
ding Pulcher ward querit son Adherbal in einer großen See— 


4) In den Greerpten aus Diodor’s 23tem Bud) iſt daß, was ſich dar⸗ 
über bey Diodor fand, ſehr gut zuſammengeſchoben, de virtut· 
et vitiis Vol.II. pag- 564. «Daher kam es denn, daß die ſer Krieg 
der längfte unter allen früher gedaditen „geworden ift, und der 
ganze Kampf auf Seeſchlachten ausging. In dieſen Seegefehten 
R ward eine große Zahl Römiſcher und Karthagifcher Schiffe zu Grunde 
/ gerichtet, und ed famen nicht weniger als hundert taufend Menſchen 
"ums Leben (bier ſteht im Tert mit den in den Schlachten Umge⸗ 
kommenen, in der Lateiniſchen Ueberſetzung dagegen die in den 
Schlachten u. ſ. w., und fo muß es offenbar heißen). Welche 
Menge Geldes aufgewendet ward, kann man ſich leicht vorſtellen, 
wenn Flotten aus einer ſo großen Anzahl von Schiffen beſtehend 
ausgeſendet wurden und der Krieg über fünfzehn Jahr nach der 
Nucderlage in Afrika fortdauerte. 


an 
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ſchlacht furchtbar geſchlagen, die neue Flotte, welche unter 
N. Junius ausgeruͤſtet war, um dag Belagerungsbeer vor 
Lilybaͤum mir Vorräthen zu verforgen, ging durch Schiffbruch 
zu Grunde, und die Roͤmer wichen eine Zeitlang vom Meere 
und ſetzten die Belagerung von Lilybaͤum nur zu Lande fort b). 
Der Conſul unternahm, um den Eindruck, den der Untergang 
der Flotte in Rom gemacht hatte, durch eine aus ezeichnete 
That auszutilgen, einen kuͤhnen Zug gegen Eryr und beſetzte 
gluͤcklich die unten liegende Stadt und den obern Raum des 
hoͤchſten Bergs in Eicilien nächft tem Aetna, auf dem der 
beruͤhmteſte Venustempel erbaut war, den man von Paphos 
bis an die Säulen des Herkules fannte, In demfelben acht 
zehnten Sahre des Kriegs, in welchem dieſes geſchah, trat 
ein Karthagifcher Feldherr auf, dem ſelbſt die Feinde das 
hoͤchſte Lob ertheilen e), und geb dem Kampfe neue Bewe⸗ 


b) Polyb. lib. 1. e. 55.: Wie ſich dieſes sreignete (des Lutius Junius 
Schiffbruch), hoben ſich die Karthagiichen Angelegenheiten wie: 
der, und der Staat foßte wieder befiere Hoffnungen. Die Römer, 
bie fhon früher fehr Dieles gelitten hatten, mußten ganz vom Ü 
Meere weichen, doch hatten fie weit und breit das flach Land’ inne; 
die Karthager waren völlig Herrn des Meers und verzweifelten nicht 
ganz daran, ſich auch des Landes zu bemefftern. Alle waren damals 
wegen des allgemeinen Standes der Angelegenheiten in nicht geringer, 
Berlegenheit, fowch! die Stadt Rom, als die das Kilybäum bela— 
gernden Heere, welche durch die legten Unfälle befonders betroffen 
gemacht wurden. Doch gaben darum bie Kömer ihren Vorſatz der 
Belagerung nicht auf, ſondern der eine Theil führte zu Lande ohne 
Zögern neue Vorräthe her, die Andern betrieben die Belagerung 
an Ort und Stelle aufs eifrigſte f 

ec) Diodor nad) ben Ercerpten: « Hamilkar’z Seelenabel und Seelen: 
größe war ſchon bekannt, ehe er.an die Spitze der Deere — 
ward, wie er aber das Commando erhielt, da zeigte er ſich feines 
Vaterlandes ganz würdig, firebte nur nad Ruhm, vergaß jede 
Gefahr. An Kühnheit , Unternehmungsgeift und perfönlihen 
Murh ragte er über alle feine Mitbürger hervor, und war was 
Homer ſagt, ein rüſtiger Streiter und ein trefflicher 
König» Un einer andern Stelle fagt Diodor oder wahrſcheinlich 
der Agrigentiner Philinus, dem er dort folgt: Damilkgg Barkas 
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| ward mit einer Flotte ausgeſchickt, um die Stalifchen Küften 
| zu verwüften; rachbem er das Gebiet der Bruttier und dag 
Lokri verwuͤſtet hatte, erſchien er ploͤtzlich an der Kuͤſte Sh 
und beſetzte die Hoͤhe zwiſchen Panormus und Eryr, 
die man die Höhe von Erkte nannte. Die Lage des Orts 
war eben fo günftig, um von der Bucht aus die Küften Sta. 
liens verbeeren zu laffen, al8 um zu Lande die Römer in 






und fein Sohn Hannib I waren die größten Feldherın ver Kartha: 

ger, nicht allein unter denen, die vor ihnen gelebt haben, fondern 

auch unter den ipätern, darüber iſt man ganz einig; beyde er: 
weiterten durch ihre Thaten den Ruhm und das Gebiet ihres Vater— 
landes mehr, als irgend ein Andrer je gethan hatte. Dies iſt das 

Zeugniß eines Freundes; bey Polybius findet man aber I, c.56- 

59. die That ſachen, durch weiche es beftätigt wird. 

d) Polyb. I. c.56: Dieſer Ort (emi rung Eigrrüg genannt), der 
allgemein dafür gilt, daß er ſich vor allen andern durch ſeine ſichere 
Lage zum Aufſchlagen eines Lagers eigne, und um ſich lange dort 

u vertheidigen bequem ſey, ift ein fleiler Bergrücken, der in einer 
0 giemlichen Höhe über die umiiegende Ebne herausragt. Die obere 
Släche diefes Bergrückens ift nicht geringer, als hundert Stadien, 

und dieſer Raum ift durchaus eben und zum Aderbau tüchtig, gegen 
die Seewinde vortrefflid gelegen, von allen giftigen Thieren völlig 
| frey. Von der Seefeite her und auch gegen das innere Land hin 
| wird er von fo unzugänglichen durchaus fieilen Abgründen umgeben, 
daß er nur einer Eleinen und geringen Befeftigung bedarf. Inner— 





Höhe, die zugleich ald Burg und als Warte dienen kann, um die 
Gegend umher zu beobachten. Diefe Gegend beherrfcht zugleich einen 
Hafen, der zur Schifffahrt vom Drepanum und Lilybäum nad) Sta: 
lien ſehr bequem liegt. Zu diefer obern Fläche führen nur drey 

Wege, und diefe find ſehr ſchwierig und beſchwerlich, zwey von der 
Landſeite, einer von der See her. Sobald ſich Hamilkar einmal 
dieſer Höhe bemächtigt hatte, erweckte er, ob er gleich keine Stadt 
hatte, die ihm gehörte, und nicht einmal eine ſichere Hoffnung, 
worauf er hätte bauen können, den Römern nicht geringe und un— 
bedeutende Gefahren, ſondern ſtürzte mitten unter die Feinde und 
veranlaßte eine Reihe verderblicher Kämpfe. 
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gung. Hamilfar Barkas, der Vater des großen Hannibal, 


Panormus und in Eryr auf gleiche Weiſe zu bedraͤngen d). 


f halb diefer Flache aufdem obern Raum des Berges erhebt fich eine - 


J * * 
BR 
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Hamilfar verbeerte nun die ganze Küfte Italiens "son — 
aͤußerſten Spitze bis gegen Kumaͤ, und kaͤmpfte, als die Roͤ⸗ 
mer bey Panormus ein Heer aufſtellten, innerhalb drey Jah⸗ 
ren in dem engen Raume von ſechshundert und fünf. 

zwanzig Schritten, der zwifchen feinem und dem Römi 

Lager war, unzählige Mal mit ihnen. Während er die Feinde 
auf diefe Weife öftlih von feinem Etandorte durch ewigen 
Kampf in Athem hielt, beſetzte er ylöglih im Welten die 
Stadt Erye am Fuß des hoben Bergs, deſſen Gipfel die 
Roͤmer inne hatten. Hierdurch wurde die Roͤmiſche Befagung 
der Zempelburg in einen Zuftand fortdauernder Belagerung 
geſetzt, und es erhob fih um Eryr, wie zwiſchen Panormus 
und Erfte ein denfwürdiger Kampf, deffen Ende nicht abzu- 
fehen gewefen wäre e), wenn nicht Rom eine außerordent- 
liche Anftrengung gemacht und die Karthager no einmal 
von der Herrfhaft zur See verdrängt hätte. Die Römer 
batten feit mehreren Sahren die See. geräumt, ihre Öffentlichen 
Caſſen waren erfchöpft, die Staliänifchen Städte und Staa 
ten an der See litten durch die Kartbager. Rom wagte nicht, 
den Bundesflaaten und den Unterworfenen neue Aufopfe: 
rungen zuzumutben, die Bürger firengten fi ſelbſt an. 
Polybiug gibt mit Necht die ganze Ehre der neuen Flotte, 
die unter Lutatius den Krieg beendigte, dem aufopfernden 
Patriotismus der damaligen Römifchen Arifiofratie, da Kit: 
ter und Eenatoren aug ihren! Beutel die nöthigen Gelder 


e) Polyb. I. cap. 58.: — — Dadurch ereignete ſich, daß die Römer, 
welche die Spitze des Bergs befegt hatten, ganz wunderbar außs 
dauernd den Gefahren ſich ausfegen mußten, und daß wicderum die 
Karthager in der Stadt unglaublich aushielten, als fie auf der Lands 
feite überall von Feinden bedrängt wurden und an Zufuhe Mangel 
hatten, weil fie nur an Einer Stelle und nur durch Ein Zugang 
das Meer frey hatten und zu ihm gelangen konnten. & kam es 
dann , daß beyde Theile alle Künfte der Belagerung und alle 
Gewalt der Heere gegen einander anmwendeten, und jede Art des 
Kampfes ‚ jede Art des Ueberfalls gebrauchten, bis endlich Beyde, 
nicht, wie Fabius fagt, von Uebeln niedergedrückt und erſchöpft, fon= 
dern als unbeſiegte Männer einen heiligen Friedenskranz flochten. 
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herſchoſſen f). Sie erhielten freilich fpäterhin aus den Sum: 
men, weiche Karthago zahlen mußte, das Ihrige zuruͤck, dies 
verdanften fie aber dem Glüce, welches Rom auf Unfoften 
von Karthago erheben wollte und alle Anftrengungen eines 
Hamilkar in dieſem erſten Puniſchen Kriege vereitelte, wie 
es die Griechiſchen Staaten und die Aſiatiſchen Koͤnige, als 
ſie Hannibal im zweyten gegen den welterobernden Staat 
oufrief, mit Blindheit ſchlug. Eine ſolche Flotte hatten die 
SKartbager nicht mehr erwartet. Sie rüfteten eilig die Shrige 
‚unter Hanno aus, um frifche Truppen und Vorräthe nad) 
Eryx zu bringen, und dann mit den dort liegenden Schiffen 
vereint, wenn fie Truppen und Seeleute an Bord genommen, 
unter Hamilfar Barkas Befehl die Roͤmiſche Flotte anzus 
greifen. Dahin ließ es aber der Conſul nicht fommen, Er 


) Polyb. L. c. 59: — Als fie endlich das Karthagiſche Heer, welches 
in und um Eryx lag, von aller Zufuhr von der See her ausge: 
Ihloffen hatten, machten fie dem ganzen Kriege ein Ende. Die 
Urfache diefer legten Anftrengung war hauptſächlich der edle Wett- 
fireit,, der fi der Seelen bemächtigt hatte (nv 62 Tg emißoAng 
ö nAsiorov Vvzouazxia J. Es waren nämlid) in der öffentlichen 
Schatzkammer Feine Mittel das Nöthige herbeyzuſchaffen; nichts 
defto weniger wurde das, was die Umftände erforderten, durd) Wett: 
eifer und edle Beſtrebungen der Männer, die an der Spitze des 
Staats flanden, herbeygefhafft. “Ein jeder gab nad) Verhältniß 
feines Vermögens entweder allein für fi ein Schiff mit fünf Rei— 
ben Ruder, oder es traten zwey oder dry zufammen, um ein 
folches Schiff mit feiner ganzen Ausrüftung anzufdaffen, unter der 
Bedingung, daß fie, im Fall die Sache glücklich ginge, ihre Koften 
wieder erhielten. Durch diefe Art von Selbfibefteuerung wurden 

zweyhundert Schiffe mit fünf Auderbänfen und zwar nad) dem 
Mufter des fchnellfegeinden Schiffs, deffen fih Hannibal, den man 
den Rhodier nannte, bey der Belagerung von Lilybäum zum Erftau: 
nen der Römer u. Karthager bedient hatte, um durdy die Römifche 
Flotte in Lilybäum aus: u. einzufahren und Nachrichten und Proviant 
zu bringen, ausgerüftet. (Wir haben in der legten Phrafe unfere Er: 
klärung glei in des Polybius Tert gebracht, feine Worte find 

weög magadeıya (etwa Aaßovres?) rav roü Podiov vaüv). 
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Te, 
fuchte die Karthager auf, zwang fie in der Nähe der Infeln, 
die dem Lilybäifchen Vorgebirge oder beffer der Weftfpige von 
Sicilien gegeniiber liegen, zur Schlacht und erfocht einen 
vollſtaͤndigen Sieg; fünfzig Schiffe wurden verfenft, und 
fiebenzig mit einer Bemannung von zehntaufend Mann nach 
Lilybaͤum geführt. Die Karthager verzagten zwar auch jest 
noch nicht; allein da fie fein Mittel fahen, den Krieg forts 
zufegen, fo gaben fie demfelben Manne ‚ der bisher den Krieg 
mit ſolchem Eifer geführt hatte, unbedingte Vollmacht, ihn 
fortzuſetzen oder zu beendigen,, wie es ihm vortheilhaft fehiene. 
Hamilfar nugte die Umſtaͤnde: er fah, daß Lutatius nach 
einem glänzenden Siege auch den Triumph der Beendigung 
des Krieges wuͤnſche und verftändiger fey, als Regulus ge: 
weien war. In der That ſchloß Lutatius einen fo billigen 
Frieden, daß die Römer Anfangs nicht für gut fanden, ihn 
zu befiätigen. Diejenige Bedingung dieſes Friedens, die ung 
für den Fortgang und Zufammenhang der Geſchichte am wich⸗ 
tigſten iſt, war, daß die Roͤmer von jetzt an Sicilien mit 
den Syrakuſern theilten. Bald nachher nutzten ſie die un— 
gluͤcklichen Umſtaͤnde der Karthager, um auch die Abtretung 
von Sardinien zu erzwingen. Dieſe einzige Bedingung, welche 
das Gebiet des Roͤmiſchen Volks uͤber Italien hinaus erwei⸗ 
terte, veranlaßte in ihren innern und aͤußern Verhaͤltniſſen 
ſolche Veraͤnderungen, daß von dieſem Augenblick an Alles 
in Rom anders ward. Wir glauben daher mit dieſem Frie— 
den mit vollem Recht die fruͤhere rein Roͤmiſch⸗Italiaͤniſche 
Periode der Geſchichte beſchließen zu muͤſſen. 


Se" 
Staat und Leben in diefem Zeitraum, 

Wenn wir den ganzen Zeitraum, deſſen politifche Ge 
ſchichte wir bis dahin abgehandelt haben, in Ruͤckſicht auf 
Leben, Verfaſſung und Sitten in gewiſſe Abſchnitte theilen 
wollten, ſo koͤnnten wir, ohne in einzelne gelehrte Unter— 
ſuchungen einzugehen oder Niebuhr's Forſchungen uns an⸗ 
zueignen, über jeden einzelnen Abfchnitt ang Mangel an 
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Materialien nur fehr unvollftändige Nachrichten geben. Mir 
wollen ung daher kurz faffen und befonders auf die Zeiten 
ſeit den Kriegen mit den Samniten unfere Aufmerffamfeit 
richten. In den Zeiten der Könige ſcheint das ganze Leben 
und die Staatseinrichtung der Römer der alten Zeit Italiens 
und dem Leben der drey Hauptvölfer anzugehören, denen der 
Roͤmiſche Staat feinen Urfprung und feinen Wachsthum vers 
dankte. Nach der Vertreibung der Könige nimmt der Staat 
den Charafter der firengfien erblichen Ariftofratie an, und 
die Tugend der ausgezeichneten Männer ift nichts andere, als 
diefer allgemeine Charakter, wie er ſich im einzeinen ausge— 
zeichneten Erſcheinungen offenbart. Eine Anzahl Güterbefiser, 
Abnticy dem Adel der Schottifchen Hochlande im fechzehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert, bildet den Kern des Staats, 
und fett ihren Stolz nicht in Reichthum und Slanz, fondern 
in zahlreiche Glienten und ihre Anhängigkeit. Die Könige 
hatten den Etruskiſchen Glanz geſucht; die Ariftofratie feste 
| dieſem die Einfalt und Einfachheit des Lebens entgegen, und 
wußte den Haß des Koͤnigthums fehr verfiändig auf den Con— 
traſt der Sitten der füniglichen und republifanifchen Zeit zu 
gründen. Dafjelbe gefchah von den Franzoͤſiſchen Reformir⸗ 
ten auf Calvin's und Beza's Angeben und ward durch fie in 
| Benf und Holland Staatögrundfas, in einer Zeit, wo, aud) bey 
‚der Verwaltung der Kirche, satt der monarchiichen bie 

republifanifche Verfaſſung eingeführt ward, Der Erfolg tft 
in beiden Fällen derfelbe gewefen, nur daß Nom ſich nad 
Auſſen bin vergrößerte, Die Staaten, die dem firengen 
Calbinismus huldigten, nur an innerer Kraft und an Reich— 
thum gewarnen, Zu dem Grundſatz, oder vielmehr zu ber 
Gewohnheit einer Spartaniſchen Etrenge des Lebens und der 
Zucht, fam hinzu, daß man, wie aus dem Naube der Sabi- 
nerinnen, fo faberhaft diefe Gefchichte auch. feyn mag, und 
aus der häufigen Berfesung ganzer Stadtgemeinden nah 
Rom, auch) aus der ganzen Geſchichte des Kriegsweſens here 
vorgeht, gegen allen Gebrauch anderer Staaten derfelben 
Zeit, verwandte Stämme, Voͤlker und Sitten leicht annahm; 
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jedoch immer fo, daß das fremde Element mit dem Roͤm 
ſchen innig verſchmolzen ward. Dies ward auch dadurch bi 
fördert, daß bey jeder neuen Eroberung Ein Theil des G— 
biets der überwundenen Stadt Staatsdomäne ‚ ein Andere 
Eigentbum Römifcher Coloniften wurde, indeß ein Dritte 
den alten Einwohnern blieb. Diefe Verfegungen ganzer Stän 
me, der Einwohner, ganzer Gegenden nah Rom oder i 
die Nähe von Rom war auch vermuthlich Haupturfache de 
oben angebeuteten innern Bewegungen, welche einen deme 
kratiſchen Zuſatz zur Verfaſſung herbeifuͤhrten; da diejeniger 
welche eigentlich die erfte Veranlaffung gaben, ſchwerlich di 
Sache durchgefeßt hätten. Die erfte Veranlaffung war nd 

lich unftreitig der Drud, den eine kleine Anzahl reicher Buͤr 
ger, die baares Vermoͤgen beſaßen, nach den harten Schuld 
geſetzen gegen ihre aͤrmeren Mitbirger ausiiben fonnte, Di 
Könige, die unter den Häuptern Etrusfifcher Staaten mi 
unter den Lateinifchen großes Anfehn behaupteten , hatter 
wahrfcheinlich befoldete Heere und der Letzte menigftens Gar 
den. Zur Zeit der Republif, wo Nom eine Zeitlang wied 

auf das Stadtgebiet befhänft war, hörte dies auf, und Di 
Bürger maren wieder zu unentgeltlihen Kriegedienften ver; 
pflitet. Fir die Patricier und Glienten war dies, wie ir 
den Zeiten des Ritterthums, eine Befchäftigung und ein Spiel 
welches, fo lange es geitieben ward, neben der Rohheit 
Kraft und Ein falt zu erhalten diente, Allein für den Ple 
bejer war es eine fehr drüdende Laft, da er Grundftene 
und Kriegsitener bezahlen, von dem Seinigen zebren, ven 
Anbau feines Landes verfäumen, und baared & Id, das er 
doch nicht entbehren Fonnte, unter den drücdendften Bedin— 
gungen aufnehmen mußte Ein Zinsfuß, der zum Werigiten 
zwölf vom Hundert betrug, in den früheren Zeiten Zins auf 
Zind, Mangel an Metallen in einer Stadt ohne ‚Handel uno 
in einem Ländchen ohne Bergwerfe, ftrenge Execution der 
Schuldgeſetze, weil die Richter aus den Familien der Glaͤu—⸗ 
biger waren, trieben die Maffe des Volks zur Verzweiflung, 
und der fremde Adel, der vom Nömifchen Patricier eben fg 
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bebandelt wurde, wie der höhere und niedere Udel des feften. 
Landes von den Benetianifchen Nobili, verbunden mit dem: 
reicheren Theil der Bürgerfchaft, bediente fih des Haufens, 
um Rechte zu erlangen, die diefem menig nügten. Daß 
beym Volke die Souveränität fey, war, wie aus den Nach— 
richten über die Verfaffung zur Zeit der RKoͤnige deutlich 
‚hervorgeht, der Grundfag in allen Italiaͤniſchen Staaten 
der fruͤhern Zeit, weil diefe Staaten entweder aus füderirs 
ten Städten oder ländlichen Kantonen (die Samniten) beftan. 
den. Daffelde finden wir in den alten Griechiſchen Staaten, 
ſelbſt zur Homerifchen Zeit, daher Fonnte der Uebergang zum. 
Republikaniſchen in Griechenland wie in Italien ohne voͤllige 
Ummälzung gemacht werden. Dieſe Volksſouveraͤnitaͤt war 
aber, wie in Sparta, nur fiheindar. In den Verfammfuns 
gen der Curien und Genturien war das ohnehin an militäri. 
ſchen Gehorjam gewöhnte Volk von feiner Bedeutung. Sobald 
aber die Bürgerfchaft in den Tribunen eine Art Obrigfeit 
erbielt, wie fie der Adel in den Gonfuln batte, änderte fich 
Died, Die Letztern leiteten ihr Anfehen von den alten Ein- 
richtungen, Geſetzen, Neligionggebräuchen und Sitten herz 
die Tribunen konnten das ihrige nur dann feit begründen, 
wenn fie neue Grundbeflandtheite zu den alten hinzufiigten, 
und Alles trug dazu bey, fie in diefem Beginnen zi unters 
fügen: der Ehrgeiz eines fehr bedeutenden Theils der Güter: 
beſitzer, melde durch den alten Adel von den Ehreiftellen 
entfernt gehalten wurden, die allmählige Einführung Gries 
chiſcher Religion und Griechifcher Neligionsceremonient, un⸗ 
aufbörliche Kriege mit den Nachbarn, aus denen alle der 
Adel und die Ritter, der Eine durch Pachtung des dfent- 
lichen Yandes und durch deffen Benukung , die Andern durch 
Pachtung der von den Staatsländereien zu entrichtenen 
Abgaben, Vortheil zogen. Diefe Abgaben beftanden bekanu— 
lih aus dem Zehnten der Früchte und aus einer Steun 
(oriptura) vom Vieh, die Verpachtung des oͤffentlichen Laiv 
des geſchah aber durch Den Genfor. Die ganze Verändern: ı 
der Berfaffung in dieſem Zeitraum, fo ſyſtematiſch fie or: 


\ 
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genommen ward, ging übrigens vom Perſonlichen ber I 
tenden Tribunen aus, wie dies in Athen ebenfalls der F } 
gemwefen ift, was man am Beifpiel des Kliſthenes und Peri | 
kles ſehen kann. Der Ehrgeiz aller Tribunen dieſer Zeit war 
freilich ein ganz anderer, ale der der fpätern Zeit. Die 
Legtern arbeiteten nur für ih, jene für ihren Stand; das 
ber finden wir denn auch, daß, fobald der Punft erreicht iſt, 
den ſie im Auge hatten, — Vernichtung der Vorrechte der 
Patriciercaſte und freie Abſtimmung uͤber Eeſetze, die das 
Volk binden ſollen, — vom Volke ſelbſt wohl noch einzelne 
Unruhen, die von einem republikaniſchen Zuſtande unzertrenn⸗ 
lich ſind, aber keine heftigen Bewegungen ausgehen. Ein 
großer Kunſtgriff war es, daß man die Maſſe des ganz 
armen und zum Theil muͤßigen Volks, wie Solon in Athen 
gethan, ohne es ſeiner Rechte zu berauben, ſelbſt in den 
Verſammlungen nach Tribus unſchaͤdlich zu machen verſtand, 
ihm aber dabey einen Einfluß aufs Staatsweſen uͤbrig ließ, 

Man verjegtein die vier Tribus, welche die ſtaͤdtiſchen hießen, | 
den ganzen Haufen der Unbegüterten, und hatte alfo nur vier 
Stimmen eld unruhige zu fürdten g), man Fannte alſo 
die Seite, von welcher Gefahr drohte, wie man jetzt in 
England genau die Orte kennt, wo Pöbeleinfluß bey den 
Wahlen zu fürchten iſt. Eben fo geſchickt vervielfaͤltigte 
man dir Tribus nur bis auf einen gewiffen Grad, und warf » 
die Statänifchen Städte oder Stämme, denen man das Stimm⸗ 
recht Zrtheitte, im gewiffe einzelne Tribus, wo fich ihre 
Stimne in der Zahl verlor g 88). Die neue Ariftofratie, welche 







J 

SR. Fabins that dies als Genfor 449. u. c Die Cenforen e. Ae⸗ 
/milius und C. Flaminius ſuchten aufs neue die Aermeren aus den 
andern tribus heraus und festen fie in die urbanas, bafielbr that * 


im Jahr 584. der Cenſor Titus Sempr. Siachus. 3 
} 


gi) Sm Borbeyzehen wellen wir bemerken, daß zu den Comitien der 
Curien nur die in Rom Wohnenden gehörten, und daß das Sericht 
über Leben und Tod eines Birgers nur in Genturiat- Comitien 
gehalten ward, obgleich auch die Tribus einige Sachen abzuurthe i⸗ 
len hatten. So z. B. ward die Verbannung deſſen, der dem 


* 
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ſich aus den alten Familien, die aber n:h und nah ganz 
verſchwanden und ausitarben, und aus den Männern, welche 
ſich durch Verdienſt empor geſchwungen hatten, bildete, war 
es eigentlich, welche Rom groß und maͤchtig ee un⸗ 
‚ter allen Männern, welche in den Aunalen der Römer wer 
ewigt ſind, waren die Meiſten Plebejer, und der neue Adel 
ſuchte eben ſo ſtreng jeden Ehrgeizigen abzuhalten, als es der 
alte gethan. Nur großes Verdienſt drang durch. Dies Syüem 
ließ fih durchführen, fo lange DVerdienft und Tugend bie 
Familien gegen Verachtung ſchuͤtzte; fobeld dies aufhoͤrt, wer⸗ 
‚den wir den Streit im Innern auf eine ganz andere Art als 
‚Vorher wieder beginnen jehen. Wir haben ſchon oben bemerkt, 
daß der Charakter des Roͤmiſchen Staats völlig militaͤriſch 
if, daß Landbau und Kriegsdienſt die einzigen ehrenvollen 
Beſchaͤftigungen find; wir fügen hinzu, daß die frühe Ein— 
richtung eines ſtehenden Heers oder Doch des Kerns (Duadre) 
‚eines ſolchen Heers nicht wenig zur ſchnellen Ausbreitung der 
Roͤmiſchen Herrſchaft und zur Ueberlegenheit uͤber alle Nach— 
barn beitrug. Die ganze Einrichtung der Roͤmiſchen Kriege; 
macht wollen wir hier nicht unterfuchen, wir heben nur einige 
Zuͤge aus, welche für die Ausbildung des Mlitaͤrweſens in 
dieſer Zeit bezeichnend find h). Die Legion, ihre Ei. theitung, 


—* Gericht der —— das Exil vorgezogen hatte, von den Zeibue bes 
ei: Eräftigt. Sie hatten die - Wählen der Curuliſchen Aedilen, der 
Quaſtoren u, ſ. w., und zu dieſen Wahlen wurden fie vom Dicta— 
ter oder Conſul zufammenberufen. Als ſie endlich aud) die Drieftir 
“ h wählten, war es höchſt wahrfcheintich der Pontifex maximus, 
der bey diefen Wahlen. den Borfiß hatte, wenn wir gleich einges 
ftehen, daß in, Cicero's Briefen an Brutus diefer Vorſitz ven Con⸗ 
juln zugefchrieben wird. Zur Wahl der plebejifchen Kedilen und 
der Volkötribunen wurden fie von den Tribunen beruſen und dieſe 
führten auch den Vorſitz. 
ch) Wir haben oben bey der Einrichtung der Eenturien angegeben , 
wie Volksordnung und Bewaffnung zuſammenhingen, wir fügen 
>. Dinzu, daß der Dienft, fo Läftig er. in dem erſten Beiten oft wurde, 
En eine Ehre war., Na der Art, wie die Rekvutenaushekung eins 
ER gerichtet war ,. ‚wurden nur die Züchtigiten unter den Bürgern 
Schloſſers Univerfalbift. IL. Thl. Ate Abth. Ee 
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die Bewaffnung der einzelnen Hauptbeftandtheife derfelben, die 
Beweglichkeit und die jeder Befchaffenheit des Bodens anzu⸗ 
paſſende Ordnung der drey Hauptmaſſen, der Principes, 
Triarii und Haſtati, in welche ſie zerfiel, ſind den Roͤmern 
bekanntlich ganz eigenthuͤmlich. Sie gründete ſich auf natio— 
nale Eigenthuͤmlichkeit, wie die Abtheilung der Spartanifchen 
und der Macedonifhen Phalanx; allein auch bey ihr zeigt fid 
der Charakter, welcher einzig und allein die Römer vor aller 
Bölfern der alten Zeit groß macht. Diefer Charakter ift, daf 
ihr Senat, den Cineas mit Necht eine Verfammlung vor 
Königen nannte, und die Auserlefenen des Volks, die in den 
früheren Zeiten die Einzigen waren, welche zu den obrigfeit: 
lichen Stellen gelangen fonnten, fo vortrefflich verftanden, eine 
fremde Einrichtung, wenn fie der einheimifchen vorzuziehen war, 
nicht blos anzunehmen, fondern fo innig mit den früberen einz 
heimifchen Einrichtungen zu verbinden, daß Rom bis nach dem 
zweyten Punifchen Kriege immer daffelbe blieb, und doch im» 
mer anders ward. Died zeigt fich in allen Theilen des Kriegs⸗ 
weſens, felbft in der Zahl der Gohorten und der Zahl der 
dazu gehörigen Soldaten i). Diefe Veränderungen im Kriegs: 


auögehoben , jeder Verbrecher verſchmäht; durch die Liſter aller 
jungen Leute, die das fechzehnte Jahr erreicht hatten, welche im 
Tempelarchiv der Göttin Iuventus lagen, verglichen mit dem 
Todtenregiſter, welches im Tempel der Venus Libitina- aufbe⸗ 
wahrt ward, und den Liſten der Cenſoren, welche alle Kinder ent: 
hielten, wußte man ganz genau, wie viel junge Leute da waren, 
und Alle mußten dienen. Die Tribunen ber Legion ferner wurs 
den gerade wie die Gonfuln und gleic) nad ihnen jährlich ges 
wählt, die Soldaten aber blieben fechzehn oder gar zwanzig Jahr 
dienſtpflichtig, bildeten alſo das, was wir ſtehendes Heer nennen, 
wenn ſie auch nicht gerade wie in den en Zeiten i immer in 
wirklichem Dienſt waren. 

i) Dies iſt bekanntlich ein fehr beftrittener Punkt ‚ Tobald es auf das 
Specielle ankommt. Das Allgemeine, fo weit wir es bier brau⸗ 
hen, ift hinlänglich ausgemacht, d. h. man weiß gang beffimmt, 
daß dreytaufend Mann die erſte Zahl war, und viertauſend zwey⸗ 
hundert die — Dabey iſt ader auf der andern Seite eben 
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weſen ſind um ſo merkwuͤrdiger, je mehr man geneigt if, 
Niebuhr's Vermuthung uͤber die Uebereinſtimmung der aͤlteren 
Volks- und Heeresabtheilung und Eintheilung als völlig bes 
‚gründet anzunehmen. Das ganze Heer der früheren Zeit war 
ein Bild Samnitifcher Gleichheit mit Samnitifcher Ariftofra: 
‚tie verbunden. Nur der Gonful oder General und feine Ads 
‚jutanten, die Legaten, nebit den Tribunen waren in unferem 
Sinne des Worts Offiziere, ale Genturionen hatten ihren 
Rang nur für einen Feldzug. Die Legaten wählte der Gons 
ſul und befiftigte der Senat, die Tribunen wurden feit dem 
Sabre vierbundert und drey und vierzig zum Theil vom Volke 
gewählt, zum Theil vom Gonful im Felde ernannt, doch war 
im Rang beider ein Unterfchied u). Unter den Tribunen war 
die Zahl derer, die Conſul, Prätor, Aedit, Volkstribun ges 
weien waren, oft fehr groß; Genturionen und Präfecte da- 
gegen ernannte der Tribun der Legion, mit Einwilligung des 
Eonſuls, und erft wie die Legionen zu fiehenden Negimentern 
wurden, trat ein regelmäßiges Fortrücen im Rang (Avance⸗ 
ment) ein. Alle Tribunen dagegen waren entweder ſchon 





fo ausgemacht, daß ſehr häufig die Stärke eines conſulariſchen | 
Me, Heers, weldes urfprünglid nur aus zweyen beſtand, durch eine 
—9* beſondere Verordnung feſtgeſetzt ward; ſo daß ſpäter die Zahl der 
— Soldaten einer Legion um tauſend und ſogar um zweytauſend 
Mann ſtieg. 
ii) Wir wollen dies etwas genauer erflären. Urfprünglich war die 
— Ernennung der Militärtribunen, wie ſie bey den Königen gewe⸗ 
| fen, aud) bey den Sonfuln und Dictatoren; allein um 442, u.c. 
ward die Ernennung von 16 Tribunen , die durch den Titel Tri- 
buni 'comitiati ausgezeichnet waren, dem Volke vorbehalten, es 
blieben alfo acht den Gonfuln zu ernennen übrig: Dies ward 
aber nicht gerade ftreng gehalten, die Gonfuln fuhren fort zu ers 
nennen, als die Zahl der Legionen wuchs, und Fein Gefeg nahm 
ihnen ausdrücdlich das alte Vorrecht. So überließ im Jahr 582 
das Volk den Confuln allein die Ernennung aller Tribunen ; 
fo ernannte dagegen 584, das Volk wieder alle Tribunen, und 
585. erklärte der. Senat, daß Volk und Eonfuln eine gleiche 
Anzahl von ERRUNEN ernennen follten. 


Ee 2 





436 Weſtliche Staaten. Italien. 1 


Senatoren, oder ſie waren doch fiber; durch die Genf, 
in den Senat genommen zu werden, wenn fie ih in Ro 
aufpieiten k). Auch die Zahl der Legionarien ward nad den 
Umftänden und Verhältniffen geändert, ohne daß darum die 
nationale Milizeinrichtung im Geringften geſtoͤrt wurde, ebenfo 
auch die Bewaffnung, fobald man auf einen neuen Feind 
traf, und zwar entweder jo, daß man von ihm eine Waffen: 
gattung entlehnte, oder daß man bie alte Bewaffnung. fü 
k) Jede Legion hatte ſechs Tribunen und ſechzig Eenturionen, vor 
denen jeder ſich einen Gehätfen nahm, der unter dem Nameı 
eines Uragus, ceoactor agminis, tergi dux, ‚subeenturiö 
optio vorfommt; und fo hatte jeder Manipel (deffen Stärke ai 
Mannzahl jedoch ſehr verfchieden, und in einzelnen Fällen bey dei 
Sriarits faft um das Dreyfache geringer war, als · bey den hasta- 
tis und principibus) zwey Genturionen und Zwey Subcentw 
tionen, deren Rang fi nach den drey Hauptabtheilungen der in 
Schlachtordnung geftellten Legion, richtete. Dieſe ware die hasta- 
ti, principes, triarii, Den erften Rang hatten die Triarii, 
welche aus lauter geprüften und erfahenen Kriegern beftanden, 
. \der Genturio der erften Genturie des erften Manipels der Zriarier 
jeder Legion, ber centurio primi pili oder gewöhnlidy wie feine 
WManipel primus pilus genannt, hatte den Rang ung-fähr gleich 
mit dem Tribun. Wir finden daher (in fpätern Zeiten, wo 
Legionen völlig ftehende Regimenter find, freitid) nicht mehr), daß 
Jemand, der früher als Tribun gedient hat, fid) nicht weigert, 
nachher ald primus pilus zu dienen, dagegen bey Livius die 
Beſchwerde darüber erwähnt wird, daß einer, ver höher geftanden, 
ſolle ordinem ducere, das heißt Genturio unter den Haſtatis 
oder Principibus ſeyn. Das Einzelne und Genauere, ſo wie die 
Angabe über den wahrſcheinlichen Zuſammenhang der Xorpeilungen 

und einzelnen Einrichtungen mit den alten Volkseintichtungen u 
Abtheil ungen wird man lieber bey Niebuhr im 2ten Th. ©. 7b 
482, nadjlefen. Das Avancement auf dem gewöhnlichen Wege gi 
von der legten Stelle der hastatorum zur legten Stelle der pri 
eipum , von dort zur letzten Stelle der Zriarier, von dort zurüd 
zur nadjften höheren Nummer der hastatorum ‚und fo der Reige 
nad) weiter, Beifpiele außerorden tlicher Beförderung ſind 
ziemlich ſelten, und auf dem gewöhnlichen Wege dauerte es re 

lange, bis man den primus pilus erreichte, 
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einrichtete, wie fie für den neuen Feind und den nesen Krieg 


| paßte. Sp ward zur Zeit der erfien Kriege'mit den Galliern, 
um nur einige Beyfpiele anzırführen, Helm und Schild ver- 
| ändert, und an die Stelle des Spießes die merkwürdige Waffe 
des Römischen Soldaten, der Wurffpeer oder das Pilum, 
geſetzt, durch defien Gebrauch die meiſten Siege gewonnen 
ſind, und welches beſonders, wenn das Heer den Lauf von 
einer höheren Stelle in eine tiefere nehmen konnte, furcht— 
barer war, als unfere felten treffenden Flintenfugeln. Faſt 
gleichzeitig‘ mir diefer Veränderung ward die Abtheilung in 
Principes u. ſ. w., die wir angegeben haben, ſtehende Eins 
richtung; auch ward damals Die ſchachfoͤrmige Schlachtord. 
nung eingeführt, welche Marius fpäter mit der Stellung 
nach Gohorten, verwechfelte 1). Im Samnitenfriege wurde 
die Marfchordnung und ein Theil der Schugmaffen nach den 
Erfahrungen des Gebirgskriegs und den Beyſpielen am Geg⸗ 
ner verbeffert, die Bruftharnifche oder Spongien der Samni- 
ten angenommen und die leichten Truppen, welche feit alter 
Zeit, jeder Legion beygegeben waren m), anders eingerichtet. 


3— b Wir halten viele Andentungen für den Zweck einer Nachweiſung 
# der nad) und nad) vervolllommneten Einrichtung des Staats- und 
9 





Kriegsweſens für hinreichend; tiefer einzugehen, ſcheint uns ſchon 
—9— darum nicht rathſam, weil die Sache einen Kunſtverſtändigen 
verlangt. | 

8* Die ehemaligen leichten EEE waren, wie wir bey Servius 

k; Zullius bemer£t haben , die Aermften im Volk, welche Feine Waffen 
bezahlen konnten und daher nur einen leichten Speer und einen 

Gallifchen Wurfſpieß (gaesam Liv. VIII. 8.) führten, oder auch 

als Troßknechte zum Herbeytragen der Waffen und anderer den 

eigentlichen Streitern nöthigen Dinge gebrauht wurden, Aus dem 

legten Grunde nennt man fie oft Ferentarii, ſonſt heißen fie ro- 

rarii, accensi, adscriptitii. Sie wurden, weil man glaubte, 

"wer wenig im Staat zu verlieren habe, werde ſich auch wenig für 

0 ihm anftrengen, auch weil fie keine Schugwaffen hatten, ganz bins 

All ten geftelt und nur gebraucht, den Feind zu neden und fid, dann 

a wieder hinter die Triarier zu ziehen. - Als die Truppen der Repu⸗ 

blik regelmäßig befolbet wurden, oder vielmehr, als die unaufhör— 
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Sm Sahre fünfhundert zwey und vierzig wurden diefe leichten 
Truppen der alten Zeit ganz abgeſchaſſt, denn fortan ı werden 
nur die Veliten erwähnt. Seit ber Betanntſchaft mit den 
Griechiſchen Truppen und beſonders ſeit dem Kriege mit 
Pyrrhus aͤnderten die Roͤmer vieles in ihrer Lagereinrichs 
tang n), und näberten, fo weit es nur immer gefchehen fonnte, 
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lichen Kriege es erlaubten, * eine s—— durch Militärs 
dienft zu rechnen, da fchied man bey der Aushebung ‚die zum leich⸗ 
ten Dienſt tüchtigen Leute heraus, gab ihnen wie den Ander 
Degen, Schild, Helm, und machte daraus eigentliche leichte Trup 
pen, die den Mangel einer zahlreichen leichten Reiterei erſetten. 
Dies ſind die Velites, an Zahl bey den Legionen eben fo ſtarl 
als die hastati und — dagegen * Triarier nur von 
fo zahlreich waren. AS 
n) Srontinus geht viel weiter, er TEIRRRS “ Römer. hätten Ein- 
richtung und Befeftigung des Lagers erft gelernt, wie fie Pyrrhus 
Lazer erobert hätten. Das iſt ganz gewiß falſch, mag es nun, 
wie man behauptet, Hannibal geſagt haben oder nicht. Daß ſi ſie 
dieſe Einrichtung aber nach dem Griechiſchen Muſter verbeſſerten, 
wird man um ſo eher einräumen, da man ſich erinnern wird, daß 
die mathematiſchen Wiſſenſchaften in jener Zeit auf die Krieges 
wiflenfhaften angewendet waren, und Abſteckung des Lagers wife 
fenichaftlich gelehrt ward. Bekanntlid war fpäter die Ordnung 
des Nömifchen Lagers ; feine breiten und ſchmalen Gaſſen, fein 
kleines Thor gegen den Feind, feine große Pforte ( porta decu- 
‚mana) an der hinteren Seite, fein Zelt zum Kriegsrath und 
für den Feldherrn (praetorium), ſeine Befeſtigung ſelbſt den Grie⸗ 
hen ein Gegenſtand der Bewunderung. Die Karthıger ließen fi 
durchaus nicht belehren, wie es fcheintz fie behielten "ihre Holz⸗ 
Strauch-, Strohhütten im Lager bey, obgleich von Aaathokles bis 
auf Scipio’s Landung in Afrika unzählige Unglädsfälle und Nies 
derlagen des ganzen Heers duch Brand fie eines Beſſern hätt 
belehren follen, Die Römer hatten lederne Zelte und es lagen. 
gehn Soldaten in einem Gezelt. Eben fo. bewundert war bie 
Marfdjordnung; denn obgleich das Gepäd ‚immer zwifden jeder 
Aotheilung 308, fg war doch, wenn es galt, eine Schnelligkeit des 
Marfches möglich, die wir faum begreifen. : Die Soldaten. durften 
auf dem Marſch durch Feindes Land nie aus dem -Gliedern 
der Drdnung weichen, und jeder Rekrut ward geübt, daß er in 
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ihre Bewaffnung und Anordnung der der Phalangiten, Im 
zweyten Punifchen Kriege endlich vertaufchten fie ihr bisheri— 
ges einfchneidiged Schwert, mit dem Spanifchen doppelfchneis 
‚digen, welches zugleich zum Hauen und zum Stechen brauchbar 
war. Aehnliche Veränderungen wurden mit den Uebungen 
und Ruͤſtungen der Neiter vorgenommen. Die Neiterey bes 
ftand nur aus Leuten, welche nachher als Offiziere dienen 
follten, auch nahmen die Homer eine doppelt fo farfe Anzahl 
Reiter, als die. der Ihrigen war, von den Bundsgenofien. 
Ihre Reiterey hatte übrigens Feine große Bedeutung und ers 
hielt erft zu Caͤſar's Zeit ein verändertes Verhältniß zum 
Fußvolf. Aus der Art, wie Soldaten und Offiziere befoldet 
wurden, erfennt man, daß ih den Römifchen Heeren durchs 
aus daffelbe Verhältniß des Gemeinen zum Offizier Statt 
fand, welches wir. in den Heeren der Nitterzeit oder in den 
früheren Bürgerheeren der Athener und Spartaner wahrneh⸗ 
men. Der Gemeine hatte den halben Sold der Centurionen 
jeder Ordnung, und der Tribun hatte nur vierfachen Gold 
eined Gemeinen. Auch darin ging mit der Zeit eine bedeus - 
tende Veränderung vor. So lange die Roͤmer nur Kupfer 
muͤnzten, (erſt nach Pyrrhus Zeit muͤnzten ſie viel Silber⸗ 
geld), war der Sold ungemein gering und betrug nur die 
Haͤlfte deſſen, was zu eben der Zeit in Athen jeder Schwere 
bewaffnete und fogar jeder Matrofe erhielt, nachher ward er 
zwar erhoͤht, erreichte aber den hoͤchſten Atheniſchen Sold erſt 
‚zu Caͤſar's Zeit. Getreide oder Brod erhielt Dagegen ber 
Soldat fehr reichlich. Daß der Nömer feinen Neiter als Rit— 
ter betrachtete, fieht man auch daraus, daß der gemeine Pets 
ter drey Viersheile der Beſoldung Des Tribunen hatte, oder 
um ein Drittel beſſer beſoldet war als der Centurio 0). Auch 





5 Stunden des Sommers 20000 Schritt marfchiren Eonnte. Dies 

war für gewöhnliche Källe, daher hieß es gradus militaris, ber 

Schnellmarſch, gradus plenus, war 24000 Schritt. Dabey trug 

er Schild, Degen, Helm, Panzer, Wurfpfeile, drey oder vier Palli- 
ſaden für die Lagerbefeftigung und für fünfzehn Tage Brodkorn. 

0) Ganz genau wage ich den Gold des Gemeinen uff. in der frühften 


440 Weſtliche Staaten. Italien. | 


darin warb die Einrichtung der Heere im Fortgange der 
Zeit geändert, daß die Lateiner und andere Staliäner früber 
in den Legionen ſelbſt dienten, fpäter aber eigne Gohorten 
bildeten, die in Bewaffnung, Uebung, Ordnung, nur nicht 
im Rang, den Nömifchen ganz gleich waren, und unbedingt 
von den Nömifchen Generalen abhingen. Man kann daher 
die Stärke der Römifchen Heere aus der angegebenen Zahl 
der Legionen, die ein Conſul oder Proconſul anfuͤhrte, nur 
errathen, nicht feſt beſtimmen, weil eine Legion Bundsge⸗ 
noſſen, ſtaͤrker als die Roͤmiſche, zu jeder Roͤmiſchen gehoͤrte 
und die doppelte Zahl Reiter von den Bundsgenoſſen gefor= 
dert ward. Man nannte aus dem Grunde, weil ein Römis 
ſches Heer eigentlich ein Stalifches war, das Land von den 
Apenninen bis an die Siceiliſche Meerenge auch nie unters 
worfenes Land 00). Rom benukte Stalieng Kräfte als feine 
eignen, und ein Staliänifches Heer ward dadurch ein Roͤmi⸗ 
ſches, daß es von Roͤmiſchen Generalen gefuͤhrt ward. Aus 
dieſer Urſache ward auch Italien erſchoͤpft, während Nom 
ind Ungehenere wuchs. Dies wid fih in den folgender 
Abfehnitten aus Thatſachen nachmeifen laſſen. Ueber vie 
Geſchichte des Kriegsweſens wuͤrden wir eine Stelle aus 


N b 


Zeit nicht anzugeben, Zur 3eit des 2ten Huntfären Kriegs warb 
derfelbe auf 10 Aß ertöht, das ift ausgemadt, und diefe giebt 
Polybius zu zwey Obolen an. Alſo erhielt der Centurio vier, der 

Reiter ſechs, der Tribun acht. Caſar gab einen Denar, das iſt 
eine Drachme. Jeder erhielt monatlich aber hundert und ſechs Pfund 
Waizen, der Reiter das Dreyfache und noch dazu etwa 42 Hamz 
burger Scheffel Gerfte für feine Pferde, Es war bekanntlich eine 
der militäriſchen Auszeichnungen, daß man einzelnen Sotdaten 
Centurionen, Tribunen, Doppelſold zuerkannte. Man fehe Nie 
buhr 2r Ch, ©. 221-22, 


00) Dder mit andern Worten, Stalien werd nie Brörtneih genannt. 
Wie daher der eine Gonful einen Dictator ernennen fol und in 
Sicilien befindlich einen ernennt ‚ der dem Senat nidt gefällt, fo 
erklärt diefer, ein Dictator müffe in agro Komano ernannt feyn, 
ager Romanus vero Italia finitur. w 
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Livius anführen p), hätte er nicht fowohl die Einrichtung 
und Art des Kampfes, als aud die Fortschritte des Kriegs: 
weiens fo unhiftorifch gefaßt, Daß alle Mühe der Commen. 
tatoren, ihren Echriftiteller den Kennern des Kriegsweſens 
nicht ganz unzuverläßig erfcheinen zu laffen, vergeblich gewe— 
fen iſt. Wir wählen daher, um die Befchaffneheit der Römis 
ſchen Heere zur Zeit des erſten Puniſchen Kriegs vor Augen 
zu fuͤhren, eine andere Stelle, gegen welche weniger zu er— 
innern iſt. Auch hier freilich gibt er eine hoͤchſt unbillige 
Vergleichung der Roͤmiſchen Generale mit Alexander, der 
doch jedem Papirius nicht Einen, ſondern drey und vier 
Maͤnner wie Lyſimachus, Ptolemaͤus, Antipater hätte ent: 
gegenſtellen koͤnnen; doch iſt die Vergleichung der Heeresmacht 
Alexander 's mit der Roͤmiſchen etwas verftändiger q). Sn 
jenen Zeiten , fagt er, wurden alle fünf Sabre, wenn der 
Cenſus gehalten ward, zweyhundert und fünfzigtaufend Köpfe 
gezählt, fo daß, wie die Lateiner alefammt abfielen, blog 


aus eigentlichen Römern (urbano deleetu) zehn Fenionen un. 
r ter Waffen geftellt wurden. In denfelben Zeiten ftanden oft 


Bier und: fünf Heere in Etrurien, in Umbrien, gegen die 
Gallier, in Samgaium und gegen die Lucaner im Felde. Das 
* war ganz Latium und das Sabiner— Land, die Volsker, 


die Aequer, ganz Campanien, ein Theil von Umbrien, Etru— 


rien und vom Gebiet der Picenter, die Marfer, Deligner, 
Veſtiner, Apuler, die ganze Griechiſche Kuͤſte am untern 
Meer von Thurium nach Neapolis und Kumaͤ und von dort 
wieder bie nach Antium und ins Samnitenland entweder in: 
nig mit den Nömern verbunden, oder voͤllig unterworfen. 
Waffen, fährt er weiter unten fort, der Griechiſch- Macedonifchen 
Truppen waren damals Fleine runde Schilde und Sariffen, 
die Römer hatten lange Schilde, alſo eine groͤßere Bedeckung 
des nn als der Griechiſche Schild ‚gibt, und das es 


NY 
\ 


ws Bist, lib. von. cap. 5 
= q) Hist. lib. IX. c. 19.: Höhe) ut copiae (copiis comparentur; 
vel numero, vel militum genere; vel multitudine auxiliorum. 


ur 
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lum, einen furdtbaren Speer zum Stoß und zum Wurf, 
Sowohl der Griechifche Soldat der Phalanr ald der Roͤmi⸗ 
ſche der Legion kaͤmpften aus der Naͤhe und in Reih' und 
Glied, aber die Phalanx war unbeweglich, alle Soldaten 
derſelben gleicher Art und Bewaffnung. Die Römifhe Schlacht⸗ 
ordnung ließ fih zufammen und auseinander fchieben, weil 
jede Gohorte und jeder Manipulus eine Ordnung für fi 
"bildete und einzeln gebraucht werden fonnte, fo daß ſich das 
Ganze leicht theilen und, wo ed nöthig war, leicht wieder 
verbinden ließ. Diefelben Fortfchritte, dafjelbe Anpaffen an 
Zeit und Umftände, verbunden mit dem verftändigen Felthals 
ten der alten Sitte, fo lange ed möglich ift, finden wir in 
der bürgerlichen Verfaſſung, in der Anordnung der Obrigs 
feiten und den ihnen aufgetragenen Gefchäften, in der Bes 
handlung der Ueberwundnen und .in der Art, wie man die 
Römischen Gefege und Einrichtungen Niemanden aufdrang, # 
fondern zwiſchen Fremdes geſchickt einfchob. Wir reden zu: 
naͤchſt von dem Legteren, und dann von der Urt, wie fid) die 
Sitten bis auf den zweyten Punifchen Krieg. erhalten. haben. 

In einer Zeit, wo die Römer der innern Zwietracht der 
Etrusfer und Lateiner Einheit und Gonfequenz entgegenſetzen 
mußten, wo auch bey ihnen die Eintracht im Innern oft 
gefiört war, zumal bey einfachen Berhättniffen, war alle 
ausübende Gewalt erft in den Händen des Königs, dann 
der Conſuln oder, wenn es noͤthig war, gelegentlich ernann⸗ 
ter Dictatoren. Die Cenſoren, ſo wichtig ihr Amt war, hat⸗ 
ten nur beſtimmte Geſchaͤfte, welche ſtets dieſelben blieben 
und wiederkehrten, obgleich die Einrichtung auch dieſer Ma⸗ 
giſtratur beweiſet, wie ſehr man darauf bedacht war, die 
ganze Staatseinrichtung ſtets den Umſtaͤnden anzupaſſen. 
Dieſe Einrichtung hatte folgenden Grund. Waͤhrend der Strei⸗ 
tigkeiten, welche ſeit der Errichtung des Tribunats die ganze 
Aufmerkfamfeit der Confuln in Anſpruch nahmen, unterblich 
oft die wichtige Zählung und Schäßung des Römifchen Volks. 
Man trennte daher alle Damit verbundenen oder natürlich das 
mit zufammenhäugenden Gefhäfte ganz vom Gonfulat, und 
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übertrug fie einem von denjenigen Senatoren, welche fchon 
‚das Gonfulat verwaltet hatten. Da ihr Hauptgefchäft eine 
längere Zeit zu feiner Vollendung erforderte, und daher nur 
alle fünf Jahre wiederholt werden follte, fo blieben die Gens 
foren während den erften neun Jahren nach der Errichtung 
der neuen Würde volle fünf Sahre im Amt. Dies litt aber 
die republifanifche Eiferfucht nicht; es erfolgte bald ein Gefeg, 
daß fie künftig flets nach achtzehn Monaten ihr Amt nieder: 
legen follten r). Uebrigend wurden nicht alle fünf Sahre 
Genforen gewählt, und oft ließ man auch nicht einmal fünf 
Jahre verfließen, ehe man neue ernannte. Gie hielten gleich 
nah dem Antritt ihres Amts auf dem Forum Öffentliche 
Sitzung, und eine Tribus nach der Andern, ein Bürger jeder 
Tribus nah dem Andern zog vor ihnen vorüber, gab fein 
Vermögen an und ward nad einer Schäßung feiner ganzen 
Habe, je nachdem fein Vermögen zus oder abgenommen hatte, 
von Neuem ins Steuerregiſter eingetragen s); fpäter ſchickten 


rn) De Ausdruck republikaniſche Eiferfuht wird am beften 
W gerechtfertigt durch die Geſchichte des Streits, den Appius Clau⸗ 
* dius mit den Zribunen hat, Liv. lib. IX. c.33. Der Genfer 
* Appius Claudius konnte, als die achtzeh Monat verfloffen waren, 
A auf welche zu Folge des Aemilifchen Geſetzes die Zeit der Cenſur 
” beſchränkt war, und felbft als fein Gollege E. Plautius das Amt 
niedergelegt hatte, durch Feine Gewalt dahin gebracht werden, nie= 
berzulegen (dies war im Jahr 4448. St. Die Errichtung der Gen- 
fur war 310., das Xemilifhe Gefeg 319.). P. Sempronius war 
damals VBolkstrivun , - und diefer übernahm es durchzuſetzen, daß 
das Genforamt innerhalb der gefeglich beftiminten Zeit beendigt 
würde, eine Sache, die nicht blos dem großen Haufen, fondern 
als eine ſehr gerechte Sache jedem guten Bürger lieb war. Da 
dieſer wiederholt das Aemiliſche Gefes vorhielt und den, der es 
vorgeſchlagen hatte, ‚ den Dictator Mamercus Aemilius in den 
Himmel erhob, daß er ein Amt, welches vorher fünf Jahr gedaus 
et und durch feine lange Dauer eine Art Regie 
0. Fung geworden (longinquitate potestatis dominantem), 

auf den Zeitraum eines Jahrs und ſechs Monat beſchränkt * 

u ſ. w. Das Uebrige gehört nicht hieher. 
5) Name, Alter, Wohnung jedes Bürgers, Name und Alter feiner 
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bie in den Provinzen befindlichen Bürger ihre Angaben fchrift 
lich ein. Alles diefes, auf Kupferplatten gegraben, bilde 
das Bürgers und Steuerregifter. Wie weit ſich der Genforen 
Aufſicht über die Sitten erſtreckte, haben wir an einem am 
bern Orte bemerkt. Die Verpachtung der Staatsgüter, die 
Dberaurficht ber das oͤffentliche Bauweſen, über Heeritraßen 
und Wafferleitungen, die Ernennung der Senatoren und dae 
Recht, einen Unmiürdigen fir die Dauer von fünf Sabrer 
vom Senat ganz auszuichließen ss), gaben denen, Die diet 
Amt befleideten, eine Würde, die um fo größer war, je we 
niger fie der ausuͤbenden bürgerlichen Gemalt anzugehören 
‚oder eines militärifchen Commando zu bedürfen ſchien, wi 
der Praͤtor oder Conſul. Was die neue Theilung, des Ger 
ſchaͤfts der Conſuln angeht, fo war die erfte Ki eis 
nes Prätord zwar eigentlich nicht Folge der vermehrten Be 
völferung, fondern des Streitd8 der Patricier und Plebejer 
uͤber das Conſulat, die neue Wuͤrde haͤtte aber zu feiner ge—⸗ 
legeneren Zeit eingerichtet werden können, wenn man die 
Stellen abfihrlih dem Bedürfniß der Zeit gemäß hätte vers 
mehren wollen. Das Gerichtswefen ward nämlich durch die 
Errihtung der Präsur von der Regierungsverwaltung ge 
frennt und einem Manne übertragen, der dem Sonful faft gleich 
ftand. Der erfie Prätor war dee großen Camillus Sohn 


Frau, zaht ihrer Kinder, Sclaven, ihres Viehs, ihrer Güter, 
ihrer Claſſe und Centurie. Die Angabe mußten ſie mit einem Eide 
bekräftigen, und wenn fie falſch war, fo wurden fie mit Confis— 
cation der Güter und dem Verluſt der Freiheit beftraft. Mer ſich 
nicht eintragen ließ, verlor fein Bürgerredit. Die Verzeichniſſe 
der Bürger jeder Claſſe und ihrer Centurien wurden unter ihrer 

Aufſicht gemacht, und ſie — wenn es NS ſchien, 
eine neue Tribus. ee 

ss) So nehmen wir die Sache, weil es nicht als eigene Berur- 
i theilung. galt, daher die folgenden Genioren den’ Namen’ wieder 
leſen Eonnten. Die Ausſchließung geſchah nämlich blos dadurch 
daß ſie den Namen nicht leſen ließen, wenn das Regiſter der 
Senatoren abgeleſen wurde; doch — ſie den Grund ser zum 
ſchließung ausdrücklich angeben. 
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(387. d. &t). Nach und nach ward die Zahl der’ Prätoren 
auf vier (510. d. ©t.), auf ſechs und endlich auf. zehn vers 
mehrt. Die letzten Veränderungen fallen nicht mehr innerhalb 
der Zeiten, von denen wir bier handeln. Die Einrichtung 
der Gerichte und die Grundfäge, nach denen in gewiffen ftreis 
tigen Fällen entichieden werden follte, änderte man auf gleiche 
Meife den Umftänden gemäß. "Das Erfte nach dem Beduͤrfniß 
der Zeiten, die Andern nach den Anfichten der NRechtsgelehr- 
ten, die den Prätor leiteten, oder nach feinen eignen. Daß 
durch die fogenannten Edicte der Prätoren und durch Die ih» 
nen zufiehende Gewalt, die Juſtiz zu ordnen, in fpätern 
Zeiten der Willführ und den Gabalen großer Spielraum ge- 
‚geben ward, if unläugbar; dagegen ward die Langſamkeit, 
das Mechaniſche, welches bey einer fuͤr immer feſt ſtehenden 
Einrichtung leicht einreißt, vermieden und der raſche Gang 
der Geſchaͤfte, der das Roͤmiſche Staatsweſen überall aus. 
zeichnet, befoͤrdert. Daſſelbe, was wir bey Gelegenheit der 
Praͤtoren über Theilung der koͤniglichen und confularifchen 
Gefeäfe unter mehrere während ihrer Amtöverrichtungen 
mir den föniglichen Auszeichnungen verfehene Perfonen gefagt 
ie. ben, läßt ſich auch bey Gelegenheit der Aedilen bemerfen. 
Peter der Veranlaſſung zur eriten Errichtung ber Mürde cs 
rufifcher Aedilen ſchwebt freilich ein Dunkel. Doch laͤßt ſich 
gewiß behaupten, daß zu einer Zeit, wo mit zunehmender 
Bevoͤlkerung das Beduͤrfniß der Polizey fuͤhlbar ward, durch 
Errichtung dieſer Stelle eine Oberpolizenbehörbe in derfelben 
Art gefchaffen ward, wie in England durch Die Berfit: 
‚gungen des Engliſchen Parlaments, ungeachtet man höchft 
eiferſuͤchtig auf polizeylichen Einfluß der Regierung iſt, doch 
der Staatsſecretaͤr des Innern nach und nach an die Spitze 
der Polizey der Hauptſtadt hat gebracht werden muͤſſen, um 
Einheit zu erhalten t). Daſſelbe gilt vom Amt der Quaͤſtoren, 





t) Dies bemerkte Hr. Peel neulich im Parlamente, als bey Gelegen- 
heit der neuen Griminalgefege die Rede davon war, eine Einheit 
in die Polizey der Haupijtabt zu bringen. «Es iſt bedenklich, 
ſagte er, eine neue Inſtanz zu fchaffeny weil eine ba if» 
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inſofern wir darunter nicht Blutrichter, ſondern Schatzbeamt 
verſtehen. Sie entſtanden, wie die Geſchaͤfte ſich vermehrien 
wurden verdoppelt, als beſtaͤndige Kriege ein beſtaͤndige 
Heer forderten, und nochmals vermehrt, als Italiens vie 
Regionen Domaͤnen und Schatzungen boten, welche eine aͤhn 
liche Aufmerkſamkeit verlangten als vorher die Roͤmiſchen 
Den Fortgang, die weiſe und langſame Verbeſſerung, di 
wir bey Errichtung neuer Stellen wahrnehmen, finden wi 
auch bey den Geſetzen und Einrichtungen. Wir haben gezeig— 
mit welcher Ruhe von Seiten der Plebejer und ihrer Zribu 
nen die neuen Volfsrechte von der herrſchenden Ariftofrati 
ohne Blurvergießen und ohne eigentlibe Gemwaltthätigfe 
erhalten wurden, wie man fie Echritt vor Schritt vermehrte 
bis auf einmal, mit Benbehaltung der alten Volksabtheilung 
mit Beybehaltung der Geſetze und wefentlichen Rechte der ver 
fehiedenen Glaffen, eine ganz neue Form daftand. Es entftan 
ein neuer Adel, der, wenn er auch nicht ausfchließend aus 
Familien beftand, deren Stifter fih durch große Verdienſt 
um ihre Mitbürger ausgezeichnet hatten, doch wenigſtens di 
Bolfsftimme durchaus für fich hatte. Das Volk wählte frei 
lich die Senatoren nicht, außer etwa, daß die, welche di 
erften Würden beffeidet hatten, fortan den Sitz im Senai 
behielten, e8 war aber tod den Genforen zur Pflicht gemach 
worden, bey Ergänzung des Senats nur die Vorzüglichfter 


Was die Römiſchen Aedilen angeht, fo wollen wir Einiges auf: 
‚zählen, um das im Text Angeführte deutlich zu maden. All 
Öffentlihe Gebäude, Tempel, Baſiliken, oder größe öffentlich 
Gebäude zu Staatszmweden, Säulenhallen, Wafferleitungen u. ſ. w. 
ftanden unter ihrer Auffiyt, während der viertehalb Jahr, daß Fein 
Genforen waren, Bärer, Cloaken und alles, was Reintichkeit unt 
Ordnung der Straßen angeht , ftand unter ihnen, even fo Virths⸗ 
häuſer, offentliche Vergnügungsorte u. dgl. ‚ die Berforgung der 
Stadt, Getreide: und Marktweſen, Auffiht und Serihtsbarkeit 
über Wuterwefen, Sclavenverkauf u. dgl., Haltung ber Schau⸗ 
ſpiele. Daß ſie ſich bey dieſen Schauſpielen durch Aufwand zu 
Grunde richteten, war ein Mißbrauch, der eben ſo entſtand, wie 
in England der ungeheuere Aufwand bey den Parlamentswahlen. 





Pi 
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de Buͤrgerſchaft aufzunehmen 9 Wir begnuͤgen uns dies 
angedeutet zu haben und eilen zu den Einrichtungen, welche 
der Senat in Ruͤckſicht der Italtaͤniſchen Staaten traf, wenn 
wir vorher einen Blick auf die verſchiedenen Volksclaſſen in 
Rom geworfen haben. ji 

Roms frühfte Geſchichte zeigt und einen Staat, der einen 
Adel, eine Art von PBafallen, unterwürfigen Sclaven hat, 
wie alle Urftaaten fowohl anderer Länder als Italiens ing: 
befondere. Nom erhält aber bald eine gemiſchte Bürgerfthaft, 
die nicht wie in Athen blog Gewerbe treibt, fondern deren 
vorzuͤglichſter [heil fih eben fo wie die Patricier und ihre 
Clienten mit dem Ackerbau beſchaͤftigt. Schon dem zweyten 
Koͤnige werden Verordnungen zugeſchrieben, welche auf dieſen 
nach Etruskiſchem, Lateiniſchem, Samnitiſchem Herkommen 
ganz neuen Stand berechnet find; der vorletzte König gibt 
ihm der Sage nach eine Bedeutung im Staat, welche die 
Beranlaffung ward, daß das Gaftenwefen in Italien ganz 
unterging. Mir wollen nicht unterjuchen, wie ſich die erften 
Ritter zu. den fpätern verhalten, denn wir haben oben Ro» 
—F Geſchichte fuͤr mythiſch und poetiſch erklaͤrt. Daß aber 
ſeit Servius Tullius Claſſeneinrichtung und der darauf ge— 
ruͤndeten Einrichtung des Roͤmiſchen Heers und des Kriegs⸗ 
dienſtes der verſchiedenen Volksclaſſen, die Ritter als ein 
neuer Stand zwiſchen Adel und Buͤrgerſchaft eingeſchoben wurs 
den, ift fo ausgemacht, daß es feines Beweiſes bedarf v). 





u) Festus voce praeteriti: — Ovinia tribunitia intervenit, 

qua saneitum est, ut censores optimum quemque curiatim 

"in senatum legerent. Quo factum est, ut, qui, praeteriti 
" © essent et loco moti, ignominiosi haberentur. 


E * Daß fie ſpäter die Pächter der öffentlichen Einnahren und Zölle 
wurden, hing damit sufommen, daß fie ihre Stelle im Staat dem 
Vermögen verdankten, welches in früheren Zeiten nur in liegen= 
den Gründen, fpäter in baarem Gelde beſtand, das fie alſo geltend 
machen mußten. Man wählte fie ‚ohne Rüdficht aufs Alter und 
"ohne unterfchied der Plebejer und Patricier blos nad) dem Genfus 
oder dem Vermögens das Letztere -änderte ſich nad den Zeiten 


* 
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Auch bey den Golonien, 4 einer Einrichtung, öl ve 
ren die Römer fih die Bevölkerung Italiens im, eigentlichen 
Einn angeeignet, und die einzige Stadt Rom auf ſehr Fünft 
liche Weiſe über ganz Italien ausgedehnt haben w),. werde 
wir auf Romulus zurücgeführt Was die Golonien über 
haupt angeht, fo trennten die Griechen ihre Colonien vor 
fih, und brachten fie in ferne Gegenden, ‚bie Römer betrach 
teten die Shrigen als einen Theil ihrer Stadt, und entfchloffei 
fi daher auch erft fpät, ungern und wider Willen des Se 
nats, außerhalb Italien Golonien anzulegen; auch blieb, fi 
lange die Republik beftand, tie Zahl der auswärtigen Colo 
nien immer ſehr gering. Schon Romulus ſoll nach den g 
wöhnliben Nachrichten das Syftem angegeben. uud in J 
wendung gebracht haben, die folgenden Koͤnige, heißt es 
gruͤndeten ſechs oder ſieben Colonien, unter denen ſich Dftie 
befand, Noms glänzender Seehafen, der fpäter achtzigtaufen 
Einwohner zählte. Bis auf den zweyten Punifchen Krieg 





















freilich, dod wurde auch in den brühendften Zeiten der Republit 
keine größere Summe als viermalhundetttaufend Gefterzien , etwe 
dreißigtaufend Gulden — um — DET OORREE) GERA 
zu werden. Pe | 
w) Darum heißt es in der Sogengeficte (Dionys. Antigg. Ro n 
lib. 1I. cap. 35.), daß ſchon Romulus bey der Eroberung von 
Sänina und Antemna Bürger diefer Städte nad) Rom „und da: 
gegen hundert Römer in die genannten Städte verfi et habe, denen 
die Einwohner den dritten Theil ihres Laadeigenthuais überlaſſen 
hätten. Gewiß iſt es, daß die Römer ſpäter den Grund‘ aß, ben 
bie fpätere Sage vom Romulus herleitet, in‘ der That befolgten. 
Sie nahmen einen Theil des Gebiets der Städte in Beſitz umd 
verpachteten dieſen durch den Cenſor, wobey die Abgabe, Zehnten 
und Viehſteuer vorbehalten blieb, einen andern gaben. fie an 
den Orten, wohin. fie Coloniften führten — dieſen gegen einen 
mäßigen Cenſus. So konnte man ſich in den erſten Zeiten, wo 
es noch keinen Stadtpöbel gab, der kräſtigen aber armen. Bürger 
entledigen, die, welche kein Land hatten, das fie bauen. ‚Eonnten, 
zu tüchtigen Landbauern machen, und, zugleich ohne alle Koſten die 
Italiäniſchen Städte mit Garniſonen verſehen und Aomiſche 
Sprache und Sitte überall verbreiten. 


hatte ſich ihre Zahl bis auf dreyßig vermehrt, wie Living 
meint, oder bis auf drey und fünfzig, wenn der namentlichen 
Angabe der einzelnen Colonien bey Afconius Pedianus zu 
trauen if. Diefe Golonien lagen fowohl an den beiden ſuͤd⸗ 
lichſten Enden von Italien, als im noͤrdlichen Theil, im 
Galliſchen Lande am Po. Da die Lateiner im engern Sinn 
und die Italiaͤner uͤberhaupt an den Siegen Theil hatten, 
fo ließ man fie auch an den Belohnungen Theil nehmen und 
‚gründete Lateiniſche und Italiaͤniſche Colonien eben ſowohl 
als Roͤmiſche, nur mit den verſchiedenen Rechten der Mutter— 





haͤngigkeit diefer Colonien, daß die Coloniften alle laͤſtigen 
Verpflichtungen der Roͤmiſchen Bürger und ale Ehrenrecte 
h hatten, in’ ihrer eignen innern Berwaltung aber viel einge 
ſchraͤnkter waren als die Bundesſtaͤdte, deren wir unten ge, 
„Denfen wollen. Den Hauptvortheil des Roͤmiſchen Bürgers, 
eine Stimme in der Bolföverfammlung der Mutterſtadt ge⸗ 
ben zu koͤnnen, genoſſen die Colonien in der Regel nicht, 
wenn er ıhmen nicht efiva befonders gewährt war. Diefe 
Eslonien bilteten, wo fie fig fanden, ein kleines Rom, hats 
sten ihren Senat, (die Decuricnen), ihre Conſuln (duumviri) 
und ihre Cenſoren (duumviri quinquennales) ‚und im Roͤ— 


miſchen Senat war immer einer oder der Andre der Großen, 


j ‚der fich der Angelegenheiten derfelben annahm. Während man 
| auf diefe Weife Rom in Stalien durch Colonien vervielfäls 
tigte, dieſe Colonien durch die Ehrenrechte und dadurch, 
daß der zuruͤckgefuͤhrte Coloniſt, der wieder in Rom wohnte, 


auch wieder das volle Roͤmiſche Buͤrgerrecht genoß, an die 


Hauptſtadt feſſelte, theilte man die bezwungenen Staaten 
unter ſich auf die mannichfaltigſte Weiſe. Selbſt diejenigen 
Staͤdte, welche wir unter dem Namen Municipien begreifen, 
und worunter wir diejenigen verſtehen, welche das Roͤmiſche 
Buͤrgerrecht mit oder ohne Stimmrecht in der Hauptſtadt 
hatten, waren in ihrer Verwaltung verſchieden, und der Ses 
nat hatte ſchlau die günftigen Gelegenheiten, die fih ihm dar. 
boten, genügt, um, ohne den großen Haufen der Einwohner 
R Schtoffers Univerfatpift, I. Thl. 1te Abth. Ff 
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fasten. Wir bemerken hier nur in Beziehung auf die Ab, 


n 
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ſolcher Staͤdte durch Entziehung eines Rechtes zu fi 
deffen Verluf fie im erfien Augenblick gefchmerzt bätte,. fie, 
völlig zu unterdrücden. Andere blieben unabbängig, wenn 
gleich auf ganz verfchiedene Weife Die Unterbrüdfung der 
vorher freien. Etaaten, welche wir unmerklich nannten, ward 
dadurch bewirkt, daß man ſie zu Praͤfecturen machte x). Don 
den Municipalftädten, dem Recht der Lateıner und Staliäner, 
ſo wie von den Griechifchen Staaten, die von den Nömern 
beſondere Privilegien erhielten, wollen wir etwas ausfuͤhr⸗ 
licher reden. Was zuerſt die ſogenannten Municipien oder 
diejenigen Städte Italiens angeht, denen das Roͤmiſche Bir 
gerrecht gewährt war, fo follte man hier wenigſtens eine 
Gleichheit, alfo eine Möglichkeit der Verbindung für einen 
gemeinfchaftlichen Zweck, denken zu fönnen glauben. Man 
würde fich fehr irren, Der fluge Senat, oder die nad) feis 
nen Grundſaͤtzen verfahrenden Obrigfeiten, welche bie Sade 
and Volk brachten, hatten auch bier eine ungemein große 
Mannichfaltigfeit der Verhältniffe und des Nutzens zu erzeus 
gen verftanden. Nicht blos nämlich waren diefe Verhaͤltniſſe 
darin verfchieden, daß, wie wir oben erwähnten ‚ diefe Städte 
entweder felbit ihre Obrigkeiten wählten, oder Präfecıen aus 
Kom erhielten, denn das Letztere war eigentlich immer. nur 
eine harte Strafe, wenn der Staat ſich gröblic) vergangeny 
wenn er fi einer Xreulofigfeit, oder “eines Abfalls ſchuldig 


) Wir glauben dies nicht beſſer deutlich machen zu können, als wenn 
wir Feſtus (s. v. praefectura) überſetzen: «Man nannte in Sta: 
‚lien diejenigen Städte Präfecturen ‚ wo Gericht gehalten ward, 
"wo Markt war und Meffe, wo eine eigne Verwaltung beftand, 
wenn fie gleich keine felbftgewählten Obrigkeiten hatten , weil 
Präfecten, die jährlich von Rom aus geſchickt wurden, die Regie⸗ 
rung hatten. Es gab zweierley Gattungen dieſer Staaten, die 
Eine, wohin man Präfecten . ſchickte, die vom Volke ernannt 4 
waren; zu diefen gehörte Sapua, Cumä, Caſi linum, Liternum, 
Vulturnum, Puteoli, Acerra, Sueſſula, Atella, Calatia. Der 
Anderen Präfeet ward vom Stadt-Prätor ernannt, wie in Fundi, 
Formiä, Eäre, Benafrum, Alifa, Privernum, Anagnia, Fru⸗ sr 
ſino, Reate, Saturnia, Nurſi a, — und anderen. 


ya 
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"gemacht PN, fondern auch die, denen man nichts — 
“fen hatte, waren fehr verschieden im Necht und in der Ders 
faſſung. Nicht alle erhielten nämlich das Roͤmiſche Bürgers 
recht im vollen Sinn des Worts, einige hatten es nur fo, 
wie die Colonien, andere dagegen fonnten, wenn fie Zeit und 
Luft hatten, nach Rom gehen uhd dort ihre Stimme abgeben, 
und fi um die Öffentlihen Stellen bewerben. Ferner hatten 
fie entweder ihre eignen Geſetze y), oder fie hatten die Roͤ— 
miſchen ganz und völlig angenommen, oder nur einzeln und 
zum Theil; anderer Verſchiedenheiten zu gefchweigen. Die 
meiſten dieſer Staͤdte nv übrigens ihre Berfaffung ganz 
nach der Roͤmiſchen ein. Wir finden die Staͤnde geſchieden 
wie in Rom, in Senatoriſche oder altadliche Familien, Rit⸗ 
terliche ‚ und im engern Sinn Bürgerliche, Sie batten ihre 
Conſuln (duumviri), ihre Genforen, Aedilen, Quäftoren und 
ihre Bolfstribunen (defensores civitatis), Solcher Städte gab 
es übrigens in Italien nur eine fehr Eleine Zahl, und auch 
| Be gelangten. ‚gröptentheils erft fehr fpät zum wollen Römis 





n Ueber das Verhättniß der Muntcipalftädte zu den Römifchen Ges 
. Segen iſt befunntlich ein fehr großer Streit, da fehr angefehene 
Rechtsgelehrte und Aiterthumsforfcher behaupten, jede Stadt, 
welche Municipium geworden, hätte die Römifche Verfaffung und 
E ‚ Gefeße annehmen müſſen: andere nicht weniger angeſehene Gelehrte 
behaupten das Gegentheil. Wir glauben, Beaufort's Erklärung ſey 
diejenige, welche ſich am leichteſten mit Feſtus und Cicero vereinis 
gen läßt. Répuhlique Romaine Vol. V. pag.221: Ih glaube, 
jagt er, daß im Allgemeinen jede Stadt, welche aus einer Bun⸗ 
desſtadt Municipium wurde, die Kormen des Römiſchen Rechts in 
ihren Kaufcontracten ‚ in Heirathsverträgen, bey Erbſchaften ans 
nehmen mußte. Uber ich glaube auch, fährt er fort, daß fie ihre 
‚ganze innere Ginrihtung, ihre Regierung, ihre DObrigkeiten auf 
dem. alten Fuß beybehalten konnten, wenn fie fih nicht etwa frei» 
» willig entſchloſſen, die Römifche Einrichtung anzunehmen. Was 
aber einzelne Römiſche Gefege anging, die befondere Dinge betra- 
fen, 3.3. die Furia und Voconia über Zeftamente, andere über 
Alter, Vermögen der Senatoren: und dergl., fo Eonnten fie fie ans 
nehmen oder nicht. Nahmen fie einzelne Geſetze an, fo nannte man 
‚fie in Rückſicht dieſer Geſetze Fundus pop. Romani. 
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fehen Bürgerrecht #) Bon den Rechten der Lateinifchen € 

ten haben wir an einem andern Drte geredet, wollen aber 
hier hinzufügen, daß der Senat vortrefflic verftand, bie 
Zeit, als die Nömifchen Heere beſonders aus Lateiniſchen 
Truppen beſtanden, bewilligten großen Vorrechte unmerklich 
zu ſchmaͤlern und zu vernichten. Eben fo wie man aus dank— 
barer Freundfchaft Pränefte, eine ehemals ungeheuere, nadys 
ber neben Nom unbedeutende Stadt, eines völlig gleichen 
Bundes mit dem neuen Staat gewürdigt hatte, und dennoch 
diefen Heinen Staat zu unterdrüden verftand, fo auch) die 
Fateinifchen Bölferfchaften. Wir reden hier. nicht von der 
Ausrottung ganzer Stämme, wie ber Volsker und Aequer, 
deren Reſten man fpäterhin die VBorrechte Latiums zugeſtand; 
fie waren nach dem Kriegsrechte behandelt worden; wir reden 
von denen, welche feinen fo hartnädigen Widerftand leiſte⸗ 
ten, oder, wie die Osker und Aufoner oder Aurunfer, nach 
ihrer Befiegung von den Nömern- freiwillig den alten Latei— 
nern zugefellt worden. Wir enthalten und der Unterfuchung 
über die einzelnen Städte und Voͤlker während der Römischen 
Herrfchaftz es würde fi daraus leicht ergeben, daß, wenn 
gleih dem Grundfag nah das Recht der Lateiner für-alle 
Staaten des Lateinifchen Stammes gleich feyn follte, doch in 
der Wirklichkeit eine fehr große Verfchiedenheit Statt fand, 
fo daß auch unter den Lateinern eine Vereinigung für Einen 
Zweck fehr fehwierig feyn mußte. - Alle Vortheile übrigens, 
‚welche den Lateinern. eingeräumt waren, und. welche fie faft 
den. Römifchen Bürgern ganz, gleich machten a), würden, 


2) Man nennt uns Caere, Tusculum, ya Sa — Pe- 
dum, Nomentum, Fundi, Formiae, Cumae, Acerra, Pri- 
vernae, Anagnia, Arpinum, Trebula und endlich alle Städte 
und Städtchen des Gabinerlandes. So weit reiht nur das Ver⸗ 
zeichniß bis u die Beiten, von denen wir in biefem æbſchaitt 
reden. * 

a) Wir wollen hier — die Vorrechte der Lateiner aufsähten. Sn 
der alten Zeit, dies bemerken wir zunächft, machte man faft gar- 
keinen Unterfchied zwiſchen Lateinern und Römern. Kamen fie näm⸗ 


\ 
, 
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wenn fie auch nicht in andern wefentlichen Dingen hinter den 
Römern zuriickgeftanden b), doch ſchon allein durch die Laft 
des Kriegsweſens, welches fe jchwerer als die Roͤmer drückte, 
pentgemogen. feyn. Sie mußten ſich, um dies zuerſt anzufüh 
re Rom und en dort beim Senfus der Bürger ihre 
a Namen an, fo trug fie ver Genfor ohne Weiteres ins Birgerregifter 
ein, wenn er perfönlid Eeinen Anftand dabey hatte. Dann waren 
Br fie ohne weitere Umftände Römiſche Bürger, fonft hatten fie ihre 
ee eignen Schatzrollen, wo fie eingetragen wurden, Später, als das 
Stadtvolk eiferfüchtig auf feine Rechte ward, die ihm eine Bedeu: 
tung gaben, welche es fonft nicht hatte, wurde dies erſchwert und 
endlich gar unmöglid) gemacht Davon weiter unten. Sie waren 
>» ferner, von einigen Laften frei, welche die andern Staliänifchen 
Staaten tragen mußten, doch mußten fie Steuern entrichten 5 wie 
‚weit alfo die Befreiung ging, willen wir nicht. Vielleicht entrich⸗ 
teten fie die Zölle und Hafenfteuern eben fo wenig als. der Römiſche 
je Bürger , ihre. Befreiung war alfo eine Ausnahme von manden 
Placdereien. Daß fie oft in Rom mitſtimmten, war ein Mißbrauch. 
Hauptſache war, daß fie, und folglich auch die von ihnen ausges 
ſendeten Golonien ihre obrigfeitlichen Perfonen ſelbſt wählten, und 
dieſe waren, ſobald ſie eine ſolche Stelle bekleidet hatten, ſo Aleich 
Römiſche Bürger. Eben fo erhielt jeder ?ateiner das Römiſche 
Büurgerrecht, der einen Römer, der ein öffentliches Amt untreu 
verwaitet hatte, vor Gericht überführte. Dagegen fanden fie in. 
vielen wefentlichen Stüden den Römiihen Bürgern nad). 
b) Die Lateiner mußten ſich mit Ruthen züchtigen laſſen, durch die 
lex Porcia war aber bekanntlich unterfagt, den Römifhen Bür⸗ 
ger, modte er nun Soldat feyn oder’ nidht, auf diefe Weife zu 
behandeln. Prügel bekam der Römifche Soldat tarum nicht weniger, 
fein Senturio trug den Stock von der MWeinrebe nicht umfonft, er. 
ſchlug ihn oft ganz unbarmherzig damit; allein der Ehrenpunkt iſt 
ees , worauf es hier ankommt. unter uns war ehemals derſelbe 
nterſchied durch Stockprügel oder Fuchtel zwiſchen dem Gemeinen 
und Subalternoffizier gemacht. Die Lateiner durften außerdem 
jeder nur in und aus feiner Stadt heirathen, mit Römerinnen 
war gar feine Ehe möglih. Dann hatte ein Lateiner über feine 
Kinder nicht diefelbe Gewalt, die ein Römer fiber die Seinigen 
hatte; er Eonnte nicht Teſtamentserbe eines Römers feyn, ia nit 
- einmal ein Legat erhalten. 
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ren, gefalfen Iaffen, daß ihnen die Aushebung von ben Nds 
mern vorgefchrieben wurde, obne daß fie den geringfien Ans 
theil an der Berathfchlagung batıen, ob man Krieg, 

follte oder nicht, uud dies in einem Staate, der faft nie * 
Frieden war. Die Aufgabe war um ſo haͤrter, da ſie nicht 
einmal die Ehre, welche den Soldaten für unendliche Muͤhſal 
und Gefahren allein tröften kann, ganz gleich mit den Roͤ⸗ 
mern theilten, mit denen fie Anſtrengungen und Gefahren 
gleich getheilt hatten, Jmmer waren v8 Roͤmiſche und zwar: 
beitimmte, durch Zahl und Beynamen befannte, Yegionen, 
die den Sieg erfochten, da doch die Fateiner -gerabe fo be: 
waffnet, eben fo in Legionen vertheilt und eben fo tapfer 
waren, Denn die Lateinifchen wurden immer nur im zwey⸗ 
ten Rang und als Hilfstruppen gebraucht und genannt, 
Ihre Legionen waren noch dazu immer ftärfer an Mannszahl 
als die Römifchen, ihre Neiterey immer doppelt fo ftarf, ja, 
oft forderten die Römer fogar beym Fußvolk die volle dop⸗ 
pelte, und bey den Neitern die dreyfache Zahl. Denkt 
man an die ungeheure Menfchenmenge, welche in den Schlach⸗ 
ten der alten Zeit, wo Mann mit Mann Fämpfte, umfamen, 
an den Menfchenverluft im. erſten und zweyten Punifchen 
Kriege und an das Zuftrömen vom Lande nah Rom, fo kann 
man blos aus dieſer flüchtigen Bemerkung die Veröbung Las 
tiums und ganz Italiens, während Rom immer größer und 
mächtiger ward, leicht erflären. Die, übrigen Staliänifchen. 
Völker waren unter ganz verfchiedenen Bedingungen dem Ro. 
mifchen Neiche einverleibt worden c), und waren, wie wir 
oben bemerften, fo wie dur Abſtammung und Sprache oder 
Dialekt, ſo durch Rechte und Geſetze vielfach von einander 
getrennt. Von den Italiſchen Voͤlkern hatten ſich freilich ei⸗ 
nige freiwillig unterworfen, alle hatten aber ſpaͤter verſucht, 


ec) Bon den Griechiſchen Staaten reden wir weiter Arch Wir vers 
ftehen bier 3.8. die Sabiner, Tusker, Gampaner, Lucaner, Bruts 
A Cal ntiner, Calabrer, Meffapier, Hirpiner, Apuler, Frenta⸗ 
ner, Picenter, Senoniſchen Gallier, Umdrer ’ Marſer, Veſtiner, 
Marruciner, Peligner, Samniten. 
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das Joch abzuwerfen; alle mußten daher ihre Rechte als Ges 
ſchenk oder Privilegium der Nömer anfehen. Diefe Lektern 
R waren indefien. flug genug, fo viel Borrechte, als nur immer 
möglich war, einzuräumen, fobald viele ‚Fräftigen Stämme 
ſich der Militärordnung unterwarfen. Wir wollen die Bere 
faſſungen diefer Bölfer, vom Bürgerreht an, das die Sur 
biuner endlich erhielten, und dem Buͤndniß unter völlig gleis 
Shen Bedingungen, welches mit einem Theil der Umbrer ges 
ſchloſſen ward, bis auf die demuͤtbigenden Bedingungen, vers 
möge deren Bruttier, Lucaner, Picentiner nach dem zweyten 
Puriſchen Kriege zu ſchmaͤhligem Knechtsdienſte in den Roͤ— 
miſhen Heeren verpflichtet waren d), hier nicht einzeln durch— 
geben. Eine allgemeine Bemerkung kann für unſern Zweck 
himeichen. Alle Voͤlker, welche das ſogenannte Italiſche 
Rcht genoſſen, hatten ihre eignen Berwaltungen und Ges 
ſete, und wurden nicht, wie die eroberten Länder (Provin⸗ 
zei), von Nömifchen Obrigkeiten vegiert. Der Senat gab 
ihien aber dafür harte Befehle, welche die Ortsobrigkeiten 
ba fo ferenge ausführen mußten, als fie ein Nömer hätte 
ausführen koͤnnen, Römifche Große, die in die Hauptftädte 
Beinen: oder durchs Land reifeten, erlaubten ſich alles Moͤg⸗ 





, 8 Strabo giebt erft, lib. Ve, bey Penzel 27h. 5,707, ein Zeugniß 
über die U fiammung diefer Völker, und beuichtet uns dann ihr 
traurises 2008. In der erften Stelle heißt e3: Bon den Sabinern . 

* ſind hernach die Picentiner und Samniten und von dieſen die Luca⸗ 

ner und Bruttier entfproffen, und ihre Tapferkeit, durch welche fie 

| 0 bi8 Jegt allen, ihren Feinden wibderfianden haben, kann für ihr 
AR Alterthum hinlängliche Bürgfchaft Leiften. An der andern Stelle, 
und auf diefe nur bezieht ſich die Nachweiſung im Text, fagt er, 
©. 765: Ehemals war Picentia die Hauptſtadt ber Picentiner, 

* gegenwärtig ober wohnen fie in den Dörfern als Landleute, da ſie 
von den Römern, weil fie mit dem Hannibal in Bund getreten 

. - waren, aus ihrer Stadt vertrieben worden find. Um fie für diefen 
Abfall zu beftrafen, ward ihnen fammt den Bruttiern und Lucas 
nern aufgelegt, daß fie nit mit unter ‘die Römiſchen Soldaten 

BR gezählet, fondern nur zu Poſtboten und Briefträgern im Heer 
ebraucht worden. 
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- Tiche, und Fein Staat wagte etwas zu erinnern, theils 
jeder Roͤmiſche Senator an und für ſich ein gefürchteter Man 
war, theils weil Diefe Staaten im den Streitigfeiten in ihrem 
Innern und mit ihren naͤchſten Nachbarn, woran es bey 
dem Staliänifchen Volkscharakter nicht leicht fehlen konnte, 
den Nömifchen Senat oder die von ihm ernannten Schieber 
richter als einziges Gericht anerfennen mußten. Da ferner 
die Römer nie ermangelten, einen Theil des Landes der 
Befiegten einzuziehen, und entweder ald Domäne zur verpach⸗ 
ten, oder fuͤr eine jaͤhrliche Abgabe an Colonien zu verhei— 
len, ſo konnten ſie leicht den Voͤlkern Steuerfreiheit geſta 
weil fie die Steuer durch Confiscation des Grundes und Bos 
dens ja ſchon für ewige Zeiten gleich Anfangs bezogen baten, 
Doch war diefe Steuerfreiheit in fpäteren Zeiten ein Vortkeif, 
um deffentwillen man manchmal das Bürgerrecht verfehmälte, 
Biele hatten in Ruͤckſicht der Stellung von Soldaten eiten 
Vorzug vor den Lateinern, Andere Dagegen wurden eben fo 
hart als die Lateiner mitgenommen, andere härter, he 
andere wurven gar zu fchimpflichen Dienften im SHeer 
zwungen. Sim bürgerlichen Rechte hatten, wie es fcheint, ie 
Staliäner mit den Römern gewiſſe Vorzüge gemein e). die 
Griechiſchen Städte in Italien ſollten ihre ganz eigne, 
freie Berfaffung genießen, die Namen ihrer Dbrigfeiten. by⸗ 
behalten und durchaus unabhängig‘ ſeyn; ſie ſahen aber bId 
ein, daß cine Unabhäneigfeit, die von dem guten Willenirs | 
gend eines Mächtigen abhängt, fhlimmer ift, als einebes 
flimmte Unterwürftgfeit, Wie fie dies erfannten ’ fuchten fü ie 
die Umftände zu benugen, um Des Schutzes los zu weren, 
wurden mit Gewalt wieder bezwungen, und verdankten on 
dem Augenblick an Alles, was ſie von ihren Rechten beiel⸗ 
ten, der Gnade des Siegers. Dieſer Kampf mit den ſoͤ⸗ 
mern, Oder dieſe Empoͤrungen der Städte und ‚Stanteiere 


e) Bey Verkauf und Kaufcontracten, bey der Präfeription, jus an⸗ 
cipi, nexus, annalis exceptionis;' das * erläutern, ber⸗ 


laſſen wir den Juriſten. Gi | 
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folgten zu ganz verſchiedenen Zeiten und unter ganz — 
denen Umſtaͤnden, daher waren auch die Bedingungen der 
neuen Unterthaͤnigkeit ganz verſchieden; doch mußten alle, 


Heer ſtellen, Tribut geben, und die am Meer gelegenen wur, 
den zur Zeit der Puniſchen Kriege durch die Schiffe und Ma⸗ 
troſen, welche fie liefern mußten, zu Grunde gerichtet. Die 


Herrſchaft kam, war Neapolis oder Palaͤopolis oder die 
‚Stadt der Parthenope, einer der Sirenen, deren Grab man 
dort zeigte, und diefe hatte auch noch zu Strabo’$ Zeiten ihre 
Sriehifgen Einrihtungen beybehalten. Strabo weiß. nichts 
von Römifchen Namen der Obrigfeiten, wohl aber berichtet 
er, daß durch die Sampanifchen Anfiedler, welche man in die 
„Stadt aufgenommen hatte, Sampanifche Namen und Stellen 
dort eingeführt worden. Uebrigens blieb alles Lebrige völlig 
Griechiſch: Ningfhulen und Griechifche Lehrfchulen beftanden 
dort; ed wurden alle fünf Sahre gymnifche und mufifche Spiele 
N ae ‚ und die dort angefiedelten Nömer gaben fogar ih: 
‚ren Kindern Grichifhe Namen. Das altberuͤhmte Poſidonia, 
das nachherige Paͤſtum, ward Roͤmiſche Colonie, ſo wie auch 
Thurium ‚ weldyes zuerſt unter allen im untern Italien ges 
legenen Städten den Römifchen Schuß angerufen hatte, uns 
er dem Namen Gopiä Roͤmiſche Colonie war. In allen 
Staͤdten der Griechen, welche Roͤmiſche Colonien erhielten, 
ging die Griechiſche Bluͤthe mit der Griechiſchen Verfaſſung 
unter; der Stempel ihrer Münzen verräth immer mehr, daß 
die. Kunft nicht mehr aufgemuntert wird, und an die Stelle 
der Symbole deg MWohlftandes der Stadt und ihrer Gegend, 
de8 Anbaus der Gefilde und des Handels treten Die beiden 
Roͤmiſchen, alfo fremden Namen, welche die höchfte Magiftras 
fur anzeigen (duumviri). Andere diefer Städte behielten die 
Griechiſche Verfaſſung im Innern bey, weil die Roͤmer ohne 


die hoͤchſte Noth in die Verfaſſungen, beſonders einzelner Staͤdte, 


nie Eingriff thaten. That der ganze kleine Staat, was fie 
wollten, fo mochte er fich immerhin felbft verwalten. Die 


‚wenn fie aufgefordert_ wurden, Mannfchaft zum Roͤmiſchen — 


erſte Griechiſche Stadt, welche auf dieſe Weiſe unter Roͤmiſche 


— 
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Berhältniffe der Provinzen Sardinien und Sicitien gehöret 
in den folgenden Abfchnitt. Wir glauben bie fortfchreitend: 
Entwicelung der Verfaffung und die Klugheit in den Anord 
nungen der Verhältniffe der werbindeten oder übermundener 
Staaten hinreichend anfhaulich gemacht zu haben, und wen⸗ 
den uns zu dem verſtaͤndigen Feſthalten alter Sitte in diefem 
Zeitraum und zur ganzen Urt des Römifchen Lebens. Win 
müffen: auch hier wieder von dem allgemeinen Grundſatze aus 
gehen, den wir bey den Afiatifchen und Europaͤiſchen Völkern 
überall bewährt gefunden haben, daß die Menfchheit faft ü 
allen Gegenden der Erde, ehe fie zu dem Leben erwachte 
deſſen Geſchichte wir zu beſchreiben unternommen haben 
Staaten bildete, die, in Caſten getrennt, unter Prieſtern umt 
Erbadel Jahrhunderte lang das ganze Leben innerhalb gewiſſen 
Schranken zu halten wußten. Wir baben oben angedeutet, 
daß durch die Traditionen und Mährchen aus der fruͤhſten 
Roͤmiſchen Gefchichte über Italien, oder über die Form diefer 
Urftaaten im Abendlande, faſt mehr Nachrichten auf und 
gefommen find, als uͤber die berihmteften Staaten des Orients, 
deren frühere Gefchichte von der fpAteren zu trennen vielf 
fehwieriger ift al bey den Griechen, wo immer ein Stamm 
den andern vertreibt, bis endlich die Hellenen und von biefen 
die Achaͤer, Dorier und Sonier ihre beftimmten Sitze einneh⸗ 
men und neue Staaten gründen. Die Gefchichte Noms unter 
den Königen gehört, in Bezug auf Leben, Gewerbe, Künfte 
und dergleichen, durchaus der Urzeit Staliens und der Urſtaa⸗ 
ten des Landes an. Was daher Plutarh von Romulus 
fteinernem Thor des alten Rome erzählt, reimt fich nicht mit 
der Gefhichte von Remus Sprung über den armfeligen Gras 
ben, der die neue Stadt umgibt. Das Eine führt ung auf 
die Etruskiſchen Kuͤnſte und Sitten, das Andere auf einen 
Naturſtaat, wie wir ihn etwa im Innern von Afrika ſuchen 
wuͤrden. Die Gebaͤude eines Tarquinius Priscus und eines 
Porſenna reimen ſich ſchlecht mit den Erzaͤhlungen von der 
alten Armuth und der Unwiſſenheit, mit der Strohhuͤtte des 
Romulus und dem Mangel aller Kuͤnſte des Lebens. Wir 
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gingen daher oben von ber ee aus, daß Kom 
als Republif um fo viel weiter von der alten Gultur zuruͤck⸗ 
"ging, je mehr es fich zu einem ganz neuen Staate geftaltete, 
und daß, je mehr es eine durchaus Friegerifche Stellung an 
nahm, um defto mehr die Samnitifchen Sitten über die Etrus⸗ 
iſchen und Lateiniſchen ſiegten. Waͤre daher eine genauere 
Geſchichte der fruͤheren Zeit moͤglich, ſo wuͤrden wir vom 
Zuruͤckgehen zu einfacheren Sitten und Leben, vom Einwan— 
bern vieler Familien und Etämme aus den Gebirgen und 
vom Sande, von der nad und nach in einfaches und rauhes 
Kriegsweſen umgewandelten Sitte ded Verkehrs und des 
1 uslichen Lebens reden müffen f). Da es ung aber an Stoff 
Mehlt, um den Ruͤckgang anschaulich zu machen, fo nehmen 


) Bir Eönnten aus Niebuhr, der und, wenn er es aud nicht Elar 
ausfpricht, derfelben Meinung zu feyn fcheint, Vieles ziehen, was 
hierher gehört, wir überlaffen died aber dem verftändigen Lefer ‚der 
Niebuhr's Werk ohnehin befigen wird, und machen nur aufmerkfam 
auf die Stelle, wo er von der Wiedererbauung Roms nad) dem 
Galliſchen Brande redet. Mebrigens gebrauchen wir in der Folge 
häufig, ohne es jedesmal zu erwähnen, Paſtoret's Abhandlung 
rechercheg et observations sur le luxe ct le commerce des. 
Romains et sur leurs loix commerciales et somptuaires, 
s Memoires de P’institut cet., classe d’histoire et de littera- 
. ture ancienne Vol. II. pag. 285. Er hat freilich, weil er ganz 
den alten Vorftellungen über die ältere Gefhichte Roms folgt, den 
Punkt vom Zurüdgehen der Sitten nicht bemerkt, dafür aber 
hat er etwas beachtet, was in allen neuern Büchern (felbft von 
Böckh in feiner Geſchichte der Athenifchen Staatshaushaltung ) 
= umbeadhtet geblieben ift, und ganz allein den ftatiftifchen und anz 
1% dern Forſchuugen über alterthümliche Gegenſtände eine Bedeutung 
geben kann. Er fagt :. : gewöhnlich fucht man nur alle möglichen 
Stellen über einen Gegenftand zufammen, verbindet fie untereins 
ander, und demonftrirt dann aus ihnen, was man will. J’ avoue, 
lafien wir ihn mit feinen eignen Worten fortfahren, que tout 
ss trouve confondu par ce moyen. S'agit-il des Romains, 
par exemple, le siecle de Romulus est ä cöte de celui d’Au- 
guste, le siecle d’Ennius A cöte de celui de Pline, et les 
moeurs dela rCpublique sont mêlées aux moeurs de l’empire. 


Y 
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wir ben Faden in der Zeit auf, wo man über en 
des Lebens, fo wie über die Armuth an baarem Vermö 

den gewöhnlichen Roͤmiſchen Geſchichten beyſtimmen kan 
Diefe Zeit fällt von der Vernichtung der Stadt durch t 
Gallier His auf das Ende des Samnitenkriegs; denn in bie 
fen Zeiten war der Staat in ewigen Kriegen erftarft, abet 
auch verarmt und in der aͤußern Gultur auf die einfachſter 
Verhaͤltniſſe zuruͤckgegangen 9. Die gewöhnlichen Staats⸗ 
ausgaben dieſer Zeit beſtritt man aus den Beytraͤgen 
Bürger, aus den wenig abwerfenden Zoͤllen, aus den o 
genannten Abgaben vom öffentlichen Fande, das man Privat 
leuten abgetreten hatte, und aus dem Pacht der Rändereien, 
weiche Staatdeigentyum blieben und ale Aecker oder als 
Weideland verpachtet wurden. Die Beute ward, wie zur Koͤ⸗ 
nigszeit, zu oͤfſentlichen Gebaͤuden und Anlagen angewendet. 
Werfen wir einen Blick auf beiderley Ausgaben, die gewoͤhn⸗ 
lichen und die außerordentlichen, ſo wird ſi ich uns die eine 
Seite des Roͤmiſchen Lebens zeigen, die wir gelegentlich mit 
dem Griechiſchen vergleichen wollen. Zuerft muͤſſen wir hier 
natuͤrlich nach den Verwaltungskoſten fragen, welche man in 
Griechiſchen Staaten ſelten kannte, wenn man die ungluͤckliche 
Einrichtung in Athen, daß man die Anweſenden in der 
Volksverſammlung und in den Gerichten fuͤr die Verſaͤumniß 
ihrer eignen Geſchaͤfte eutſchaͤdigte, und die oͤffentliche Spei⸗ 
fung der regierenden Prytanie im Tholos etwa ausnimmt, 
Die Römifchen waren dem Staat auf doppelte Weife laͤſtig; 
ſie waren zwar nicht beſoldet, wurden aber auf Staatskoſten 
mit allem Noͤthigen verſehen und hatten Gelegenheit, ſich auf 
Unkoſten Anderer zu bereichern, ohne daß man ſie daruͤber 
haͤtte zur Rechenſchaft ziehen koͤnnen. Genaue 69 


g) Dies drückt Pastoret pag. 294. vortrefflich aus: Le luxe 4 
encore moins connu. Comment auroit-il pu Pötre dans 
les premiers siecles de Rome? Les occupations, les moeurs, 
les prejuges m&mes en &loignoient également. Tout moyen 
d’acquerir, qui n’etoit pas la guerre, —— ee digne 
de consideratien et d’estime. 3 
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‚über Befoldung und Entfhädigung der obrigfeitlichen Perſo— 

‚nen haben fich nicht erhalten, aber eine Borftellung von dem, 
was für einen Conful geſchehen mochte, wird man fich daraug 
machen fünnen, daß man Caͤſar's Schwiegervater, Piſo, wie 
er Macedonien als Provinz erhielt, eine Million und vier- 
malhunderttaufend Gulden aus der Staatscafie zu feiner 
Be auszahlte. Dies iſt freilich ein Beyſpiel ſpaͤterer 
Zeit, doch hat in Ruͤckſicht der fruͤheren ſchon Beaufort auf 
ei e Stel des Dionyfius h) aufmerffam gemacht, welche bes 
weifet, daß man auch in den ältern Zeiten bey der Ausruͤſtung 
und Entfhädigung der Obrigkeiten fehr freigebig war. Die 
; Näten der zu beftimmten Gefcpäften ernannten Sommifjarien, 
die Ausröftung, welche die einzelnen Obrigfeiten erhielten, 
wenn fie in den Krieg zogen, und dergleichen, find befannter 
und werden häufig erwähnt. Bedeutend wurden aber die” 
Ausgaben ded Staats bey der Fortdauer der Kriege und der 
Erweiterung. einer Herrfchaft, die im Anfange wenig eintrug, 
durch die Unterhaltung zahlreicher Unterbeamten, welche alle 
vom Staat bezahlt, groͤßtentheils jaͤhrlich gewechſelt und von 
den einzelnen Magiſtratsperſonen nach Belieben gewählt wur- 
den, und bie zum Theik eilen mußten, ſich zu ae ehe 


R & 
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| m Bey Dion. von bait. unterreden ſich Fabricius und Pyrrhus, 
— freilich wie es der Rhetor für gut findet, er wird ihnen aber doch 
; nichts in den Mund gelegt haben, was ſich nicht auf eine That— 
# ſache ſtützte. Er läßt Excerpt. lib. XVIII. c. 14. den Fabricius 
h fügen : : Denn Rom macht nicht für den Privatmann die öffent: 
Uchen Gefchäfte zu einer Art Frohnde (od myag EvoyAst Toig 
‚Exaarov Bioıg) wie andere Staaten, wo die Privatleute reich 
| find, und die Staatöfaffe arm ift. Rom giebt jedem, der ein 

Öffentlich. Amt ‚erhält, Alles, was er bedarf, giebt glänzende und 
präachtige Lieferungen Alles deſſen, was man zum Leben bedarf 
 (goenyias), fo daß der Allerärmfte durchaus in Eeinem Stück 
hinter dem Alerreichften in Rüdjiht der äußern Achtung aller 
s.. guten Bürger zurücfteht. Man weiß, daß ſpäterhin den in die 
Provinz gehenden Obrigkeiten eine Summe für ihre Hauseinrich— 

tung gezahlt ward, die man das vasarium nannte. 
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ihr Patron abtrat, zum Theil aber ven Vortheil ihrer Stel 
mit diefem theilten. Auch aus der Kriegsbeute floß den 9 
giftratsperfonen und dem alten und neuen Adel überha 
großer Vortheil zu. Died leuchtet fhon daraus ein, daß 
erſte Streit des alten Patriciats und der Bürgerfchaft — 
und allein daraus entfprang, daß die. Patricier durch der 
Krieg und die Verwaltung der obrigfeitlichen Wirrden imma 
reicher, das Volk durch den Sriegsdienft immer ärmer ward 
Wir werden fpäter auß ber Geſchichte der Gracchiſchen Un 
ruhen ſehen, daß der neue Adel in die Spuren des alten trat 
Uebrigens dürfen wir nicht verbehlen, daß die Erzählung 
vom Mangel einer ordentlichen Münze, vom fpäten Ausmin 
zen des Silbers und dem Gebrauch des Viehs als Tauſch 
mittel mit den Nachrichten über das Wucherwefen, im alten 
Ron im Widerfpruce fiehen würde, wenn man nicht ficher 
annehmen dürfte, daß Etruskiſche, Lateinifche und Griechiſche 
Muͤnze gebraucht wurden, ehe der Roͤmiſche Staat ſelbſt zu 
muͤnzen fuͤr gut fand i). Wir werden auf dieſen Punkt ſpaͤter 


















i) Dieſen Punkt hier einer genauen Unterſuchung zu unterwerfen 
würde nach Niebuhr's Arbeit über einen Gegenſtand den er vor 
allen unſern Zeitgenoſſen zu behandlen im Stande war, lächerlich 
ſeyn, wir bemerken nur, daß ſchon von Beaufort der gewöhnlichen 
Behauptung, daß die Geſchichten von Cincinnatus, Fabricius, 
Regulus und Andern im eigentlichen Wortverftande zu nehmen 
feyen, und daß der Römiſchen Großen Armuth nahe an Bettel- 

armuth gegränzt, aus guten Gränden widerfproden worden, Das 
Ungereimte geht fhon aus der Volksabtheilung des Servius herz 
vor; noch deutlicher wird e8 aus dem Umfang ber Gefchäfte der 
Römischen Magiftratur, welche von Leuten, die mit einem Pfluge 
ihr eignes Feld beadert hätten und alfo mit Aengftlicjkeit jede 

- einzelne Arbeit hätten bewachen mäffen (wie in der Anekdote 

von Regulus und Gincinnatus), unmöglid hätten überfehen wer⸗ 
den können. Dies mag hier indeſſen nur im Vorbeigehen geſagt 
ſeyn, wir verweiſen übrigens auf das, was Beaufort, der ins 
deffen mit feinem 1 p. C. im Jahr befanntlih im Irthum ift, 
über. den Wucher der früheren Zeit gefagt vn — Ro- 
maine Vol. VI, pag. 348. sıgq: 
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uruͤc —— und verſparen Alles, was ſich darauf bezieht, 
fo wie die näheren Angaben über andere Punfte, bis auf die 
Zeit, wo: die häufigen Kriege und auswärtigen Sendungen 
faſt den ganzen Adel und die ganze Ritterſchaft in Verhaͤlt⸗ 
niffe brachten, in denen e8 ihnen möglich wird, dag im Großen 
“ ‚üben v was ihre Vorfahren in Rom nur im Kleinen uͤben 














er die iz der Sstaliäner, Lateiner und Griechen, ‚ melde 
ihnen ſelbſt eingeräumt hatten, aus Klugheit unverlegt 
halten mußten. Schon die Vorwürfe, die man Camillus 
egen der Hausthuͤren von der Vejiſchen Beute gemacht ha⸗ 
er ſoll, gerecht oder ungerecht, beweiſen, daß Bereicherung 
us der Beute nicht ganz unerhoͤrt und die geruͤhmte Uneigens 
tigigfei einiger Helden auch damals eine Ausnahme war. 
Was wir von den abhängigen Beamten und deren Vers 
En gejagt haben, wollen wir etwas näher erläutern, 
es mit der ganzen Römifchen Staatsverwaltung enge zus 
au mmenhängt, urd wir über die Vortheile, welche von Uns 
* und Schutzverw andten den Roͤmiſchen Großen zus 
loſſen, leider in den folgenden Abſchnitten nur zu oft reden 
aufien. Wir bemerken zuerſt, daß die geringeren Obrigkeiten, 
belche nicht unter den Cenſoren, Conſuln, Praͤtoren, Aedilen, 
Anäftoren ſtanden, fondern unabhärgig und vom Wolf oder 
i Senat beftellt waren, entweber durch Sporteln k), oder 
urch Diaͤten und Ausruͤſtungsgelder eine anſehnliche Einnahme 
gen 1). Wir reden hier eigentlich nur von den untergeorde 
» Dies verftehen wir von den trinmviris noclturnis, den trium- 
viris monetalibns, den triumviris capitalibus und curatori- 
bus viarum, weiche regelmäßig alle Jahr erwählt wurden, urd 
«ben nur gelegentlic) ernannten Beamten, wie dem praefectus 
annonae (denn der praefectus urbi belli caussa hatte fchwer: 
lich Sporteln), von den duumviris verſchiedner Art (4.8. dedi- 
candis aedibus, navalibus), den triumviris verfchiedner Art 
(3 B. reficiendarum aedium, reficiendis muris turribus- 
-que,,eonquirendis sacris). 
D Wir meinen die triumviri deducendis eoloniis, die triumviri 
dividundis aBria, die conquisitorcs. 
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neten —E Dieſe untergeordneten Beanu⸗ begreift 
gewöhnlich unter dem allgemeinen Namen der Apparii 
ren, oder derjenigen Unterbeamten, welche ohne den Sena 
willführlich won den obern Beamten ernannt wurden. 2 
wiſſen, daß fie fie aus ihren Glienten wählten, ‚um fich di 
verbindlich zu machen, oder um die’ zahlreichen Menſche 
Haffen, welche von dergleichen Aemtchen lebten, an fich zı 
ziehen. Unter diefen nennen wir billig zuerft bie fogenan 
Schreiber, welche einen bedeutenden Stand in Rom ausma 
ten, und denen alle Kanzleygeſchaͤfte, das ganze Rechnun 
weſen und die bedeutendſten Ausfertigungen und Aufſaͤtze, 
der Staat machen oder ausgehen ließ, vertraut wurden m 
Sie Fauften zum Theil ihre Stellen und bildeten eine fo be 
deutende Menfchenklaffe in Rom, daß man nörhig fand, fie, 
wie die iibrigen niedern Beamtenklaffen in gewiffe gefchkoffene 
Gefellfhaften nah Narg und Ordnung einzutheilen. Sie) 
erhielten eine Feine Befolding vom Staat, theilten aber viel 
Sporteln gelegentlih mit dem Oberbeamten n), und ftellten ihm 
feine — —— dergeſtalt, daß es ſchwer hielt, ; Unterfcleif] 
m) Cicero in Verrem Kb. HIT. — Ordo-est honestus. 4 
negat? aut quid ea res ad hanc rem pertinet ? est verof 
honestus, quod eorum hominum_ fidei tabulae publicae 
periculaque magistratuum committuntur; itaque ex his seri- 
bis, qui digni sunt illo ordine, patribus familias, viri 
'bonis atque honestis, percontamini, quid sibi istae quin 
quagesimae (bie ?/sotel, welde Verres den Pädtern und Gutsbe 
ſitzern bey der Zahlung des Getreides für ſeinen Rechnungsbeamtern 
oder scriba als Gebühr abziehen ließ) velint; jam omınes in- 
telligetis, novam. rem toiam ac indignan videri, % 
n) Cicero a. a, O. etwas weiter unten: noli hos seribas colliz 
gere, qui nummulis corrogatis de nepotum donis ac de sce 
nicorum corollariis, cum decuriam emerunt, ex prim 
ordine explosorum in secundum ordinem civitatis se ve⸗ 
nisse dicunt, — — — — Tametsi cum in eo ordine vide - 
mus esse multos non idoneos, qui ordo industriae. pro⸗ 
positus est et dignitati; mirabimur turpes —— u esse, 
quo cuivis licet pretio pervenire? 
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zu entdecken. Aus dieſem letzten Grunde wurden ſie, nach 
unſerer Art zu reden, durch die Magiſtratsperſonen oft mit 
Orden und Auszeichnungen beehrt, oder mit andern Worten, 
dieſe ertheilten ihnen oͤffentlich einen goldnen Ring und ein 
Diplom, in welchem die Verdienſte, die ſie ſich um den Staat 


foͤrmlichen Stand ausmachten o), fo kann man fie wie ums 
ſere Advokaten betrachten, wo zu einer und derſelben Claſſe 
die vorzuͤglichſten, reichſten, geachtetſten Maͤnner und die ver— 
achtetſten Mitglieder der Geſellſchaft gehoͤren. Der Charakter 
‚einer Roͤmiſchen obrigkeitlichen Perſon ließ ſich daher gleich 
daraus beurtheilen, mit wen er feine Canzley beſetzte. Kreis 
lich war dies der fpätere Zuftand; daß aber früher die mr 
litaͤriſche Verachtung der Geiftesbildung Rechner, Styliften 
und Kenner der Rechtsformen den Obrigfeiten noch weit un. 
entbehrlicher machte, beweift das berühmte Beyfpiel des En. 
Flavius, der (440. d. St.), eines Freigelaffenen Sohn oder 
Enkel, als Ganzleydirector der Aedilen feldft zur curulifchen 
Aedilitaͤt gelangte, und ſich dadurch unfterblih machte, daß 
er. den Galender oder das Verzeihniß der Tage, an denen 
man Gericht halten durfte oder nicht, nebft der Roͤmiſchen 
Prozeßordnung, welches beides vorher ein Geheimniß war, 
Ä aus RER ahreiciihen. Dunkel hervorzog p). Die eis 


\ 0) Gicero ruft am angef. Oerte cap. 78. dem Verres zu: Dein Unter: 
beamter (Apparitor), den das Römiſche Volk mit geringem Ge 
T „halte beſoldet (parva mercede conductus), fol der ſich vom 
Gelde des Landbauers wie von einer Beute bereichern? Wie darf 
GHortenſius wagen, wenn id dem Mißbrauch widerfpreche, den 
— ganzen Schreiberſtand gegen mich aufzubringen? Wie darf er ſagen, 
ich) wolle ihre Rechte und Einnahmen fehmälern und verringern? 
Als wenn das, worüber ich Befchwerde führe, den Screibern je 
durch Herkommen oder durch ein Recht gewährt wäre! 
pP) Livius berichtet lib. 9. cap.46.: — — Ich finde in einigen 
Sahrbüdjern, daß, als er den Aedilen in feinem Schreiberdienft zur 
Seite war (cum adpareret aedilibus) und fah, daß die zuerft 





ſtimmende Tribus ihn zum Aedil ernennen wollte, der vorſitzende 


Aedil aber den Namen nicht annahm, weil er Schreiber ſey (quia 
Schloſſers Univerfarpift. I. Thl. Ite Abth. Gg 


erworben hatten, namhaft gemacht wurden. Da ſie einen 


— 


* 
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gentlichen: Diener der erften obrigkeitlichen Perſonen ei 
waren freilich nur’ wenig über ven Stand der Sclaven 

ben und wurden meift aus den Freigelaffenen genommen; 

rade Dadurch aber ward ihnen ein Mittel gegeben, — 
derer, welche ſie die Ihrigen nannten, zu verſorgen. Die 
Geſchaͤfte dieſer Leute, fo wie der Präconen, waren fo man. 
cherley, zum Theil fo einträglih, daß man. zuweilen einen 
Handel mit den Etellen trieb, und daß ein Präco oft unter 
die bedeutendfien Leute in Nom gerechnet ward, wie man in 
Cicero's Nede für Quinctius am Beyfpiel des Sextius Naͤ⸗ 
vius lernen kann. Fuͤr die dienenden Unterbeamten hatte auf 
jeden Fall die Staatscaſſe bedeutende Zahlungen zu leiſten. 
Die Zahl der Lictoren allein war ſehr betraͤchtlich, denn die 
niedere Polizeybehoͤrde der drey Männer Ctriumviri capitales) 
hatte deren allein acht zu ihrem Dienft pp). Am zahlreiche 
fien aber waren die Beamten und Screibgehülfen (Eommis) 
der Genforen, Aedilen, Quäftoren. Da bie Genforen nur 
auf kurze Zeit erwäßlt wurden, fo mußten fie die mechanifche 
Ausführung der Gefchäfte den Unterbeamten überlaffen, deren 
Arbeiten bernach von den Genforen des nächften Luſtrums ges 
leitet und geprüft wurden. Die Andern (die Aedilen), durch 
die Sorge für Lufibarfeiten und Polizey zerſtreut, konnten 
die vielen andern wichtigen Geſchaͤfte, welche ihnen vertraut 
waren, unmoͤglich uͤberſehen, da ſie ganz neu zum Amt kamen 
und ihre Geſchaͤfte unerlaͤßlich Erfahrung forderten. Die 
Dritten, bie Quäftoren, batten ben Öffentlichen Schag unter 





scriptum faceres), er ſogleich ſein Protokoll zugemacht (tabu- 
lam posuisse), und eidlich verfi ihert habe, ee werde nicht mehr. 
Schreiberdienſte thun. Macer Licinius bagegen fagt, er habe ſchon 
einige Zeit. früher das Schteiberwefen aufgegeben gehabt, fey ſchon 
Tribun gewefen und ‚zweimal Commiffär, das eine Mal zur Aufſicht 
der Nachtpolizey, das andere Mal zur Gründung einer Colonie 
(tribunatu ante gesto triumviratibusque, nocturno — 
altero deducendae coloniae). J 

FR) Nach Plautus im Amphitruo Actıl. Scen, 1. ver7. J —* 

| Act, U. 2, und Act. Ill. 2. 
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ſich deſſen Verwaltung bey der Roͤmiſchen Verfaſſung ſehr 
verwickelt war, und Leute erforderte, die nicht alle Jahr 
wechſelten. Quaͤſtoren, Aedilen, Cenſoren hatten daher eine 
große Anzahl von Beamten aller Art, Rechnungsbeamte, 
Schreiber, Baumeiſter, Meßkuͤnſtler, Leute aus allen Gewer: 
ben, unter ihrer Auffiht. Was die Genforen angeht, fo 
bemerfen wir, daß, wenn gleich die Römer feine Bauten uns 
mittelbar von Staatöwegen unternahmen, fondern an Unter» 
nehmer. verdingen ließen, wie fie auch: die Erhebung oder 
dielmehr den Ertrag der Öffentlichen Einnahme verpachteten, 
fie doch die fchriftlichen Baucontracte, von denen uns Gato 
Miley Buch uͤber den Landbau ein Muſter erhalten 


Br Gonträtte, was fie unmöglich felbft ER konnten. 
9 uch die Unterſuchung des Baus und der Ausfuͤhrung ward 
beſoldeten Leuten uͤbertragen, welche den Cenſoren Rechen⸗ 
ſchaft ablegen mußten. Wir deuten, um nicht zu lange 
bey dieſem Gegenſtande zu verweilen, das Verhaͤltniß der 
Uedilen und Duäftoren zu den Unterbeamten nur in der Note 


an D Deierjen aber, * in | ben Geſchaͤftszimmern GBuͤreaux) 


Das Amt ber Quaſtoren war unſtreitig ungemein einträglich, be⸗ 

ſonders ‚ wenn der Quäſtor mit feinen Leuten ſich zu verftändigen 
wußte, denn er ließ die Rechnung über Einnahme und Ausgabe 
N: führen, verkaufte bie, Beute, und hatte die Unterfuchung und 
j Ei Verwechſelung der Geldſorten, die von andern Staaten ein kamen. 
m Er machte die Honneurs der Republik bey Gefandten, Königen u. dgl., 
machte die Gefchente, und nahm die den Römern gemachten Ge- 
ſchenke in Empfang, wobey er nicht Leer ausgehen Eonnte. Die 
Eaſſe ſelbſt hatte weder der Quäſtor, noch ein ihm untergeordne⸗ 

de Beamter, fie ward den tribunis aerariis vertraut; die Zahl⸗ 
is meifter dagegen ſtanden alle unter. den Quäſtoren, weichen bie 
Summen von den tribunis ausgezahlt wurden. Won dee Menge 
1. der Leute, welche ſie unter ſich hatten, kann man ſich einen Be⸗ 
—— griff machen, wenn man bey Plutarch im Leben des älteren Cato 
4 lieſet, daß dieſer rauhe Mann die angeſehenſten Beamten wie Be— 
dienten anſah und behandelte, willkührlich entließ, ſtrafte, fchait, 
da⸗ dies aber als etwas ihm Eignes, ſonſt Unerhörtes angeführt 
© 2 
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dieſer Beamten die Angeſtellten eine ganz eigne Menſchencla 
bildeten, welche in Athen ebenfalls zu ähnlichen er 
gebraucht ward. Gie beftand aus fogenannten Staatsfclav: 
(servi publici), vermoͤgenden und angeſehenen Männern, 
welche aber, weil fie nicht Bürger waren, wenn fie fich Um 
treue oder Verfehen zu Schulden kommen ließen, (was be, 
fanntlih in dergleichen Geſchaͤften haͤufig der Fall iſt), ehe 
zur Rechenſchaft gezogen werden konnten, als ein Bürger 
dem man immer einen langwierigen, und ſchwierigen or 
machen mußte. Hier wäre wohl der Ort, über die den Ae 
[en und Genforen vertraute Sorge für die Öffentlichen Luft 
barfeiten und über die Rohheit der Volfsvergnügungen Be 
merfungen zu machen ‚ 8 wird fi) aber dazu weiter unter 
eine ‚befjere Gelegenheit finden. Im Allgemeinen darf man 
indeſſen nicht überfehen, daß die Befchaffenheit des folgenden 
Zeitraums Dem des vorigen auch in diefem Stüd ganz ent: 
gegengefeßt ift. In dem Einen herrſcht ſelhſt in der monar⸗ 
chiſchen Zeit Neigung zum rein Menfchlichen, Freien, Schoͤ⸗ 
nen; im Andern iſt alles auf Gewalt und Nutzen berechnet, 
dem das Schoͤne gelegentlich, beſonders ſeit der Bekanntſchaft 
mit Griechiſcher Kunſt, beygeſellt wird. Uebrigens kannten 
die Roͤmer in der damaligen Zeit weder grauſame Gladiator, 
fpiele, noch Die entfeglichen Thierhetzen. Werfe zum öffents 
lichen Nugen dagegen hatte man fchon anzulegen begonnen, 
Wir meinen befonders Cloafen, Waflerleitungen, Heerſtraßen, 


wird. Die Zahl der Quäftoren mußte daher auch, weil das Ge: 
Ihäft ungemein’ weitläufig war und dod in einem Jahre volk 
bracht werden follte, verhältnifmäßig am ftärkften vermehrt wer: 
den. Nach der Eintheilung von Italien in vier Regionen waren 
ihrer ſchon acht, und Sulla brachte fie auf zwanzig. Was ii 
Aedilen betrifft, welche außer ben Polizeygeſchäften einer ‚groß 
Stadt auch die Bauauffiht hatten, um den’ Genforen, ben nöthig | 
Bericht zu geben, fo wird man über die Menge von Leuten, die 
unter ihnen fanden, und die Gelegenheiten ſich zu bereichern am 
“beiten aus dem Verzeichniß der größeren Gebäude Roms urtheilen 
können, welches wir in einem ſpätern Abſchnitt — wollen. 
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Hauptdenfmale der Römifchen Größe, die ung mehr in Staus 
nen ſetzen als alle Aegyptiſchen Bauwerke und Indiſchen Fels⸗ 
pagoden r). Die Cloaten uͤbergehen wir, weil ſie der Etrus⸗ 


En 


| 
i 
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& 
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'r) Wir ET die Cloaken uns nicht auf Plinius berufen, weil er 


den Mund immer fo voll nimmt, und fo wenig Kritik in feiner 
Vielwiſſerei zeigt, daß wir ihn zum Belege felten zu gebrauchen 
wagen. DieBerhreibungen, welche die Neuern feit Kircher's Roma 
subterranea von den fogenannten Katafomben gegeben haben, 
find ein beſſeres Zeugniß Ueber die, beiden andern Gattungen 
öffentlicher Werke ſtimmen Dionyfius von Halikarnaß und Strabo 


ch ‚völlig überein. Der Erſte ſagt Rom, Antiqq. Iib. III. c. 67., 


in den drey Dingen, unterirdiſche Canäle (Tas To» vrovoumd , 


ieyasias) N Wafferleitungen, Heerftraßen, fehe ex befonderö die 


Römifhe Größe, nicht blos des Nutzens wegen, den ſie leiſteten, 
ſondern auch wegen des ungeheuern Aufwandes, den ſie müßten 


erfordert Haben, Strabo 13b. V. Penzel 2r Th. ©.725: — Der 


gute Verſtand der Römer hat den natürlichen Vortheilen der Lage 


ihrer Stadt andere, die fie durch fich felbft befamen, beigefügt. 


Der Grieche glaubt Alles gethan zu haben, wenn er feine Stadt 
mit ſchönen Gebäuden ausſchmückt, fie mir tüchtigen Feſtungs— 
werken verwahret und dann dafür forget, daß fie in einer frudt- 
baren ‚Gegend und in der Nähe eines bequemen Hafens angebaut 
wird; der Römer hingegen denkt bey feiner Stadt 
mehr auf das, was der Grieche verabfäumt, er prlaftert 
feine Gaffen, durch Wafferleitungen verfhafft er feiner Stadt das 
 nöthige Waſſer, und durch Canäle führet er allen Unrath, der der 
‚Stadt fonft beſchwerlich fallen würde, hinweg. ‚Daher kommt es, daß 
ſich die Römer durch ihr ganzes Land mit. unfäglichen Koften Wege 
gepflaſtert, zu deren Behuf ſie oft ganze Hügel abgetragen und 
Abgründe mit Erde ausgefüllt haben, damit die Waaren, die man 
‚Ihnen zu Wafler brächte, mit defto mehr Bequemlichkeit zu Lande 
fortgefchafft werden möchten; ; nnd um den Unrath aus ihrer Stadt in 


die Tiber zu leiten, find unter der Erde Gewölbe von großen Qua: 


derſteinen aufgeführt worden, fo hoch, daß ein ganzes Fuder Heu 
ſehr bequem durchweg fahren könne. Es wird aber durd) dieje 
Maflerkünfte eine folche Menge Waſſers nah Nom gebracht, daß 


unter der Stadt ganze Ströme wegfließen und daß fat jedes Haus 


u. ſ. w. Wir brechen ab, weil das Folgende durchaus nur die Zeit 
‘des Auguftus und befonders den Agrippa angeht. 


470 Weſtliche Staaten. Stalien. ‘a 


fiichen Zeit angehören; auch von den Wegen, Waſſerleitun 
Theatern, Baͤdern und dergleichen koͤnnen wir erſt in m 
genden Zeit ausführlich handeln, wir Dürfen fie aber nicht 
übergehen, weil man in diefem Zeitraum das Mufter gab, 
nach welchem an den beiden erften Gattungen. öffentlicher 
Bauwerke bis in den letzten Zeiten der Kaifer fortgebaut 
wurde. Der Stolz eines fürftlichen Patricierg, Appius Claus 
dius, den wir auch aus der Geſchichte des Pyrrhus als einen 
Maun von edlem Patriotiemus fennen, der in feiner Fa⸗ 
milie das Vaterland, aber auch im Vaterlande feine Familie 
ſah, ein Mann, der das wahre Bild des aͤlteſten Patriciats, 
der Haͤrte, der Feſtigkeit, der Strenge und Einfalt biefeg 
Römifchen Adeld genannt werden darf, a ‚gebrauchte. bie durch 
den Beſitz von Campanien und den Raub Samniums unge⸗ 
mein vermehrten Einkuͤnfte des Roͤmiſchen Staats zum erſten 
Mal ſeit der Koͤnige Zeit zu einem rieſenhaften Unternehmen, 
zum Bau einer ungeheuern Waſſerleitung und zur Anlage der 
merkwuͤrdigſten Heerſtraße des nachherigen Roͤmiſchen Reichs. 
Damals zahlten die Roͤmer noch “eben. ſowohl als die Latei⸗ 
ner Kriegsfteuer, Landftener, Vermoͤgensſteuer; der Zehnte # 
brachte viel Geld ein; die Abgabe des Zwanzigſten von freis 
gelaffenen Sclaven und ganz befonders bie Zölle. wurden eins 
träglicher, ſeitdem ſich das Gebiet.vergrößert hatte; die Zahl 
der Gclaven hatte fich durch die Kriege, ‚ungemein vermebrt; | 
Appius konnte fi daher die Maffe des Stadtvolks nicht 
beffer verpflichten, als dadurch, daß er einen ungeheuern 
Bau unternahm, welcher der Stadt nicht zur Laſt fiel, die 
Buͤrger beſchaͤftigte, und ihnen Gelegenheit gab, durch die 
Arbeit ihrer Sclaven reich. zu werden. Zualeich that er auf 
Diefe Meife Roms Größe ‘der ganzen Melt fund ‚und ficherte 
ſich felbft die Unſterblichkeit. Sn ſpaͤtern Zeiten“ brauchte man 
Soldaten, gezwungen ‚fröhnende Provinzialen, oder aud | 
beide vereinigt zu diefen Arbeiten, felbft wenn man den ganz 
zen Bau verpachtete, oder wenn ſogenannte Curatoren auf 
eigne und Staatskoſten Einzelnes auffuͤhren ließen. In dieſen 
früheren Zeiten war eine ſolche Anlaet blos Öffentliche Uns 








y 
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ternehmung. Ob die Eenforen damald den Bau der Land. 


fragen felbft leiteten, oder ob fie ihn durch die Aedilen leiten 
ließen, oder ob fie fogenannte Euratoren unter fi hatten 


und durch diefe mit den einzelnen Unternehmern (redemtores) 


1 Accorde ſchloſſen, iſt uns nicht bekannt s), wohl aber, daß 


Weggeld erhoben und gewoͤhnlich von denſelben Leuten in 


| Pacht genommen ward, die auch die auf den Landſtraßen zu 


„erhebenden Zoͤlle im Pacht hatten t). Die allgemeinen Der: 


- 


pachtungen der Wege, das wiſſen wir beſtimmt, begannen 
erſt viel ſpaͤter, als ſchon auf eben die Weiſe, wie die Appia, 
die Aurelia, Flaminia und Aemilia angelegt waren; und die 


Eenſoren Poſthumius Albinus und Fulvius Flaccus waren 


die Sen, ale eine A fentitnpe Verpachtung anftellten u). 


s) Schon innerhalb bes Zeitraums, von dem wir handeln, war das 
Pflaſtern der Straßen der Stadt eine der Hauptforgen, ber Aedilen 
‚geworben. Als die Appifche Heerftraße und andere Wege um Rom 

herum eingerichtet worden, war es nicht möglich, daß fie die Sache 

"9 allein beforgten; man errichtete daher eine untergeordnete Obrigkeit, 
die quatuorviros curandarum viarum , welche gleichen Rang 

‚hatten mit den Decurien der Bürger, aus denen die Beyſitzer der 
Gerichte (quae ad centumviros pertinebant) genommen wurden, 
und mit den triumviris capitalibus und triumviris monetalibus, 

Sie beſorgten nur das Pflafter in und um Rom. Außerhalb Rom 
war die Stelle eines Curator viarum , für mehrere Wege, oder 
viae, für eine beftimmte Lanbftraße, fehr ehrenvoll und gefuht, 
befonders unter den Kaifern. — 

D Mance ps ift der allgemeine Ausdrud für ſolche Einnehmer, ob= 

gleich Asconius Pedianus in feine Claſſification diefe Art Päd: 
ter nit aufgenommen hat. Er fagt ad -divinationem in Q, 
Caecilium cap. X.: Mancipes sunt publicanorum principes, 

Romani homines. Qui, quaestus sui caussa, si decumas 

'- _redimunt, decumani appellantur. Si portum aut "pascua 
publica, portitores aut pecuarii, quorum ratio scriptura di- 

eitur, Hi omnes exigenda a sociis suo periculo exigunt, et 
reipnblicae repraesentant, — etiam in illa re- 

! demtione commodis suis. 
u) Dies war erft im Sabre 579. der Stadt und damals fing man an, 
in Rom ein Kiefelpflafter zu Ben und um die Stadt her Kies⸗ 


472 Meftlihe Staaten. Italien. 


Der Bau der Appiſchen Straße von Rom nach Capua blieb 
indeſſen durch alle Zeiten hindurch unüberiroffen, und war 
dad Mufter aller Heerfiraßen, welche unter denen, deren wir 
fpäter gevenfen wollen, die Nömifche Größe am beften bes 
weifen Fönnen. Die Spuren und Refte diefer Appifchen 
Straße zeigen nämlich bis auf den heutigen Tag ein Gebäude, 
welches die Etrusfifhen Mauern faft übertriffr, da e8 in der 
Erde durch einen fo großen Raum hin fortläuft. Es ift eine 
breite Heerfiraße aus gebrochenen Steinen, die nicht gelegt, 
fondern feft gemauert find. Die Steine felbft find nach Lineal 
und Winfelmaas gehauen, polirt und. fo genau zufammens 
gefügt, daß man kaum die Fugen bemerft. Geber Stein hat 
vier oder fünf Fuß im Viereck, Diefe Quaderdämme wurden 
aber mit Kies uͤberſchuͤttet, und waren mit Steinen zum Auf⸗ 
und Abfteigen vom Pferde, mit Meilenzeigern und mit Haus 
fern zum Einfehren verfehen. Bald erhoben fich auch überall 
in ihrer Nähe Grabmäler und andere Denfmale, wodurch 
das Einförmige unferer Kunſtſtraßen vermieden, der Reiſende 
belehrt und mit Bewunderung und Ehrfurcht gegen das welt, 
beherrfchende Volk erfüllt warb. Ueber die Wafferleitung des 
Appius reden wir in einem der folgenden Abfchnitte, wenn 
wir auf den Straßenbau zuräcfommen und bemerfen werden, 
daß er nicht allein durch ganz Stalien, ſondern durch alle 
Provinzen, und zwar nicht blog in Hauptrichtungen, fondern 
auch in den Nebenftraßen fortgeführt ward, Mit den großen. 
und prächtigen Heerſtraßen vermehrten fich aber die Waffers 
leitungen in völlig gleichem Verhaͤltniß. Erwaͤgt man, was 
wir von der Einnahme der Römer vor dem ‚Kriege mit Pyrs 
rhus gefagt haben, und dag ſolche Anlagen wie Die des Tar⸗ 
quinius und des Appius ungeheuere Summen und eine uns 
gemein große Anzahl gefchictter Gewerbsleute vorausſetzen, ſo 
wird man eine deſto groͤßere Bedeutung darauf legen, daß 


Chauſſeen, denn es heißt bey Livius, Q. Fulvium Flaccum et 

A. Posthumium Albinum Censores vias sternendas silice 

in urbe et extra urbem glarea substruendas marginandas- 
‚Que primos omnium locavisse,. | Ä 
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man und berichtet, Privathäufer feyen bis auf Pyrrhus Zeit 


entweder ganz von Holz, oder doch mit Holz gedeckt gewefen, 
Rom habe erſt nach der Eroberung von Tarent Silber, und 
14 erft nach dem zweyten Punifchen Kriege Gold zu münzen an— 


gefangen. Alles war folglich in Rom auf die Groͤße des 
Staats, ſeiner Anſtalten, ſeiner Unternehmungen, ſeiner 


Kriege, nichts auf Verkehr, Kandel und Wandel, Ölanz des 
Privatlebens gerichtet, alles baare Geld ward auf Öffentliche 


i Anlagen, welche einen bejtimmten nüßlichen Zweck haben 


mußten, gewendet, und man ließ den Etruskern, Lateinern, 


h; Gampanern, Griechen gern die Ehre, daß fie ihren Stempel 
auf Die Münzen festen, deren fich die Homer bedienten. Spaͤ⸗ 


ter konnte man freilich nicht umhin, ſelbſt zu muͤnzen. Des⸗ 


halb ſind denn auch die Erzaͤhlungen von der Einfalt und 


Armuth der einzelnen Roͤmiſchen Familien ſo unwahrſcheinlich 


— 


/ 


nidt, als fie jonft ſeyn würden, und doppelt feyn würden, - 
weil wir in den erfien Zeiten der Republik die lauteften Kla— 
gen über den Wucher der Patricier und den Druck der Ples 
‚bejer vernehmen, der eine Folge defjelben war. » Man machte 
freilich Geſetze gegen den Wucher, und die zwölf Tafeln ſetz⸗ 
ten eine Strafe darauf, welche doppelt fo hart war, alg die, 
welche auf einfachen Diebftahl gefegt war, Die Folge zeigt 
aber, daß fie ihre Wirfung gänzlich verfehlte. Mehr als 


alle Gefeke wirften neben dem Familienleben, das, in Nom 


weit edler und reiner war als in Griechenland, Sitten und 
Herfommen, fo lange beides erhalten werden Fonnte. Das 
Römische. Familienleben war ganz Samnitifch, d.h. laͤndlich, 
einfach, ſittſam, maͤßig. Die Wohnung des Roͤmers, die der 
Senatoren ausgenommen, war in den fruͤheren Zeiten auf 
dem Lande; nur zum Geſchaͤfte eilte er in die Stadt, und 
kehrte zuruͤck, wenn ſein Geſchaͤft vollbracht war. Kinder, 
Enkel, Eltenten, Die dieſen gleich ſtanden, wohnten rund um 
ihn, er war Vater und Richter zugleich, und der Staat be⸗ 
kuͤmmerte ſich nicht um das, was im Innern der Familie 
geſchah. Eine ſolche Verfaſſung ſcheint ſchreckliche Tyrannei 
mit ſich zu fuͤhren, da der Gemahl Herr uͤber Leben und Tod 
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ber Gattin, der Vater über das Leben feines Sohns war y 
und ihn fogar drey Mat hintereit tander als Schiven verkau⸗ 
fen konnte. Bekanntlich iſt aber das Naturgefühl, wenn es 
genährt wird, beffer ale jede Verordnun Die Beyſpiele des 
Mißbrauchs vaͤterlicher Gewalt ſind Kira, ob fich gle Pe 
läugnen läßt, daß doch bie und da Be 

Die damilienregierung machte es — man * be 
erſten Zeiten leicht Gerichtshof und. Gefek ‚entbehren 
konnte. Als aber die Bewohner der Stadt fi ſich mehrten und 
die Miſchung der Buͤrger bunter ward, mußte man andere Ein⸗ 
richtungen treffen. Die Roͤmiſche Hausfrau, wenn ſie auch mit 
vielen haͤuslichen Geſchaͤften, welche ihr unter Ba obliegen, } 
nichts zu thun hatte, war doch nicht, wie die Griechiſche 

vom Staatsleben und vom buͤrgerlichen Verkehr — 
auf ihre eignen Zimmer beſchraͤnkt und von der Bildung des 
maͤnnlichen Geſchlechts ausgeſchloſſen, die ſich bey Griechen 
nur eine Hetaͤre aneignen durfte. Die Roͤmiſche Hausfrau 
war geehrt, gebildet, gegenwaͤrtig im maͤnnlichen Kreife, und 
eine Ehefcheidung, fo leicht fie war, blieb in den Zeiten, von 
Denen wir reden, etwas Unerhörtes. Wir n werden fpäter vom 
Einfluß der weiblichen Bildung auf die Römilce 1 gangs⸗ 
ſprache und Beredſamkeit überhaupt zu reden Gelegenheit ha⸗ 
ben, und deuten Daher das Verhaͤltniß des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts hier nur im Allgemeinen an. Auch die Sclaven je⸗ 
ner Zeit bis auf den Anfang des erſten Puniſchen Kriegs 
waren in einem ganz andern Verhaͤltniß zu den Herrn, als 
nach dem Ende dieſes Kriegs. Italiaͤner und Roͤmer betrach⸗ 
‘teten ſich als Ein Volk, ihre Lebensart war nit wejentlich 
verschieden , viele Kriegegefangene wurden’ freimillig, losge⸗ 
geben, andere, weil ar Brenahe und Verwandten nape wa 








V) Der Bater Eonnte, ie zur Rehenfkaft gezogen zu werden, feine 
neugeborenen Kinder ausſetzen, und ſich das ganze Eigenthum der 
Söhne zueignen. Daher die Geſetze über das fogenannte pecn- 
lium castrense und quasi castrense und bie Feierlichkeit der 
Emancipation per vindietam cum libripende eodemque 
domino, ‚seu emtore, eodemque patre fiduciario, 


% 
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” ren, losgekauft, Hausſclaverey zu mancherley Geſchaͤften und 
Dienſten fand nicht Statt. Die Geſchaͤfte des Landbaus 
theilte der Patricier mit ſeinen Clienten und Sclaven; er 
betrachtete ſie als Zeitvertreib, da die Jagd in den ſtark be⸗ 
voͤlkerten und gebauten Theilen des Roͤmiſchen Gebiets nur 
von Zeit zu Zeit getrieben werden konnte, und ſelten, wie 
im Norden, zur Leidenſchaft ward. Der Kriegedienit war 
den Römern daſſelbe, was die Jagd den Bölfern des. Mit⸗ 
telalters war. Patriotismus und Nubmbegierde fpornten 
> jeden Römer, wenn ein Heer entlaffen ward, wenn ein Zug 
beendigt war, ſich gleich aufs neue anmerben zu laffen, einen 
Ben mitzumachen, und felbft über die zwanzig Jahre 
R 0% Dienftpflichtigfeit hinaus noch gern und freiwillig im 
- Felde zu dienen. Daß Ruhmbegierde und Yaterlandsliebe 
allein dieſe alten Roͤmiſchen Soldaten antrieb, kann man am 
beſten aus dem bekannten Beyſpiele des Primipilus Liguſtinus 
lernen, den Livius redend einfuͤhrt. Die Rede des Liguſtinus 
iſt zu bekannt, als daß wir fie hier einruͤcken duͤrften, auch 
hi Ir fie in viel fpätere Zeit, fie gibt aber eben deshalb einen 
Beweis, daß ſich das ältere Samnitifch -Nömtiche Leben auf 
dem Lande auch dann noch erhielt, als es in der Stadt laͤngſt 
untergegangen war, und daß auch nach dem zweyten Puni— 
ſchen Kriege noch ein Offizier, der, um einen neuern Aug» 
druck zu gebrauchen, als Major im einen Sahr gedient hatte, 
im andern als Unterlieutnant, Fonnte gebraucht werden, oder 
mit andern Worten, daß fein Centurio ein Recht hatte, ſei— 
ren Nang und feine Stelle für immer in Anfpruch zu neh» 
’ men w) ‚Da fein Gewerbe, fein Handel, feine u 


w) Die Gerichte findet ſich bey Tieine lib. XLIL. cap. 34. Die 
Offiziere wollen nur in den Graden dienen, in welchen fie vorher 
RR hatten, Sp. Liguſtinus tritt au ,f und erzählt fein Schick— 

F fal. Dffenbar hat aber Livius vieles aus feinen Zeiten. Entlehnte 
hinzugefü Dahin rechnen wir die Wendung, wie er von ſich 
fagt: Qaum primum in aetatem veni, pater mihi uxorem 

a _ fratris sui filiam dedit, quae secum nihil attulit, praeter 
libertatem pudicitiamgue, et cum his foecunditatem, quanta 
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Anſehn gab, ſondern nur Tapferkeit im Kriege und gute Bes 
nutzung des eignen Landguts, fo wird man Teicht einfeben, 
warum man die Verforgung der anwachfenden. Hauptitadt 
Thon im vierten Jahrhundert der Stadt fo ſchwierig finden 
mußte, daß man den Getreideverfauf eigenen vom Staat 
beauftragten Perfonen überließ, welche einen regelmäßig er» 


wählten Dbervorfieher (praefectus annonae), an ihrer Spitze 


hatten. Dieſes Obervorſtehers wird bey einer Gelegenheit 
gedacht, wo wir deutlich ſehen, daß es auch in jenen Zeiten 
(315. d. ©.) in Rom einzelne Privatperfonen gab, deren Ber 
mögen das Vermögen ihrer Mitbürger fo weit überftieg, daß 
fie Föniglichen Aufwand zu machen im Stande waren. Spu⸗ 
rius Maͤlius ward naͤmlich beſchuldigt, daß er durch unent— 


geltlihe Austheilung des Getreides die Gunft des Volks ger 
ſucht habe, um ſich der Oberherrſchaft zu bemaͤchtigen. Da 


er das Getreide, welches er vertheilen wollte, in Etrurien 
aufkaufen ließ, ſo mußte er doch gewiß Silbergeld haben, da 


die Etrusker ſeit undenklichen Zeiten muͤnzten und mit den 


Karthagern den Handel im Mittelmeere theilten, Auch Ser 


handel trieben die Roͤmer in früher Zeit, zwar nicht durch 


den eigentlichen Stamm der Einwohner, aber doch durch Fremde, 


die bey ihnen angefiedelt waren, Lateiner, bie ihnen gehul⸗ 
digt hatten, und Etrusfer, die mehr Schuß bey ihnen fanden, 


als bey ihren eignen verweichlichten, der Seeräuberei ergebes _ 


nen Landsleuten. Dies geht ſchon aus der Anlage von Oſtia 


hervor, welche in eine ſehr fruͤhe Zeit geſetzt wird. Vermoͤge 
des Hafens von Oſtia haͤtte Rom beh andern Sitten eben 
ſowohl ein Seeſtaat werden koͤnnen, als es die meiſten Etrus— 
kiſchen Staaten, die faſt alle im innern Land lagen, durch 


aͤhnliche Anlagen geworden waren; der Verkehr, den die 
Roͤmer zur See trieben, geht aber beſonders daraus hervor, 


en 


daß fie von der Gründung der Republik an bis zwey Jahr 


vel in diviti domo satis esset. Wir merken nur befonbers any, ' 


daß Liguftinus in den zwey und zwanzig Sahren feines Kriege- 


dienſts nur vier Mal ben primum pilum duxerat, was wir 


durch Major feyn gezeben haben, 


er 


- 
— 


1 
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nah Pyrrhus Landung in Stalien drey oder gar vier Tractate 
mit den Karthagern, und nad den gewöhnlichen Nachrichten 


einen mit den Tarentinern über die Zahl der Schiffe, mit denen 
ſie um das Borgebirge Lacinium fchiffen dürften, abgefchlof: 


‚fen hatten. Sp wie diefe Verbindungen mit Karthago und 
einem entfernten Griechiſchen Staat auf weiter ausgebreitete 
Berbindungen zur See führen, „als die Römifchen Schrift: 


; fteller zugeben wollen, fo deuten auch mande einzelne Züge 


aus dem häuslichen Leben auf größern Lnxus und größere 


Suduftrie in der Stadt, ald wir aus den Nachrichten über 
die Kriegsleute, welche die erfle Role in der Gefchichte fpies 


| len, ſchließen können. Die Roͤmiſchen Damen trugen Purs 
purgewaͤnder mit einem Goldfaum rund umher (die fogenannte 


Stola); fie hatten Zahnärzte, Die ihnen nad) neuerer Weife 
die Zähne mit goldenen Stiften im Munde befeftigten, und 
in den zwölf Tafeln findet ſich ein Geſetz gegen den Luxus, 
goldnen Schmuck mit den Todten zu verbrennen, und eine 
Anſpielung auf den Gebrauch des Goldes an den Zaͤhnen x), 
Weit fruͤher als die Griechen, welche doch der Naͤhe des 


Orients wegen, und weil ſie ſelbſt Goldbergwerke hatten, 


viel reicher an Gold waren, begannen die Roͤmer goldne 
Kronen an die Sieger zu vertheilen, und ſchon eilf Jahr 
nach dem erſten Puniſchen Krieg machten ſie den vergeblichen 
Verſuch, dem einreißenden Luxus durch Geſetze zu ſteuern, ein 
Verſuch, der unter allen Voͤlkern in allen Zeiten erneut iſt, 
der aber nie hat gelingen wollen y). Die Munterkeit und 


x) Neive Ausom aduitor. Ast quoi Auso dentes vinctei escint 
im com olo sepelire urereve sed frauded esto, d.h. Ne aurum 
addito: ast cui auro dentes vincti essent, eum cum illo 
sepelire urereve, , sine fraude esto. 


* y) Diefes.erfie Lurusgefes ift die fogenannte lex Metella, Paſtoret 
pag. 325. behauptet es müſſe lex Metilia heißen, das laſſen 
wir unentf&ieden. Eine goldne Krone gab ſchon vierzig Jahr vor 
der Verbrennung Roms durd die Gallier der Dictator Aulus 
Poſthumius: fpäter ıgab Lucius Lentulus im Samnitenkriege dem 
Kornelius Merenda eine von fünf Pfund; Decius erhielt ebenfalls 
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Luft des Lebens, die wir unter den Griechen gefunden haben, 
dürfen wir unter den ernften, derberen, dem Nuͤtzlichen zus 
gewendeten Römern nicht erwarten, dafuͤr aber find fie auch 
fern von der genialen Luͤderlihleit und Reichtfertigfeit, bie 
ſich bey den Griechen überalf offenbart und ſelbſt in Sparta 
in der Ausgelaffenheit der Weiber und in. dem Iofen Bande 
der Ehe fich zeigte, Wenn wir fpäter von den Roͤmiſchen 
| Lujtbarfeiten und Spielen reden, wird fih das Eine und dag 
Andre deutlich machen laſſen, wir deuten bier nur einige 
Umfiände an. Pferderennen und friegerifche Spiele waren 
den Römern, wie es fcheint, von frühen Zeiten ber eigens 
thuͤmlich; alles, was Kunft oder Gewandtheit erfoderte, war 
ihnen fremd, Mimen und Tänzer, welche durch anftößige 
Bewegungen die Etrusfer beluftigten, wurden von dieſem 
Volke entlehnt; Fein Römer gab fic zur Schau, und feitdem 
die Gladiatorenfpiele, die zu dem rauhen Charafter des Roͤ⸗ 
mifchen Volks fo vortrefflich paßten, in dem Jahre, in welchem _ 
der erſte Punifche Krieg feinen Anfang nahm, begonnen hat: 
ten, wurden bald Gefechte und blutige Thierhegen die einzige 
Volfsbeluftigung. Die Mufif war eine laͤrmende oder Iuftige, 
das Flötenfpiel und der Gefang beim Trunf, von dem wir 
unten reden, ward nie, wie die Griechiſche Muſik „ vervoll- 
fommnet, und die Opferfeierlichkeiten, bey denen man Mufif 
gebrauchte, wurden unter lärmendem Schreien und ftampfen- 
dem Zanzen und Springen gehalten. Sn; der fomifchen Ge: 
ſchichte, weldye Livius von dem Zwift der Genforen und der ’ 
Flötenfpieler erzählt, erſcheinen diefe völig als Dorfmujikans 
‚ten und als würdige Diener Etruskiſcher Eingeweidebeſchau⸗ 
er 2). Damit ſtimmt dann ſehr gut überein, Daß wir aus 


neben der ländlichen und alterthümlichen Gabe von hundert Stier R 
ven einen -goldnen Kranz. * \ ; . 
2) Die tibicines hatten das Recht eines jährlichen Scmaufes im 
Tempel des Jupiter, und als die Genforen diefen Gebrauch abfchaffen 
wollten, kam die ganze Zunft der tibicinum auf den Gedanken 
einer secessio. Gie gingen famt und fonders nad Zibur. Die 
Römer verlangten von den Ziburtinern , fie follten fie zurück 
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den Verordnungen , welche nicht lange nach diefen Zeiten 
‚gemacht wurden, erkennen, daß die niedrigfte Art. des Luxus, 
das Vergnügen und der Aufwand der Zafel, früh bey den 
— oͤmern herrſchend zu werden drohte, und die Aufmerkſam⸗ 
keit der Cenſoren und des Senats auf ſich zͤog. Dies ging 
ſowohl die Speiſen als den Wein an. Man fand naͤmlich 
* noͤthig, die Einfuhr fremder Weine zu verbieten, weil 
die Roͤmiſche Kehle den Italiaͤniſchen Wein verſchmaͤhte, ehe 
man den Weinbau und die Weinbereitung in Italien auf die 
Hoͤhe gebracht hatte, welche ſie zu Auguſtus Zeiten erreichte. 
Es erfoderte naͤmlich eine ganz eigne Behandlung des Weins 
und des Weinſtocks, um auf die Weiſe, wie die Italiaͤner 
den Weinſtock damals zogen und noch bis auf den heütigen 
Tag ziehen, einen guten Wein zu erhalten. Das fuͤhlte 
Cineas; denn wenn das Witzwort, das ihm Plinius in 
den Mund legt, wahr ift, fo begriff er, an griechifche nie 
drig gehaltene Beinftöde gewohnt, durchaus nicht, wie man 
‚von einem Weinſtock, der an hohen Ulmen hinaufrankt und 
bie und da hohe Lauben bildet, guten Wein erhalten koͤnne. 
Er ſagte naͤmlich, als ihm Italiaͤniſcher Wein vorgeſetzt 
wurde, und gewiß ward ihm doch nicht der Schlechteſte auf— 
geſtellt: „Er wundre ſich gar nicht, daß man die Mutter 
einer ſolchen Frucht an einen ſo hohen Baum aufgeknuͤpft 
habe.“ Wir haben dieſen Abſchnitt uͤbrigens mit der Periode 
geſchloſſen, in welcher die Roͤmiſchen Sitten eine bedeutende 
Veraͤnderung erlitten und erleiden mußten, wir verſparen 


* 


ſchicken, und dieſe ließen ſie aufs Rathhaus rufen, wo ſie ihnen 
zuredeten, daß ſie doch nach Hauſe gehen möchten. Das war um: 
ſonſt. Jetzt lud man ſie einzeln ein, machte ſie Alle betrunken, 
packte ſie auf Wagen, ſpannte auf dem Römiſchen Forum aus und 
ließ die Wagen ſtehen, ſo daß ſie ſich, als ſie den Rauſch ausge— 
ſchlafen hatten, unerwartet mitten in Rom fanden. Ihr Recht zu 
trinken und zu effen ward ihnen indeffen gelaffen : datum, ut 
triduum quotannis ornati eum cantu atque hac quae nunc 
solennis est lieentia per urbem vagarentur: restitutumque 
‚An aede vescendi jus iis qui sacris praecinerent. 
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beſtand aus verdienten Offizieren ‚ bie Mode a 


die Sitten der Königszeit mußten den Sitten des Lagers weis 
‚hen. Nur das weibliche Gefchlecht. kannte und ‚übte, einigen 



























4 
daher, von diefen Veränderungen zu. reden, bis auf den. fol 
genden Abfchnitt, und deuten hier nur mit weni 
dent Uebergang von laͤndlichen und militärifchen Sitten. zu 
Griechifcher Ueppigfeit an. Die Römer. waren in ewi ei Kriege 
verwickelt gewefen, jeder Roͤmer war Soldat, 








und bag 
allgewaltige Beifpiel der eriten Stände: wollte Ein Nr und 


Luxus in der Kleidung, im Gebrauch der DR, en und Sänfs 
ten, der golbnen Zierrathen; das männliche wurde in ben 
Samnitifchen Kriegen und in den Kriegen „mit den Galliern 
rauher und firenger, weil diefe Kriege eine ganze Generation 
hindurch fortdauerten, fo daß das neu aufwachſende Ge⸗ 
ſchlecht unter denſelben Fahnen diente, unter denen die Vaͤter 
gedient hatten. Man machte die Etrusker, Lateiner und Cam⸗ 
paner entweder völlig zu Nömern und nahm fie in die Heere 
derſelben auf, oder uͤberließ ſie ſich ſelbſt und ihrer eignen 
Verwaltung. In dem einen Falle nahmen ſie die militaͤriſch 
laͤndlichen Sitten der Roͤmer an, unter denen ſie dienten; im 
andern Falle waren ſie ihnen voͤllig unſchaͤdlich. Von dem 
Augenblick an, wo die Noͤmer das untere. Stalien befiegten 
und mit den Griechifchen Staaten jenfeit des Meers und ver 
Meerenge in Berührung kamen, änderte ſich Alles dieſes. 
Eine reichere Beute, eine Anzahl von Sclaven, die im Orient 
und im eigentlichen Griechenlande die Kunft gelernt hatten, 
ſich als Diener der Lüfte gefällig zu machen, eine Mengeh 
Gefindel, das fih an bie wenigen Familien Noms, welche 
damals eigentlich Stalien beberrfchten, anfchloß, oder ſich 
unter ihren Schuß begab, mußte einer Tugend, die nicht auf 
Grundfägen, fondern auf Gewohnheit beruhte, bald gefähre 
ih werden. Wie fohleunig war überdem nicht dieſe Veraͤn⸗ 
derung ! Innerhalb weniger Jahre wurden die Einwohner 
der reichen Städte beider Galabrien nicht. etwa. blos. bezwuns 
gen und unterworfen, wie die Nationen. innerhalb. der Apenz 
ninen, auch nicht ausgerottet, wie die Samniten, fondern 
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ausgeplünbert , gebrandfhagt, und unter dem Vorwande 

wiederholt verſuchter Empörung als Sclaven hinmweggeführt. 
Die Griechen Unter ihnen brachten ihr Talent in den Gewer⸗ 
Ä ben und in alfen jenen ſchaͤndlichen Künften des Oſtens, die 
wir im vorigen Abſchnitte gefchildert haben, unter Diejenigen 
j Römer, die ſich jo eben auf eine gewaltſame Weife bereichert 
hatten und alfo auch fehnel genießen wollten, die Lucaner, 
die Bruttier aber und andere rohe Völferfchaften gaben Sclas 
ven, denen man graufam begegnen mußte und wollte. Un— 
mittelbar nachher in den folgenden dreißig Jahren änderten 
ſich alle Verhältniffe noch weit auffallender. Die Roͤmer ers 
hielten eine Flotte, ohne doch ein handelndes oder nur ſeefah— 
rendes Volk zu feyn; fie plünderten die reichte Gegend ber 
damaligen Welt, die Küfte von Afrifa, und führten aus der 
‚Beute eines Volks, das dem Handel, alfo der klugen Be- 
nußung fremder erfünftelter Bedürfnifle feinen Wohlftand vers 
dankte, zahllofe Dinge, die fie vorher nicht gekannt hatten, 
nach Italien. Der einzige Feldzug des Regulus brachte eine 
Anzahl Sclaven nah Rom, die dem fünften Theile der da— 
maligen Römifchen Bürgerfchaft gleich) war, — wie mußte dies 
Sitten und Gewohnheiten ändern! Wie ganz anderd ale 
mit Staliänern, die durch Krieg in die Hände ihrer Feinde 
gerathen waren ‚ mußte. man mit Leuten umgehen, deren 
| 
In 
| 
| 





Sprache man nit verfland, die aus den entlegenften Laͤn— 
dern zufammengebracht und an eine graufame Regierung ges, 
woͤhnt waren! Und nun die Menge der Kriegsgefangenen 
zur See und zu Lande, die Unterwerfung Siciliens, die Wills 
führ der Römifchen auf ein Jahr lang in die reichen Griechis 
ſchen und Kartyagijchen Beſitzungen Siciliend gefendeten Ges 
‚nerale und Obrigkeiten! Alles diefes wirkte auf die Befehls: 
haber und auf ihre Soldaten auf diefelbe Weife, wie Die 
- Uebermacht, welche die Kranzofen am Ende des vorigen Jahr. 
hunderts in Deutfchland und Stalien erhielten, auf ihre abs 
gehaͤrteten, bisher jeder Weichlichkeit, jedes Luxus ſpottenden 
| mem und wer ‚Anführer. 


Schloffers essen 11. Thl. 1te Abth. Hh 
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Unter den Roͤmern in dieſem erſten Zeitraum 2 
PR fhöne Künfte noch Wiſſenſchaft, und bey ihren großen 
Unternehmungen im Frieden und im Kriege, wo fie der Wiſ⸗ 
fenfchaft oder Kunſt bedurften, mußten: erſt Etrusker, dann 
Griechen aushelfen. Einige Punkte muͤſſen wir indeſſen gleich⸗ 
wohl beruͤhren, obſchon wir nicht wie ſonſt von Schriften 
und Schriftſtellern zu berichten haben. Die ganze Bildung 
der fruͤheren Zeit Italiens ſcheint eine religioͤſe geweſen zu 
ſeyn, wie bie der Voͤller, von denen ale Stämme, welche 
das Fand bewohnten, in näheren oder entfernten Graben abs. 
ftanımten, und mit diefer religiöfen Bildung fanden die Künfte 
und Gewerbe in Verbindung. Wir haben oben aufmerkſam 
darauf gemacht, wie die Brüderfchaft der Feldpriefter mit dem 
Landbau der Samniten,'die Priefterfchaft der Patricier unter 
den Etrusfern mit der Sternfunde, der Berechnung des Jahrs 
und der Ordnung der Jahrhunderte in Berbindung fland, 
und verweifen den, welcher Genaueres wiffen will, auf Nies 
buhr's Unterſuchung über die Etrusfifhen Cyklen. Vom Gas 
nalgrabex „von Wafferleitung, von Künften des Bauweſens, 
der Malerei u. ſ. w. ließe ſich leicht daſſelbe behaupten; wir 
haben es aber hier nur mit den Römern, nicht mit den Voͤl⸗ 
‚Fern zur thin, von denen fie ihre Kuͤnſtler entlehnten. Wir | 
müfjen daher auch die Königggeit, die ung nur aus dunfeln, F 
von fpäteren Rhetoren ausgefchmücten Sagen befannt ift, 
ganz ausſchließen, weil offenbar in der republifanifchen Zeit | 
eine ganz andere Art von Bildung herrſchend wird, als vors 
ber. Bejahrte Männer, in praftifchen Gefchäften des Kriegs 
oder Friedens grau geworden, führten ‘die Regierung des 
Staats; beftimmte Geſetze fhloffen vor einem gewiffen Alter 
von der. Magiftratur aus; das Volk hatte mit dem Streit 
über Schuldweſen, über EEE Borrechte, über Mein und 
Dein zu thun, ward faft alle Sabre nen zum Kriege aufaes 
sufen, und mußte während der kurzen Zwifchenzeit zwiſchen 
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den Feldzuͤgen den waͤhrend der Abweſenheit des Hausvaters 
verwirrten haͤuslichen Stand wieder herſtellen. Wo waͤre da 
fuͤr ein wiſſenſchaftliches Streben Raum geblieben? Die 
ganze Roͤmiſche Bildung war daher beſonders ſeit Einrichtung 
der Republik, wenn von Begeiſterung, Phantaſie, ſpielenden 
und ſcherzenden Kuͤnſten die Rede iſt, zuruͤckgeſchritten, und 
wir werden in der naͤchſten Zeit Geiſtesbildung als einen 
fremden Luxus eingefuͤhrt ſehen, dem die echten, alten Roͤmer 
⸗ Feind ſind. Cicero, der den Redner nie vergißt, 
wenn er ſeinen Landsleuten die Philoſophie empfehlen will, 

| unterlaͤßt nicht, uns dieſes durch ſein Lob der alten N 
ſchaulich zu machen, denn er erhebt recht ſchlau in der Seele 
feiner Römer das. Praktiſche und Seele über alle die rein 
geiſtigen ungen, welche er empfiehlt a). Daſſelbe finden 






a) Er ſagt im erſten Buch der Tusculaniſchen Geſpräche, im erſten 
Capitel: — Ich habe immer dafür gehalten meum fuit semper 

8 judieium), daß unfere Landsleute für ſich felbft entweder verſtän— 
diger erfunden haben, als die Griechen, oder doch, was ſie von 
ihnen angenommen, ſehr verbeſſert, wenn ſie es anders der Mühe 
werth hielten, Nachdenken und Anſtrengung darauf zu verwenden. 
Sitten und Lebenseinrichtungen, Hausweſen und Vermögensangele— 
genheiten die, wahrlich! verſtehen wir beſſer und vortheilhafter 
- (lantius) einzurichten, als fie; den Staat haben aber unflreitig 
unfere - Vorſahren durch beſſere Einrichtungen und Geſetze geord⸗ 
net als jene. Was ſoll ich vom Kriegsweſen ſagen? Hier iſt 
gewiß die Tapferkeit unſerer Vorfahren nicht geringer geweſen, 
als ihr Verſtand im Einrichten. Was aber von Naturgaben, nicht 
ya vom "Unterricht abhängt, darin, find unfere Landsleute unftreitig 
nicht den Griechen allein, ſondern allen Nationen überlegen. Wo 
fände man ſolchen Ernſt? wo ſolche Standhaftigkeit, Größe der 
Seele, Redlichkeit, Treue, ſo viel vorzügliche Seeleneigenſchaften 
jeder Art, daß man ſie mit dem vergleichen könnte, was bey 
unſern Vorfahren gefunden ward? Die Griechen übertra- 
fen unsin gelehrten Din gen (doetrina) und in jeder 
Art Wiffenfhaft und Kunft, darin Eonnten fie uns 
aber leicht übertreffen, da wir uns gar Feine Mühe 
‚gaben, mit ihnen zu wetteifern (non repugnantes). 
Er jest vet naiv hinzu: Die Gridihen hatten im Homer ſchon 
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wir auch in der Einrichtung des Cultus wieder, und Macs 
hiavell, der ganz den Sinn der alten Nömer hatte, der dem 
Verftande überall ein Vorrecht fihern wollte und nur eine 
politifhe Religion gelten ließ, hat dies in feinen Reden über 
Livius vortrefflich hervorgehoben, und die chriſtlich⸗ römifche 
Religion Dagegen in dunkeln Schatten gefiellt. Wir wiffen 
zu wenig von der heiligen Poefie der Nömer und von ihren 
älteften Gefängen, als daß wir e8 unternehmen fönnten, dur 
Bergleichung derfelben mit Griehifhen Hymnen und mit der 
älteften Iyrifchen Poeſie anfchaulic zu machen, daß die Nez 
Iigion ſchon von den ältefien Zeiten her eine Staatsmafchine 
war, zu beren Elugem Gebrauch die wenigen Familien, denen 
ber ganze Staat übergeben war, fich feft vereinigt hatten, 


Den Beweis fönnten wir, wenn wir etwa aud von einzelnen. 


Stüden, melde ſich erhalten haben, Gebrauch machen wolls 
sen, aus einem andern Grunde nicht führen, » Es fönnte 
nämlich nicht gefchehen, ohne in eine Unterfuchung des Ne 
ligionsſyſtems felbft einzugehen, die wir aus vielen Urfachen 


nicht anzuftellen wagen. Wir deuten daher nur furz an, daß. 


das ganze Neligionswefen unter der Leitung des im Staat 
berrfchenden DVerftandes ftand, daß zwar dem priefterlichen 
Truge dadurch auf ewig der Eingang verfagt war, daß aber 


Wiffenfhaft und Begeifterung fih auch nicht wie bey den 


Griechen des Volksglaubens bedienen fonnten, um auch die 


gemeinen Seelen über dag tägliche Leben und deſſen Geſchaͤfte 
zu erheben. Ein ariſtokratiſches Collegium, welches ſich ſelbſt 


ergaͤnzte und aus vier Mitgliedern und einem Praͤſidenten 
(pontifex maximus) beftand, lauter Männern, die Staats⸗ 
aͤmter bekleideten und lange bekleidet hatten, leitete alle Ce— 


remonien. Später wurden zwar vier Plebejer hinzugeſetzt, 


diefe wurden aber alle aus Männern gewählt, die als Se 


natoren ſchon in den Adel eingetreten waren, Erſt ganz fpät 


(61, d. ©t,) erhielt das Bolf einen Antheil am ihrer Wahl. 


1 


ihren erften Dichters wir hatten unfern erſt 510 Sahr nad) Erbauung 


der Stadt, und wen? — den Kivius Andronicus. 


2 
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Unter diefem von Senats: und Volksbeſchluͤſſen abhängigen 
ae ftanden alle anderen Priefterfchaften h). Jede Ce 
remonie, ſelbſt die furchtbare Devotion, bing von Formeln 
und alfo von Formen ab, die man kleinlich genau wie bie 
Engliſchen Gerichtsformen beobachten mußte. Gin Staats⸗ 
geſetz beftimmte alfo über jedes Dpfer und jede Mahlzeit; 
Muſik, Tanz war eben fo genau vorgefchrieben, als die For— 
mel des Gerers. Da blieb natärlich für Poeſie kein Raum 
"und noch weniger für ZTempelgefang oder heilige Drama. 
\ Diefes Collegium der Oberpriefter hatte neben fi das Colle⸗ 
— der Augurn, nicht Gaukler, nicht Pfaffen, ſondern 





Staatsmaͤnner, deren Alter und Anſehn im Staat den alten 
Aberglauben aufrecht hielt und zum Vortheil der Regierung 
re Bestand machte c). Keine M yſterien, keine Gebraͤuche, 


.b) Die Beftalen, die Sriefter. des Mars, Zupiter, Quirinus, fetbft 
h der Interrex sacr. faciend. fanden unter dem Nontifer, diefer un: 
ter dem Volk, an welches man von feinen Urtheilen appellirte. 
Adoption und gewiſſe Eheſachen ſtanden unter ihm, und bie re- 
I. i sponsa , die der Pontifer Marimus nah Befragung feiner adıt 
Eollegen, oder wie man dies nannte pro collegio ertheilte, 
waren gewiffermaßen gefeglich verbindlich. Hauptſache war freilich 
feine Macht über das Römiſche Mondjahr, weil es durch Ein— 
ſchaltung mit dem Sonnenjahre mußte in uebereinſtimmung ge⸗ 
bracht werden. Wir haben oben bemerkt, daß ein scriba ſie um 
den großen Einfluß brachte, den ihnen die Kenntniß der Tage, 
wo kein Gericht gehalten wurde, lange gegeben hatte, 
e) Wie Anfangs nur vier pontifices waren, fo gab es nur drey 
Augurn, dann ward nod) einer, fpäter fünf Piebejer hinzugeſetzt. 
Sylla vermehrte die Zahl bis auf fünfzehn. ‚Hier braudte man 
freilich Leite, die nicht plauderten und die das Täuſchen verftan- 
m den. Dies Gollegium behielt daher, wenn such mit einiger Ein— 
ſchränkung, bie Ergänzung feiner Mitglieder, denn aud) nad) dem 
! Geſetze des Domitius hatte das Volk keinen andern Antheil an der 
Wahl, als daß es aus den Vorgeſchlagenen Einen wählen konnte. 
Durch manche lei, fonderbare Formen und Kunſtausdrücke hatte 
man die Beobachtung des Vogelflugs zu einer Art Wiſſenſchaft ges 
macht, vor der das Vol Reſpect hatte, und die Opferfchau, die 
Befragung der Sibylliniſchen Bücher, erſt zwey, dann zehn, dann 


486 Weſtliche Staaten. Stalien. 


um die Phantaſie anzuregen, nicht einmal für die unterirdi⸗ 
ſchen Goͤtter; denn die Feyer der Bona Dea war ein blos 
weibliches Feſt. Selbſt das Geſchaͤft der Veſtalinnen beruhte 
nicht auf geheimer Ueberlieferung oder durch Volksgeſang ge⸗ 
feyerten Geſchichten. Die Prieſter einzelner Gottheiten waren 
allerdings durch gewiſſe Vorſchriften und Gebräuche gefefielt, 
aber felbit die drey angefehenften der fünfzehn Priefter, der 
bed Jupiter, des Mars und Romulus, waren im Öffentlichen 
Aemtern, und ihr Einfluß war mehr ein weltlicher, als ein 
geiftlicher. Wir koͤnnten leicht von den fogenannten Saliern, 
von Epulonen und Curionen auf aͤhnliche Weiſe darthun, 
daß fie auf beſtimmte, blos äußere Formen angewieſen was 
ven und dem Genat oder dem Volke untergeordnet, alſo bürs 
gerlihe Beamte, weldhe das Volk durch den Aberglauben, 
durch Fefte, durch Opfer bey den Sitten erhalten, oder zw 
dem Ziel hinführen follten, welches die Obrigkeit ſich vorge⸗ 
ſetzt hatte. Keine neue Geremonie, tein Tempel, fein Altar, 
fein Feft umd feine Feyer fonnte eingeführt werden ohne Erz 
laubniß des Senats und ohne Zufimmurg der Tribunen d). 
Wir reden hier nicht von erheiternden Feſten und Sändlicher 
Muſik nad Poefiez dieſe durfte bey der alten Religion und 
bey dem Ländlichen Leben nicht fhlen. Denn bevenft man 
die Natur und Beſchaffenheit eines Italiaͤniſchen Landlebens 
in Zeiten, wo kein Druck harter Steuern die Guͤterbeſitzer 
ungluͤcklich machte, hoͤrt man in ſolchen Zeiten von Feſten 
und Taͤnzen, ſo fuͤhlt man ſchon, daß ſcherzhafte Lieder nicht 





fünfzehn Männern anvertraut, wirkte gemeinſchaftlich mit der Beob: 
achtung des Vogeiflugs und des Treffens der Vögel. i 

| d) Man leie Beaufort republ. Rom. D. I. ©.1-363,, befonders 

das Ste Sapitel: «La religion des anciens Romains etoit en- 

tierement subordonnee ä la politique.» Daß folgende Gapitel, 

vom Einfluß der Römiſchen Relinion auf die Sitten, können wir 

indeß nit unterfchreiben, weil hier ber Religion zugefchrieben 

wird, was ganz andere Urfachen theils offenbar hatte, theils 
haben konnte. A A 
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fehlen können dd). Dieſe Volkspoeſie iſt zu bekannt, als 
aß wir fie übergehen dürften; nur koͤnnen wir ihr keinen 
Einflüß auf a — einraͤumen, weil ſie, —* 


wo er: bir —7 —— ſagt, daß deine Diefer Sat- 
tungen von Nationalpoeſie irgend etwas mit der Bildung und 
® —— ſeiner Zeit gemein habe e). Er erwaͤhnt zuerſt die 
Rieder bey Opfermahlzeiten und öffentlichen Gaſtmaͤhlern und 
die Mufikbegleitung Dazu; aber man hoͤrt es ihm an, daß er 
* etwas Altem reden wolle, was ſpurlos verſchwunden 
fey £). Freilich müffen wir dabey bedauern, daß wir des 
Atticus Arbeiten fiber diefe ältere Roͤmiſche Literatur nicht 
"mehr übrig haben, da Eicero ſelbſt gefteht, daß Altes, * 
er darüber vorbringe, nur deſſen Angaben entnommen fey 

4 Eine zweyte Gattung von Gedichten würden wir in — 
einem Lande, wo von jeher für das Burleske viel Sinn war 
Ba. 800 —— iſt, auch dann zu ſoren erwarten, 


— dd) Man vergl. Voß zu Vir gil's Gedicht vom — im Regiſter, 
9 Urt. Feſte. 
e) Cic. Tuscul. disputat. lib. IV. cap. 2 — vergl. mit lib. 1. «1 4, 
Dann Horat, Satyr. lib. II. sat.2. in fin. und Auonsinns de 
civitate dei lib.II. cap.9. u. cap. 21. 
® 9 Er folgt dem ganz verkehrten und: wunderlichen Gedanken ſeiner 
Griechen, daß auch dies Stück ächt Italiänifcher Bildung dadurch 
geadelt werde, daß es mit dem Pythagoreismus zuſammenhänge. 
An fi) unmöglich wäre das freilich nicht, Cicero aber, indem er 
. ſich rhetoriſch an dieſe Mögli ichkeit anklammert, raubt ſich ſelbſt die 
Gelegenheit, uns das reine und eigenthümliche Werfen feines Volkes 
aus ſich ſelbſt zu entwiceln. So tief pflegt er aber nicht einzu⸗ 
dringen. Seine Worte find: quod et deorum pulvinaribus et 
epulis magistratuum fides praecinunt, quod proprium ejus 
fuit, de qua loquor, disciplinae. 
) Cie. in Bruto cap. XIX. Haec si minus — videntur huie 
.  germoni, Brute, Attico assigna, qui me inflammavit stu- 
dio illustrium virorum tempora et aetates persequendi. 


* 








—— — 
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wenn und auch nicht. Gicero, Horaz und der heilige: 

ausdrüdlich davon redeten, und die Gefege der zwölf Tafeln 
nicht auf Spottlieder, melde, von Mund zu Mund gehend 
und bey den Feften gefungen, den Öetroffenen bittrer vers 
wundeten, als die fchärffte Waffe, Todesitrafe geſetzt haͤt⸗ 
tert: Dieſe Spottlieder wuͤrden aber für uns, auch wenn 
ſie erhalten waͤren, ohne allen Reiz ſeyn, weil ſie nur 
den Einzelnen trafen und nur auf Einzelnes ſich bezogen, 
Ein Burdielo und feines Gleichen haben ſich in Italien 
durch ihren Witz unſterblich gemacht; die Araber haben eine 
ganze Literatur dieſer Art, auch die Slaven und ſelbſt die 
Wilden der GSüdfeeinfeln Fennen und kannten diefe Volks— 
gefänge, fie find aber für ung unverftändlich und der allges 
meinen Bildung fremd, weil fie auf dag Befonderfte ſich be⸗ 
ziehen, und haben gerade darum fuͤr die Wenigen, die ſie 
verſtehen und die Eigenthuͤmlichkeit des beſondern Volks 
ans ihnen aufzufaſſen wiſſen, einen ganz beſondern und 
eigenthuͤmlichen Reiz h). - Daffelbe gilt von den dramatifchen 
Beluftigungen, von Atellanen und Deeifchen Poffen, fo wie 
von den Scherzen der Weinlefe, deren rohe Form meder 
Virgil noch feine gelehrten Erflärer in der fpäteren Bildung 
umgeſtaltet wieder erkennen konnten i). Mehr Aufmerkſamkeit 








f 


* 
J 


h) Der heilige Auguſtin ſagt, die zwölf Tafeln Hätten bey Todes— 
ftrafe verboten, auf Jemand Spotigedichte zu. machen, bie feine | 
Ehre verlesten, und Horaz ſcherzt mit dem in den zwölf. Zafeln 
gebrauchten Ausdrud mala carmina: wer bona, gute Ge: Ü 
dichte mache, müſſe alfo von aller Strafe frei feyn. Cicero deu⸗ 
‚tet nur im Allgemeinen an, daß fie es verboten hätten, 

i) Birgil Georgic, lib. II. vs.385. — 

Auch die Troja geſandt, der Auſoniſchen Fluren Befteller, 
Feiren mit rohem Gefang ihre Feft und freiem Gelächter, 
Und fcheufelige Larven gehöhleter Rinde ſich nehmend, 

Rufen ſie dich, o Bacchus, durch fröhliche Lieder, und hängen 
Dir an ragender Fichte herab die beweglichen Bilder. 
Davon erblüht ringsum mit reichlicher Leſe der Weinberg, 
Vollgedrängt ſind Buchten des Thals und gewundene Anhöhn 
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“ als. jene rohen Scherze wuͤrden, wenn die Schriften eines 
Atticus und Varro noch erhalten wären D, diejenigen lite⸗ 
rariſchen Beſtrebungen der fruͤheren Zeit verdienen, welche 
ernſte Lehren enthalten, ‘oder hiſto riſchen Inhalts find, oder 
"eine Art ſtrenger Sittenlehre des Samnitiſchen Volks dem 
Gedaͤchtniß uͤberlieferten. In dieſer Hinſicht hatte der Sam— 
uiten⸗Stamm mit. den Doriern, oder den nach den Grund— 
ſaͤtzen des Pythagoras eingerichteten Städten viele Aehnlich— 
keit. Bon der. legten Gattung führt uns Cicero beſonders 
‚ein Gedicht des Arpius Klaudius Caͤcus an, der auch. in 
‚einer. Zeit ‚ die noch feine Griechiſche Bildung kannte, . als 
| ‚Redner. genannt wird, und den aud der Philofoph Band 
tius in einem Briefe an Tubero als einen Philofophen, der 
„ohne Schulbildung ernfte und religiöfe Weisheit gelehrt habe, 
empfahl. Es hat aber fein fpäterer Römer auf diefer alten 
- Grundlage fortgebaut,. fondern die Philoſophie der folgenden 
Zeit gehört auch in fo fern dem nächften Abſchnitt an, als 
ſie nur allein Frucht der Roͤmiſchen Bildung geweſen iſt D: 
Was die hiſtoriſche Poeſie angeht, ſo hat ſie ſi ſich freilich in 
ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt nicht erhalten, die ganze frühere 
Roͤmiſche Geſchichte, wie ſie Livius vortrefflich behandelt hat, 
wie ſie bey Rednern und Dichtern der Roͤmer uͤberall vor; 
kommt, iſt aber aus alten Liedern gefloſſen, und dieſe muͤſſen 
ſich bis nach Cicero's Zeit erhalten haben, wenn dieſer gleich 
fie — banıber beflagt,. * Lieder, welche ato noch an 
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und wohin nur der Gott fein herelichee Anetig ——— 
Laßt denn nach heiligem Brauch fein Lob dem Bacchus ertönen 
Sn dem Gefang der Bitr — — — — — — s 


9 Denn Cicero, Brutüs cap: Sr. * ſagt: quiat nostri veteres 

; versus ubi sunt? 

— - — — quos olim Fauni vatesque canebant; 
Cum neque Musarum scopulos quisquam superarät, 
Nee dicti studiosus era. — — — 


DE. Ei 3ER) 


2.’ Cicero Tuscul. disputt. lib- IV; cap.3.: Sapientiae siudium - 
‚ vetus id quidem in nostris: sed tamen ante Laeliiâ aetatemi 
‘_ et Scipionis non invenio quos RDBeIES possim nominatinmi; 
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zu feiner Zeit fchon völlig verloren gewefen. Wie die Stier 
chen zur Gither, fo fangen , fagt Eicero, die Alteften Römer 
zum Ton der Flöte den Preis und die Thaten berühmter 
Männer ber Vorzeit, und zwar, wie Gato in feinem hiftoric 
hen Werfe über die alte Gefchichte berichtet, nach der Reihe 
jeder einzelne Gaft eine befondere That, oder einen Mann, 
den er befonders des Lobes werth hielt, oder über den er 
gerade ein Lied auswendig mußte. Die Spur dieſer Lieder 
werden wir im naͤchſten Abſchnitt verfolgen muͤſſen, ſie wird 
uns aber zu keinem Meiſterwerke fuͤhren, wie die Spur alter 
Teutſcher Dichtkunſt und der Schottiſchen Heldenpoeſie uns 
zu zwey Meiſterwerken fuͤhren, oder wie die Spur des Griechi⸗ 
ſchen Epos, wenn ſie nicht ganz verloren waͤre, zu Homer 
fuͤhren wuͤrde. Sie leitet uns im Anfange des naͤchſten Ab⸗ 
ſchnitts zu Naͤvius und von dieſem zu Ennius, das iſt aber 
bekanntlich nicht ſehr weit, und die ganze Gattung wird erſt 
ſpaͤter nach Griechiſchen Muſtern wiedergeboren. Der aͤltere 
Cato, der im Grunde dieſem Abſchnitt nicht mehr angehoͤrt, 
den wir aber hierher ſetzen, weil er als Hiſtoriker wie als 
Redner nicht in Griechiſcher ſondern in altroͤmiſcher Weiſe 
ausgezeichnet geweſen iſt, fuͤhrte ſein Volk zur Proſa uͤber 
und verfaßte eine Geſchichte, welche nicht durch Zierlichkeit, 
ſondern durch kraͤftiges Urtheil, Kritik und Auswahl der 
Thatſachen gefallen ſollte. Cicero widerſpricht ſich freilich, 
was einem Redner nicht übel zu nehmen iſt, wenn er von 
diefem Werfe Cato's redet, doc wirft er feinen Zeitgenofien 
die Vernachlaͤßigung eines Fräftigen und kurzen, wenn gleich 
rauhen und ungeſchmuͤckten Schriftſtellers vor. Er thut dies 
auf eine fuͤr ein uͤbergebildetes Zeitalter eben nicht ruͤhmliche 
Art, da er ſeiner Zeitgenoſſen ſpottet, daß ihr Geſchmack in 
ihrer eignen Literatur nicht beſſer ſey, als in der Griechiſchen, 
wo fie einen prahleriſch ſchwuͤlſtigen Theopomp dem Thuch⸗ 
dides und Philiſtus vorzoͤgen, weil dieſe ihnen zu gedraͤngt, 
hie und da zu dunkel, zu ſcharf ſeyen m). Eigentliche Rede⸗ 


ar) Gie. Brut, c. 17. Jam vero ejus origines, quem florem, aut 
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funjt wird man in diefem früheren Zeitalter nicht erwarten, 
die Einrichtung des Staatswefend und das Beduͤrfniß des 
Tass erforderte aber Beredfamteit, und diefe ward nach Cicero 
nicht vermißt. Wir müffen diefen Theil der frühften Roͤmi— 
ſchen Literatur hier um fo mehr feharf ind Auge faſſen, ale 
wir weiter unten fehen werden, daß nach mehreren vergeb- 
lichen Verfuhen, die Griechiſche Literatur auf andern Wegen 
zu den Römern zu bringen und ihr einen Einfluß auf gefells 
ſchaftliche Bildung zu verfchaffen, endlich von biefer Seite 
her ibr der Zugang gebahnt ward, Dies ift eine Bemerkung, 
die auch Cicero wiederholt gemacht hat. Gicero bat fich uͤbri⸗ 
gens alle mögliche Mühe gegeben, eine Anzahl Redner aus 
der Zeit vor dem erfien Puniſchen Kriege zufammen zu brins 
i gen, man fieht aber leicht, daß er mehrentheild nur aufs 
- Gerathewohl Namen wählt. Hätte er der Reden der früher 
ren Zeit fo viele gekannt, als wir deren bey Dionyfius von 
Halikarnaß und Living Iefen, er hätte wahrlich nicht in Vers 
& Iegenheit feyn dürfen! Er nennt ein Paar Valerius; er 
Spricht von gefchriebenen Keichenreden, welche man in den 
vornehmen Familien aufbewahrte, gefteht aber, daß auf Die 
‘ Aechtheit diefer Stüde nicht viel zu rechnen ſey. Er meint, 
die Römifche Geſchichte fey Durch Benutzung dieſer vorgeblichen 
Leichenreden ſehr entſtellt worden, da in denſelben nicht blos 
falſche Thatſachen, falſche Conſulate und Triumphe, ſondern 
ſogar falſche Geſchlechtsregiſter, Abſtammungen, Verwand⸗ 
ſchaften, Angaben über. Verhaͤltniß der plebejiſchen und Pa 
 trieifehen Familien gegeben worden. Darand geht deutlich 
hervor, daß Cicero von Reden fpricht, welche die Zamilien 
ſpaͤter unter dem Namen früherer berühmter Männer in Ums 
lauf fegten, denn unmittelbar nach dem Tode ber Männer, 
die darin gelobt wurden, und an ihrem Grabe hätte man doch 
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quod lumen eloquentiae non habent? Amatores huic desunt, 
sicuti multis jam ante 'seculis et Philisto Syracusio et ipsi 
Thucydidi. Nam ut horum concisis sententiis, interdum etiam 
non satis apertis cum brevitate, tum nimio 
eit Theopompus elatione atque altitudine orationis suac elc. 


acumine , ofi- 
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ſchwerlich offenbare Unwahrheiten ſagen dürfen n). * Die Rede 
bed Appius Claudius gegen den Frieden mit Porrhus war, 
zu Cicero's Zeit fehriftlich vorhanden, er ruͤhmt fie, wie man 

von feinem Patriotismus erwarten darf, er kann aber ein 
geheimes Naferiimpfen dabey eben fo wenig verbergen, ‚als 
es der Deutfche Fönnen witrde, wenn er Geiler von Kaiſers⸗ 
berg's Beredfamfeit unbedingt Ioben wollte. Unter einer 
großen Anzahl, die er nur muthmaßlich Redner nennt, wird 
Cornelius Gethegus befonders ausgezeichnet 0) ‚ und diefer 
gehört im Grunde einer fpäteren Periode an, wir wollen 
aber feiner erwähnen, weil er vor Ennius, mit dem wir. 
den, nächften Abſchnitt beginnen, gelebt hat.» Ennius, auf 
defien Zeugniß fich Gicero beruft, bat ihn in Berfen, welche 
freitich nicht fehr Tieblich Flingen, einen Lieblichen Redner ges 

nannt; das ift aber Alles, was wir von ihm wiffen, Auch 
in den realen Wiffenfchaften machten die Römer. vor der 

Griechifchen Zeit einige Verſuche; Cicero fagt aber ausdruͤck⸗ 

lich, daß ſie nur den roheſten praktiſchen Sinn zur Mathe⸗ 
matik brachten, beim bloßen Feldmeſſen und Rechnen ſtehen 
blieben p), und daher ſelbſt diejenigen Theile der Wiſſenſchaft, 
welche in Etrurien ſchon zu groͤßerer Vollkommenheit gebracht 
waren, zurückſchreiten ließen, Dies ſieht man daraus, daß 
fie weder ihr Jahr verbefferten, noch auch nur im Stande 
waren, einen ordentlichen Sonnenzeiger einzurichten. Das 
Letztere ift fo auffallend, daß es ohne ausdrüctiche und um: 
ſtaͤndliche Erwähnung ganz unglaublich fern würde. Wir 
wollen daher die Gefcichte der Römifchen Uhren bier Furg 


n) Cicero in Bruto cap XVu.xXVl. he 


0) Additur orator Corneliu? suaviloquenti 
Ore Cethegus Marcu', Tuditano collega, 


>» -Mareci ſilius — — 


p) Cic, Tuscul, disputat. lib.I. cap. 2-3.: In summo apud . 
Graecös honoregeometria fuit: itaque nihil mathematieis in- 
lustrius.\ At nos metiendi ratioci nandique utili-. 
tate (nah Wolf) hujus artis terminavimus modum. 
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* —* um den Bürgern bie Banane einigermaßen 
"zu erleichtern, ald daß man eine Stange, aufrichtete, die den 
f fürzeften Schatten, alfo blog die Mittagsftunde bezeichnete, 
r An eigentliche Sonnenzeiger dachte man noch nicht. In Sick, 
lien fand man prächtige Sonnenuhren, man brachte eine aug 
Eatana nach Nom und ſtellte fie auf, ohne daß es irgend 
jemanden einftel, fie fire die Polhoͤhe Roms neu einzurichten. 
" Natürlicherweife erfannte man bald, daß fi mit der Uhr, 
die in Catana ganz gut geweſen war, in Nom nichts anfan— 
"gen Taffe, und der Cenſor Q. Marcius Philippus ließ eine 
andre einrichten. Sie zeigte fi) aber bald eben fo unbrauch— 
bar als die Erſte. Damit man nun nicht ganz ohne Zeits 
abtheilung ſeyn möchte, ward. gegen das Ende des folgenden 
' Vohrhunderts die berühmte Seipionifhe Waſſeruhr an die 
h Stelle einer Sonnenuhr gebracht, da man daran verzweifelte, 
! die Sonnenuhr gut einrichten zu Fönnen. In der ſpaͤtern 
Zeit war freilih in Rom reihlid für Sonnenuhren geſorgt. 
Eine eigne Wiſſenſchaft war in den aͤlteren Zeiten die ber 
Mi Landtheiler oder der Agrimenſoren. Wir koͤnnen aber nicht 
mit Sicherheit entſcheiden wie weit die geometriſche Wiſſen— 
ſchaft der Etrusker, welche den Roͤmern uͤberliefert ward, mag 
gegangen ſeyn, da die noch vorhandnen Reſte der Schriften 
dieſer Gefchäftsleute g) auf jeden Fal nur hie und da ein- 
zelne Spuren früherer Wiffenfchaft zeigen, im Ganzen aber 
den fpäteren Zeiten der Roͤmiſchen Kaifer angehören. So 
> viel wiſſen wir indeſſen von den Poengue Gromaticis mit 
9) Niebuhr hat bekanntlich in einer Beilage zum zweyten Theile jet: 
ner Römifchen Gefchichte den Bang der Unterfuchungen, welche man 
„üter bie Refte der Schriften diefer Art anftellen könnte, und bie 
Mittel, deren man ſich bebienen müßte, um diefe Unterfudhungen 
* durchzuführen ‚ genau angegeben. Es wäre thöricht, wenn Einer, { 
der mit den verfchiedenen zu einem ſolchen Studium erforderlichen 
Kenntniffen nicht ganz vertraut ift, behaupten wollte, daß er ihm 


Überall auch nur gefolgt fey, — geſchweige, daß er ſelbſt darüber 
reden konnte. 
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Sicherheit, daß ſie dm Roͤmiſchen Lager und Heer eine Art 
Ingenieurs vorftellten, und daß ihre Wiffenfhaft für das 
Kriegsbeduͤrfniß ziemlich weit gebracht war. Es gab im jedem 
Römischen Lager zwey Genturien, melde die Wiffenfchaft, 
oder, wenn man lieber will, die Kunft der Feldmeſſer verftans 
‘den, und von auserwählten Offizieren geleitet wurden. Man 
wählte für die Stellen forgfältig Männer aus den Römern 
ſelbſt, und aus den Reitern ber Bundsgenoffen, und zwar. 
ſolche, Die ihre Zeit ausgedient hatten und fich freiwillig 
flellten Cevocati), — Wir fchließen diefe Andeutung der ein: 
zelnen Theile der Alteften Roͤmiſchen Wiffenfchaft und Bildung 
mit der allgemeinen Bemerkung, daß, fo rauh und roh bie 
Römer auch erſcheinen, doch ihr ganzes Leben eine bewun⸗ 
derungswuͤrdige Einheit und einen ernſten Ton hatte, und 
daß die Art innerer Bildung und Wiſſenſchaft, die ſie allein 
kannten, mit dem aͤußern Leben vortrefflich zuſammen traf. 
Die Geſchaͤfte des Hauſes unter Mann und Frau getheilt, 
die würdige Hausmutter eine geehrte Matrone, ber Mann 
ein fleißiger Landbauer, ‚ein rüftiger Krieger, eim tuͤchtiger { 
Staatsmann, der nur diejenigen Dinge ſchaͤtzte, welche ſich 

auf dieſe Beſtrebungen ſeines Lebens bezogen, und deſſen Zus 

gend in der Umbefanntfchaft mit: dem Lafter beftand. Die 
Erfenntniß des Rechts, die Wiffenfhaft vom Mein und Dein 
in allen den vielfältigen und verwickelten Fällen des Lebens, 
eine Acht Römifche und Staliänifche Weisheit, gehörte nothwen; 

dig zum Kreiſe einer folchen Bildung. Davon aber — 4 
wir fpäter. | 3 
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1. 558. ſtatt 548, 
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I, unmündigen ſt. ämptiehigen. 


9 Herrn ſt. Heere. 


L Demetrius ft. Phocion. * 


I. Salmonia ft. Salonia. 


l. Pierien ſt. Pirien. 


l. Dſchumnah ft. Dſchumnoch. 


Tl. Romiſche 3. ft, Macedoniſche. 


1. Römiſche ſt. Macedoniſche. Ei 
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